Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 




















U: 7 


— 


persity Libraries 








S. W. Hackländer's 





Se rg e. 


Erſte Gefammt - Ausgabe, 


— ' — 


Fünfter Band. 


Stuttgart. 
Verlag von Adolph Krabbe. 
1855. 


>“ 


F. W. Hackländer's 


Wer = 


Erſte Gefammt » Ausgabe. 


Fünfter Band, 


Stuttgart. 


Verlag von Adolph Krabbe, 


1855, 


NEH 


e, 


Schnellpreſſendruck der J. G. Sprandel'ſchen Offlein in Stuttgart. 


Wachtftubenabenteuer. 


— — 


Zweiter Theil. 


Erſtes Kapitel. 


Worin der geneigte Leſer eine Poſt⸗Wachtſtube fennen lernt und vielleicht eine alte 
Belanntichaft erneuert — gewiß etwas Seltenes für ein erſtes Kapitel. 


68 ift in den meiften großen Rofthöfen ein Winkel, ein heim» 
liches Plägchen, das der oberflächlichen Beichauung fremd bleibt 
und das fi) nur dem Blide eines Gingeweihten in feiner ganzen 
Anmuth und Lieblichkeit offenbart. Es ift dies nicht des Paflagiers 
Zimmers troftlofe Einfamfeit mit vier grau angeftrichenen Wänden, 
einem faft dDurchgerutfchten ledernen Sopha, einem übermäßig gros 
Ben Ofen mit übermäßig Beinen Feuer darin, mit einem trübe 
glimmenden, herabgekommeneu Talglicht und einem verdrießlich aus— 
jehenden, ebenfalls herabgekommenen Kellner. Nein, es ift nicht 
dieſer Schreckens-Aufenthalt für alle unglüclichen Reifenden: der 
Plag, den wir meinen, ift die Poftwachtftube, ein gerade nicht bes 
jonders großes Gemach, gewöhnlich hinter der Packkammer gelegen 
und auf der anderen Seite an die Expeditions-Zimmer ftoßend. 
Der Eingang zur Packkammer befteht in der Regel aus einer Glas» 
thüre, in der fich oben ein Zenfterchen öffnen läßt und vermittelit 
dejien der Wachthabende und Auffichtführende fi) mit den Pads 
fnechten zu verftändigen im Stande ift. 

Dieſe Poftwachtftube kann ſich nur des Abends fehen laſſen. 
Sie erhielt bei ihrer Erichaffung kein Fenſter und iſt deßhalb 
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nur wohnlich und traulich, wenn der Talglichter Schein die Wände 
erhellt. Diefe Wände find gefhmüdt mit einem Poſt-Reglement, 
einem Briefs und Padet-Tarif und einigen großen Nägeln, au 
welchen bier Rod und Mütze des Wachthabenden, dort eine überaus 
lange Papierjcheere und ein Knäul Bindfaden hängt. 

Bon dem Ameublement und fonftiger Verzierung läßt fich nicht 
viel ſagen; fie beftehen aus einer alten hölzernen Kifte, die als 
Heu⸗, Stroh und Papierkorb dient, ferner aus einem wadeligen 
Tifche, aus einem großen ledernen Lehnſtuhle, und endlich aus dem 
Portrait des General-Poſt-Directors Excellenz. 

Es iſt Abends zehn Uhr. Der Poſthof, der noch vor einer 
Viertelſtunde mit Wagen, mit ſchüttelnden, ſchnaubenden Pferden, 
mit ungeduldig ſchreienden Conducteuren, mit ſchluchzenden uud 
lachenden Paſſagieren angefüllt war, hat ſich nun nach allen Rich— 
tungen entleert. Die Poſtillone auf ihren Pferden blaſen, die 
Poſtuhr ſchlägt langſam und feierlich zehn Mal, der expedirende 
Secretär ruft ſein „Fertig!“ die Wache haltenden Hunde auf den 
Wagendächern kläffen, als ſähen fie ſich jetzt ſchon durch eine Le— 
gion Räuber beunruhigt, und ſo ſchwankt einer der ſchweren Kaſten 
nach dem anderen durch das Thor, der eine hierhin, der andere 
dorthin. Man hört eine Zeit lang dasnallen der Peitſchen, 
das Rollen der Näder, auch vielleicht das fchmetternde Horn des 
Poftillone, der dur die finfteren Straßen reitend und an den 
Fenstern hinauf blinzelnd in einer gewifien Dachkammer ein Licht 
erblidt — dem gilt fein Blaſen; für fie, die droben wacht, ertönt 
durch die ftille Nacht das Lied: 


Es reiten drei Reiter zum Thore hinaus — Ade! 


Auf dem Pofthofe, von dem wir zu fprechen die Ehre haben, 
‚wurde es mittlerweile ruhig und ftill; die Uhr ſchlägt ein Viertel 
auf Eilf, und der wachthabende Packmeiſter kann bis Mitternacht, 
wo wieder einige Pad: und Eilwagen abgeben, ruhig träumen, 
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Seine Geſchäfte ſind beſorgt; in der anſtoßenden Packkammer liegen 
ſämmtliche Pakete, groß und klein, wohlgeorduet nach den verſchie⸗ 
denen Stationen neben einander, und die dazu gehörigen Begleit- 
fchriften und Frachtbriefe, ebenfo ſorgfältig geſchichtet, neben ihm 
auf dem Tiſch. 

Der Wachthabende hier iſt ein Mann an die Vierzig, groß 
und ſchlank, faſt mager zu nennen. Gr trägt eine graue Militär- 
bofe, darüber das blaue Collet der Boit-Eonducteure, und auf der 
Bruft neben dem filbernen Adler an den drei Ketten bat er die 
goldene Schnalle, wodurd wir die Gewißheit erhalten, daß er fünf 
zehn Jahre lang in irgend einem Regiment oder einer Artillerie: 
Brigade gedient. Wir willen nicht, woher es fommt, aber es ift 
etwas außerordentlich Würdevolles im der ganzen Haltung und 
den Bewegungen dieſes Mannes, ja, in feiner Art, zu fißen, wie 
er den Kopf aufftüßt, wie er das ernfte, machdenfende Haupt in 
die Hand gelegt bat. Da gibt er und auf dem alten Xehnftuhle 
fo ein bekanntes Bild: der linke Fuß, etwas zurüdgezogen, erreicht 
faft die Sprofien des Stuhles, der rechte, auf ein mächtiges Paket 
in ſchwarzem Wachstuche aufgeftellt, zeigt uns ein außerordentlich 
ſpitzes Knie, fo ſpitz, daß es feine Bekleidung zu durchbohren droht, 
was auch unfehlbar gelgeben müßte, wenn die Hoſen mit Steegen 
verſehen wären. So Aber ziehen dieſe fi durch die ungeheure 
Anſtrengung nur unten krampfhaft in die Höhe und zeigen über 
einem Paar blank gewichster Stiefel die hierzu gehörigen, aber 
ſehr fuchſigen Schäfte. Er hält ein außerordentlich großes Bud, 
eine Art Foliant, auf den Oberſchenkel geftügt, mit der rechten 
Hand aufrecht; und der Kopf, den, wie wir ſchon bemerften, die 
linke Hand unterftügt, ift den großen Blättern des Buches zuge: 
wendet. | 

Der Mann fcheint eifrig zu leſen; doch ift dies eigentlich zu 
wenig gejagt: er ſcheint, verfunfen in feine Zectüre, font für 
nichts in der ganzen weiten Welt in dieſem Augenblicke Intereſſe 
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zu haben. — Und dieſes Geficht, es paßt vollkommen zu der gan 
zen nachdenklichen Haltung des Körperd. Die hohe Stirn, deren 
Grenzen nach oben wegen Haarmangeld nicht mehr genau zu be 
ftinmen find, und die fih wie eine Waldlichtung faft bis zu den 
bufchigen Abhängen des Hinterfopfes fanft hin verliert, endet nad) 
unten in ein Paar dichter Augenbrauen, welche finfter die ernſten, 
aber gutmüthigen Augen überjchatten. Die Nafe tit lang und fpig 
und wendet fich drehend den Zeilen zu, bald nach rechts, bald nad) 
Iin?8, den Tefenden Augen folgend. Der Schnurrbart tft gewöhn- 
lich militärisch verfchnitten, doch verrathen die Spigen defjelben eine 
fühne Neigung nach aufwärts; der Mund it feit zufammengefnif- 
fen, wahrjcheinlich in Folge der fchlechten Lectüre. 

Jetzt erinnern wir und auch plöglich, wen dieſes ganze Bild 
ähnlich fiebt. Ja, es tft Don Quigote, wie er den Amadis von 
Gallien liest. — Doch der Wachthabende zeritört uns dieſes Bild 
im Augenblide wieder, indem er das Bud zuſammenklappt, es ne- 
ben ſich auf den Tiſch Tegt, dann die Talgkerze in dem eijernen 
Zeuchter pugt und auf jeine Zajchenuhr fieht, welche halb Eilf aus 
zeigt. Darauf erhebt er fich, legt feine Hände auf den Rüden zu— 
ſammen und geht mit großen Schritten in dem kleinen Gemache 
auf und ab. Der Raum der Wachtitube A jo bejchränft, daß der 
Packmeiſter nach dem vierten Schritt jedesmal wieder umkehren 
muß. 

Obgleich ſich der zufammengekniffene Mund etwas geüffuet hat, 
obgleih die Augenbrauen nicht mehr finiter uud drohend herab 
hängen, fo lagert doch noch ein tiefer Eruft und eine gewiſſe 
Schwermuth auf den Zügen des langen Manues. An der Glas- 
thüre zur Packkammer bleibt er endlich flehen, fchlägt die Arme 
über einander und blidt nachdenkend auf den großen Haufen von 
Paketen und Kiften aller Art. „Das babe ich mir früher alles fo 
poetiſch und fchön gedacht,“ fagte er nad einer längeren Paufe 
mit leiſer Stimme, „fo den Vermittler der ganzen Welt zu machen, 
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und wenn man gewiffer Maßen Phantafie bat, fo kann man fidh 
bei dem Anblick diefer Lleinen fchwarzen und grauen Dinge gewifs 
fer feltfamer Gedanken nicht erwehren; da gehen Zettel und Briefe 
durch meine Hand und fließen in alle Welt hinaus — dem Einen 
bringen fie Luft und Freude, dem Anderen Kummer und Schmerz. 
Und doc iſt nichts reell Poetifches dabei! Es ift ein höchft Tang- 
weiliges, trübes Leben! Ja, wenn man den Poftdienit jo von 
Weitem anfieht — die dahin eilenden Wagen; der Eonducteur, ar 
feine Ede gedrückt, raucht eine der vortrefflichen Cigarren feines 
Paſſagiers; oder der Ruhetag in einer fremden Stadt, wo man 
behaglich und wohlgemuth einherjpaziert und all das Merkwürdige 
mit Muße anfchaut, ja, das find die Lichtfeiten davon, und an die 
dacht’ ich nur, als ich den Nod mit dem Schwarzen Kragen auszog, 
als ich den Säbel abfchnallte und von meinem Gefchüge, der Mi: 
nerva, Abfchied nahm. Jetzt ift Alles ganz anders geworden, und 
ald ich noch im Eilwagen fuhr und zuweilen, wie es fi) ge 
rade traf, über eine Ehaufiee Fam, dur ein luftiges Manöver bins 
durch, und rechts und links die weißen Staubmaſſen aufwirbelten, 
da wollte mir die Sehnſucht fchier das Herz zerbrechen, wenn ich 
fo. aus den dichten Rauchwolken hindurch in weiter Ferne an irgend 
einem Waldfaume das. Glänzen der Gefhügrohre fah, oder wenn 
quer vor mir Über die Landftraße hinweg eine reitende Batterie 
dahinflog. — Ia, es gibt auf diejer Welt nichts Schöneres, als 
eine reitende Batterie, und ed war mir in folchen Augenbliden, als 
zög' ed mich Nachts zu dem Kutfchen-Fenfter hinaus und als ges 
hörte ich Immer nod dazu und fei nur zufällig zu ſpät gefommen ; 
— wadr. aber während meiner Dienftzeit nie vorgefommen,” feßte 
er mit großer Wichtigkeit hinzu umd ftrich fich mit der rechten Hand 
Fiber die Augen. 

Draußen wurde in diefem Augenblide die äußere Thüre der 
Padlammer geöffnet, und der Eonducteur, der einen Zwölfuhr⸗ 
Bagen zu fahren Hatte, fam in die Wachtftube, um mit dem Kat 
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legen noch eine halbe Stunde zu plaudern. Hinter dem Conducteur 
drein fam deſſen Hund, ein Meiner, wachfamer, poffierlicher Spig, 
der in der Packkammer nichts Angelegentlicheres zu thun hatte, als 
ſämmtliche Pakete zu beichnüffeln, über eine große Kijte leicht und 
gewandt hinwegzuſetzen und ſich alsdann auf den Boden nieder zu 
fauern, um eine Jagd zu beginnen, deren nähere Bejchreibung wir 
für vollfommen überflüffig halten. 

„Sie find ja heute außerordentlich früh!“ nahm der Padmei- 
fter da8 Wort, nachdem er feinen Sig im Lehnftuhl wieder einge- 
nommen. „Erſt halb Eilf und fchon im Poftgebäude!“ " 

„3a, ja,” meinte der Andere, „wenn man fo um zwölf Uhr 
fort muß, fo ift gar nichts anzufangen. Legt man fi) zu Haus 
aufs Bett, fo wird man fo fehläfrig, daß man Mühe hat, feine 
fünf Sinne wieder zufammen zu fuchen; im Wirthshaus verzehrt 
man nur fein Bischen Geld, und da komme ich Iteber hierher, um 
mit Ihnen ein Stündchen zu verplaudern.” 

„Das tit mir jehr angenehm,“ entgegnete der Wachthabende. 
„So die Zeit zwilchen zwei Poftwagen ift ziemlich Tangweilig. Da 
liegt fhon Alles geordnet, dort die Pakete, hier meine Frachtbriefe, 
und wenn ed auf diefe Art nichts mehr zu thun gibt, da wird 
einem aud die Zeit recht lang.“ 

„Aber Sie lejen zuweilen,” fagte der Conducteur, „und haben 
immer jo abjonderlid merfwürdige Bücher. Was ift denn das da 
wieder?” — Bei diefen Worten zeigte er auf den dicken Folianten, 
den der wchthabende Packmeiſter auf den Tifch gelegt. 

„Das ift der hölliiche Proteus,“ antwortete diefer wichtig ; 
„ein sehr anftändiges und lehrreiches Buch, handelt von Geiftern 
und Gefpenftern und deren Beihwörung. Mann kann außeror- 
dentli viel Gutes daraus lernen.” 

„Iſt keine Lectüre für mich,“ meinte der Conducteur. „Ich 
bafje dergleichen Gefchichten von Geiftern und Geſpenſtern. Warum 
fol man es ſich abfichtlih graufelihd machen? Wenn man fo Nachts 
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allein fährt, hat man ohnedies feine curiofen Gedanken — fo über 
eine Haide hinweg, wenn der Mond recht heil fcheint, wo man 
Meilen weit fieht und der Wagen fo dumpf rollt.“ 

„Sa, ja,” nahm der Wachthabende nachdentend das Wort, 
„und wenn fo plötzlich querfeldein ein Reiter fommt, fo nebelig 
und federleiht, und flattert nur fo auf dem Boden dahin, und 
tommt immer näher und näher und dicht an Ihr Wagenfenfter, 
und wenn er Sie gerade grüßen will, fo fällt ihm ein, daß er 
feinen Kopf mehr hat.” 

„Das find ja gränliche Pofjen! Laßt die Gefchichten unterwegs.“ 

„Aber fie find vol Poefie, und nach folchen Bhantafieen, wenn 
mein Gemüth vdergeftalt aufgeregt war, habe ich meine fchöniten 
Gedichte gemacht.“ 

„Apropos, was Ihre Gedichte anbelangt,“ bemerkte der Con⸗ 
ducteur, der augenfcheinlich froh war, das Gefpräd auf einen ans 
deren Gegenftand zu leiten, „fo werde ich heute mit einem Bande 
fertig. Wollen fie diefelben jet druden lafien, wie iſt's damit? 
Da? kann ih Ste verfihern, fobald fie heraus fommen, kaufe ich 
fie, und wenn fie auch einen halben Thaler koſten.“ 

Bet diefen Worten überflog die Züge des wachthabenden Pad: 
meifters ein trübes Lächeln; doch nur einen Augenblid bligte die 
ſes Lächeln auf feinem Gefichte auf, und dann erfchien daſſelbe 
finfter, Talt und abftoßend. — „Das tft eine Geſchichte,“ fagte er 
nach einer Paufe und zog die Mundwinkel ernft in die Höhe, 
„woran vor der Hand nicht mehr gedacht wird. Ich verfichere Sie, 
lieber Eonductenr, e8 ift feine Poefie mehr auf Erden, fein Gefühl 
mehr für das Gute und Schöne.” 

„Ab,“ entgegnete diefer und fchaute den Padmeifter mit ziem- 
ih dummem Gefihtsansdrude an, „ift das wirklich wahr?” — Gr 
wußte nämlich nicht, was er Anderes antworten follte. 

„Keine Poefie mehr,” verfeßte der Padmeifter und machte eine 


14 Eriies Kapitel. 


horizontale Bewegung mit der Hand, wodurdh er augenfcheinlich 
ansdrücken wollte: die Sache ift abgemadht! 

Es entitand hiedurch eine längere Paufe, und nach derfelben 
fegte der Conducteur fein rechtes Bein auf das linke, ſchlug die 
Arme über einander und ſah den gegenüber Sibenden feſt an. 
Der Spiß machte e8 gerade fo, nur mit den Unterfchiede, daß er 
feine Beine nicht über einander fchlug, fondern fie der größeren 
Bequemlichkeit halber weit von ſich ab ftredte. — „Ich möchte nur 
wiſſen,“ fagte jeßt der Conducteur, „weßhalb Sie fi in der That 
überzeugt haben, daß feine Poefie mehr auf Erden ift? Ich kann 
das nicht glauben; denn wenn ich fo ein Zeitungsblatt durchlefe 
oder bei den Bücherläden vorbeifahre, fo fehe ich eine ſolch unges 
heure Menge von Poefie, daß es mir oft ganz übel zu Muth wer- 
den könnte.“ 

Das trübe Kächeln auf den Zügen des Packmeiſters vewandelte 
fich nach diefen Worten in ein mitleidiges. Er z0g feine Achfeln 
in die Höhe und entgegnete: „Wenn ich vorhin fagte, es fei feine 
Poeſie mehr auf Erden, fo wollte ich darunter verftanden haben, 
e8 fei fein Gefühl für Poefle mehr vorhanden.“ 

„Ja fo! ja fo! — Bei den Leuten im Allgemeinen, wad man 
Publitum nennt, da mögen Ste gewiß Recht haben; aber bei denen, 
die fich mit Poefie abgeben müſſen, bei den Zeitungsfchreibern und 
Buchhändlern, da muß doc noch ein ſchönes Stück Poefie zu finden 
fein.” 

„Wie fehr Sie namentlid in letzterem Punkte Unrecht haben, 
will ich Ihnen beſtens beweifen, wenn Ste nämlich Zeit haben, 
mich anzuhören.“ 

Statt aller Antwort zog der Conducteur aus feiner Taſche 
ein ledernes Uhren⸗Futteral heraus, eine dide, unbehülfliche Ma⸗ 
fhine, aus welcher nur das Zifferblatt hervor ſah, warf auf letz⸗ 
teres einen prüfenden Blid und bemerkte dann: „Ih habe noch 
volle achtundzwanzig Minuten Zeit.“ 
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„Bon jeher,” fagte der Badmeifter, „fühlte ich einen Drang 
zu etwas Höherem in mir und haßte alled Gemeine. Schon in 
jenen Zagen, wo ih zum Militärdienft tauglich befunden wurde 
und wo fih alle Anderen entfeblich fürchteten, man möge fie 
zur Artillerie einfchreiben, meldete ich mich gerade zu diefer Waffe 
und war ftolz darauf, als man mich derfelben zutheilte. ch war 
Artillerift mit Leib und Seele, und in einem halben Jahre erreichte 
ich das Höchſte, was RekrutensEhrgeiz verlangen kann — id) wurde 
zur reitenden Artillerie verfeßt. Sch weiß noch ganz genau, wie 
Tages vorher, ald es fo halb und halb befannt geworden war, 
wir follten die tüchtigften Leute zur reitenden Batterie abgeben 
und ich fei unter diefen, wie ich mir damals einen Schleppfäbel 
borgte und mit demfelben Elirrend durch die dunfeln Straßen 
fhritt. — Es war das ein fhöner Moment!“ 

„Aber da befamen Sie ja ein Pferd zu putzen?“ meinte der 
Eonducteur. " 

„Freilich zu pußen,“ fuhr der Pacmeifter fort. „Aber aud) 
eins zum Reiten,” fehte er ftolz hinzu. — „Nun ftudirte ich aufs 
Eifrigfte den Leitfaden für ArtillerieeWiifenfchaften, exercirte mit 
.einer wahren Begeifterung und hatte in kurzer Zeit meinen Dienft 
inne, wie der älteſte Kanonier. Bald wurde ich auch Bombardier, 
die erſte Stufe auf der Leiter zur höchſten Macht. Ich hoffte es 
zum Offizier bringen zu fünnen, doc andere Umftände liegen mich 
nicht weiter daran denken. Ich fah leider ein, daß meine Schuls 
bildung in der Jugend nicht der Art vorbereitet worden fet, um 
fie ald Fundament zu einem bdereinftigen Examen betrachten zu 
können. Ich dachte nicht weiter an die Epauletten und befchloß, 
ed zu machen, wie jener große Nömer fo treffend jagt: Aut Caesar, 
aut nihill da8 heißt auf Deutſch: Xieber ein großer Unteroffizier, 
als ein Heiner Lieutenant. — Und alfo geſchah ed, und ich kann 
mit großem Stolze fagen, daß ich meinen eigenen Erwartungen 
entiprad) und denen meiner Vorgefepten. Orden und Ehrenzeichen 
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fonnte ih ircilich dafür Leine befommen, aber allen, die Damals 
bei Der Brigade waren, wird der große Moment unvergeplich fein, 
als wir bei einer Schiepübung nad einer Rotonde mit fünfzige 
piiinfigen Bomben warfen und ich das Glück Hatte, nicht nur 
unter acht Schuß ſechs hinein zu bringen, fondern ald obendrein 
Bas Unglaubliche gefhah, daß mein vierter Wurf die Rlaggenftange 
missen in der Motonde herab riß. — — — — Da ritt unjer 
alter Oberſt von T. — Bott mög’ ihn felig haben! er konnte fehr 
grob fein, und hatte das in derfelben Bierteljtunde an einem uns 
glückſeligen Yieutenant bewielen, aus deſſen Mörfer-Batterie eine 
Bombe zwiſchen die Diitanz flog, Die ftatt mit Ausftoß mit Spring: 
ladung verfehen war --- da alfo ritt der alte T. auf mich zu, nahm 
feinen Federhut ab und ſagte: „Nu, et is nur gut, dat ed neben 
Folche Sfflglere noch fo refpeftable Mnteroffiziere gibt!” Und darauf 
reichte er mir Die Sand, und ich muß Ihnen geſtehen, lichfter 
(ondictenr, was mir nie geſchah, aefchab mir in diefem Augen— 
blicke; mir Kefen ein paar Thränen fiber die Baden herab.“ 

„Ja, das war auch fehr ſchön,“ entgegnete der Andere; „das 
hatte mich auch unſlnnig gefreut.“ 

„Ob! --- Und wie!“ gab der Packmeiſter zur Antwort; „ich 
erfand mir auch für jenen glorreichen Tag ein eigenes Erinnerungss 
zeichen, Aber das Manche freilich damals gelacht; doch hat mich 
dieſes vachen nie geſchmerzt. Ich machte mir nämlid von weißem 
veder einen Meinen Stern nnd fehrieb darauf bin: 

Unter acht Wurf fechs gealüdt — 

Mir der Oberſt die Hand gedrüdt — 

Die Kameraden mich ſtolz angeblidt. 
Dann kam Datum und Tabreszabl, und diefen Stern nübte ich mir 
tnnerbalt des Collets gerade anf die Stelle, wo man cinen Or 
denöftern zu tragen pflegt. Jener Händedruck batte mich geadelt; 
mein eigened Bewnaftjein gab die Erlaubniß. mich ſelbſt, wenn auch 
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„Da hatten Sie volllommen Recht,“ fagte der Eonducteur 
mit wichtiger Miene ; „wenn das während eines Krieges geſchah, 
fo konnte Ihnen das allgemeine Ehrenzeichen doch nicht entgehen.“ 

„Das dachte ich auch,” antwortete der wachthabeude Padmeis 
fter, fegte aber mit trüber Stimme hinzu: „LXeider war’d Friedens⸗ 
zeit, und ich mußte den fchwarzen Kragen ablegen, ohne den ernft- 
lich gemeinten Kanonenſchuß zu erleben.” 


PN 
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Handelt von Rebacteuren und Buchhändlern, und zeigt, wie wenig Boefle äberhaupt bei den 
Menfchen zu finden iſt. 


„Doch bin ich ganz von dem Kaden meiner Erzählung abges 
fommen,” fuhr der Padmeifter nach einem Augenblide tiefen Nach 
finnens fort. — „Alfo von der Poefie der Redacteure und Buch⸗ 
händler fprachen wir ?“ 

„Die keine Poefie verftänden,“ ergänzte der Gonducteur. 

„Sp wars! — Als ih nun ſah, daß ich wohl Zeit meines 
Lebens Unteroffizier bleiben würde, nahm mein Geift elite andere 
Richtung und ich begann in meinen Xreiftunden mid mit poeti⸗ 
fhen Gedanken zu befafien. Mein erfted Gedicht galt meinem 
Pferde; ed waren da fehr fchöne Reime anzubringen: Pferd — 
Werth — ehrt — mehrt — nährt und Herd. Es war Dies fein 
unfauberes Stüd Arbeit, doch hatten wir damals bei der Batterie 
einen nafewetfen Zreiwilligen — H. hieß er, ein vorlauter Burfche, 
fonft ein guter Kerl — der nannte mein Gedicht, als ich mic ihm 
anvertraute und es ihm vorlas, eine PferdösPoefie, was wih (Kür 
darniederdrüdte; doch ſchreckte mid, das nicht ab, auf dem Aumnl 
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betretenen Wege fortzufahren. Ich machte Gedichte Über alles 
Mögliche; ich fchrieb fie jauber ab und hatte bald zwei ganze 
Bände beiſammen, die ich beftändig bei mir führte, den einen 
Band in dem linken PiftolensHalfter, den anderen in dem Mantels 
fad, weßhalb der Herr Hauptmann, wenn er gut gelaunt war, mein 
Pferd, den Eato, nur Pegafus nannte. — Darauf fam eine ftille 
betrübte Zeit: ich verließ die BatteriesBrigade, ich hatte fünfzehn 
Jahre gedient und befam eine Stelle ald Poft-Eonductenr. Ans 
fänglich kam mir dies fehr poetifch vor, befonderd das beftändige 
Hins und Herfahren in dem gut gepolfterten Eilwagen. Doch e8 
war viel Gefchrei und wenig Wolle; vorn getrommelt und hin» 
ten feine Soldaten.” 

„Das weiß Gott!“ feufzte der Andere; „es gibt gar keine 
Zrinfgelder mehr. Wenn man gegen fo einen Paflagier noch fo 
artig tt, wenn man ihm Nachtſack und Hutſchachtel noch fo bereits 
willig erlaubt in das Cabriolet zu nehmen, dag man felbft faum 
fipen fann, wenn .man ihm einmal ums andere Feuer für Eigarren 
und Pfeife macht, 's ift Alles einerlei: einen höflichen Dank, aber 
fein Trinkgeld.“ 

„3a, ja,” bekräftigte der Padmeifter düfter, „wie ich vorhin 
gefagt: es hat alle Poefie aufgehört.“ 

„Sept haben Sie aber einen angenehmen Poften,” fuhr der 
Eonductenr fort; „nicht mehr das ewige Herumrutfchen auf der 
Chaufjee, nur bie und da eine Kleine Wache, und einen befieren 
Gehalt.“ 

„Allerdings,“ entgegnete der Padweifter; „aber dafür auch 
die langweiligfte Befchäfttgung, die man fich denken kann: Pakete 
zu ordnen und einzufchreiben den ganzen lieben Tag hindurch. 
Anfänglih hat es mich amüfirt, die Krachtbriefe zu lefen und dann 
darüber nachzudenken, was wohl in den Paketen fein könne, nas 
mentlich zur Weihnachtszeit. Da kommen viermal fo viel als fonft, 
groß und Mein, leicht und fehwer, die meiiten mit geftidten Sachen 
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und ähnlichen Schnurpfeifereien. — — Aber laſſen Sie mich wies 
der auf meine Gedichte zurückkommen: als ih nun Conducteur 
war, hatte ich feine Zeit, etwas dafür zu thun, und erft als ich 
nah C. in die Packkammer verfegt wurde, fand ich Luſt und Muße, 
:die beiden Bände nochmal fauber abzufchreiben, fie wieder durchaus 
feben und zu corrigiren. Ich hatte jetzt den großen Entfchluß ges 
faßt, damit vor die Deffentlichkeit zu treten, und wandte mich zu 
diefem Zwecke an den Redactenr eines geachteten Blattes, der zu⸗ 
weilen Gedichte abdrudt. Ich fandte ihm aus beiden Bänden eine 
Auswahl zu, ich verfah fie mit lieblichen und paflenden Motto’s. 
Denn ih wußte, der Nedacteur liebte dergleichen; und ale ih nun 
fehr lange Zeit vergeblich aufeine Antwort gewartet, ging ich eines 
Tages bin, dem Redacteur einen Befuch zu machen. Sch traf ihn 
in feinem Studierziinmer. Es war ein kurzer dider Mann mit 
einem rothen Schlafrod, einer ziemlich langen Nafe und auf ders 
felben einer Brille, durch welche er mich einen Augenblick anfah 
und alddann meine Verbeugung mit einem kurzen Kopfnicen bes 
antwortete. Er rauchte eine lange Pfeife und befchäftigte fich ges 
rade damit, im Zimmer mit großen Schritten auf und ab zu gehen. 
Sch theilte dieſe Befchäftigung und lief ebenfalls mit ihm auf und 
ab. Als wir auf folhe Art das Zimmer viermal gemefien hatten 
— ih brauchte dazu ſechszehn Schritte, kleiner ald meine gewöhn⸗ 
lichen, denn der Redactenr hatte fehr kurze Beine, — da faßte ich 
mir endlih Muth und fagte, ich fei gekommen, mich nad dem Schids 
fal meiner Gedichte zu erkundigen.” — „Sa fo! Ihre Gedichte!“ 
verfepte der Redacteur; „ja, ich habe fie freilich gelefen, über Feld⸗ 
dienft im Allgemeinen — recht gut; über Behandlung der Pferde — 
mit vielem Gefühl gefihrieben; dann die vernagelte Kanone — 
enthält viel Poefie.” — Ich verbeugte mich unendlich gefchmeichelt. 
— „Aber,“ fuhr er fort, „diefe Gedichte befinden fih in fo fchöner 
chronologiſcher Ordnung, daß es ſchade wäre, fie aus ihrem Zus 
fammenhange herauszureißen, wirklich ſchade. Die Poelien Aut 
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‚recht gut, aber wenn Sie meinem Rathe folgen würden, fo follten 
Sie keines davon einzeln abdruden laſſen, Ste follten dad Ganze 
einem Buchhändler anbieten. Gewiß, dad wäre beſſer!“ — Bel 
‚diefen Worten waren wir auf unferem Zimmer-Spaziergange in die 
‚Nähe eines Schreibtifches gefommen, und da nahm er ein Pakets 
‚hen in die Hand, das ich augenblicklich als meine Gedichte erfannte. 
Ich muß geftehen, wenn ich auch gar zu gern einzelne der Gedichte 
in dem geachteten Journale abgedrudt gefeben hätte, namentlich Die 
vernagelte Kanone, fo nahm ich doch das Wort ded Redacteurs, 
meine Gedichte fogleich gefammelt erfcheinen zu laſſen, ald baare 
Münze, und das fchmeichelte mir. Ich kannte Damals noch nicht 
die Argliit der Menfchen. Als wir num wieder an feine Zimmer: 
thür gelangt waren, drüdte er mir mit ungemeiner Gefchwindigs 
fett jenes Paketchen in die Hand, nidte abermals mit dem Kopfe, 
und ich befand mich auf dem Gange, ohne eigentlich zu willen, 
wie das fo fihnell gefommen fei. — — — 

„Ein Buchhändler alfo! Ich hatte mit folchen Herrn noch nie 
zu thun gehabt, befaß aber noch einen großen Reſpekt vor ihnen. 
Wir Hatten bei der Batterie einen einjährigen Yreiwilligen, der 
war Buchhändler-Gehülfe und außerordentlich beleſen. Er lieh 
uns ſchöne Bücher, war felbft voll Poefie, fonnte aber den Dienft 
nicht lernen. Auch hatte er frumme Beine, fchielte ein wenig und 
wurde deßhalb zur Infanterie verfeßt. — Doc genug davon! Ich 
hatte alfo befchlojien, einen Buchhändler aufzufuchen, und vers 
fhaffte mir zu dem Zwecke eine Adreſſe. An den bedeutendften 
wandte ich mich natürlicher Weiſe zuerft, der wohnte in einem gro⸗ 
Ben, prächtigen Haufe. Doch konnte ich Hier nicht einmal bis ins 
Vorzimmer gelangen. Gin fanger, magerer Bedienter, der jehr 
fshwer zu hören fchieu, verficherte mir mehrere Male, fein Herr ſei 
ausgegangen, und als ich ihm bei einem weiteren Befuche anvers 
teaute, ich fei nicht blos Pofl-Conducteur, fondern auch wirklicher 
Dichter, und wünfche angelegentlich gedrudt zu werden, da machte 
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der Bediente ein ungeheuer langes Geſicht und verſicherte mir hoch 
und theuer, ſein Herr habe plötzlich verreiſen müſſen und werde 
auch in den nächſten zehn Jahren wahrſcheinlich nicht zurückkehren. 

„So fange zu warten, hielt ich für unnöthig und beſchloß, 
einige Stufen tiefer hinab zu fleigen und mich an einen jungen 
ftrebfamen Buchhändler zu wenden, der dafür befannt war, daß er 
auffeimende Talente gern unterflüße, der feinen Livrecs Bedienten 
befaß und auch fein Geld, um fo große Reifen zu unternehmen. 
Zu dem Manne ging ich alfo eines Tages hin. Meine beiden 
Bände Gedichte, fauber in blaues Papier eingefchlagen, trug ich 
unter dem Arme. Ich hatte mich in EivilsKleidung geworfen, Das 
mit der Buchhändler nicht auf die Idee kommen follte, als hätte 
mein Befuch den Zwed, ihm irgend etwas Poftliches zu überbrins 
gen. Gr Hatte fein Bureau in einem Hinterhaufe, unten roch e8 
fehr gut nach frifch gedrucktem Papier, und ich ftieg eine hühners 
feiterartige Treppe hinauf zum Comptoir. An der Thür deffelben 
machte ih Halt, z0g meinen Hemdfragen and Tageslicht, drehte 
den Schnurrbart etwas in die Höhe und klopfte an. 

„Herein! hieß es. 

„Ih Hopfte aus Beſcheidenheit zum zweiten Male, und erft 
als drinnen nochmals Herein! gerufen wurde, Öffnete ich die Thür 
und trat in das Zimmer. 

„Der Buchhändler ſaß an feinem Pulte; ein Kleiner, blaffer, 
wadeliger, aber noch junger Herr mit einer fpipen Nafe und nur 
wenig Haar. Er hörte zu fihreiben anf, als er meiner anfichtig 
wurde, hüpfte von feinem Drebftuhle herunter, fuhr ſich mit der 
rechten Hand durch feine Haarrefte und wünſchte zu wiflen, womit 
er dienen könne. Der Mann hatte eine recht unbedeutende Stimme, 
überhaupt feine imponirende Perfönlichkeit, nnd das machte mir 
Muth, mit drei großen Schritten auf ihn zuzugehen und ihn freund 
lich lächelnd zu betrachten, während ich ihm meine beiden Bände 
Gedichte übergab. Der Buchhändler — er reichte mir, uuner uns 
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gefagt, höchſtens bis zum vierten Uniformsknopfe — nahm die 
Bücher aus meiner Hand, fuhr fi mit den fünf Fingern abermals 
durch die Haare und biidte dabei angelegentlich nach einer Ede 
des Zimmers. Da er Lepteres während unferer Iinterredung fehr 
Häufig that, fo fah ich auch einmal verftohlen dahin und bemerkte. 
einen Spiegel, in welchem er jeden Angenblick fein Geficht betrach⸗ 
tete. Doc war dies nicht der Mühe werth. 

„So freundlich der Mann Anfangs war, fo nahm doch fein 
Gefiht plöglich etwas Peinliches, Befangenes an, ald er das blaue 
Papier herunter nahm und den Titel meiner Werke las: Kanonens 
lieder. Doch ald er meines Namens anfichtig wurde, erheiterte 
fi feine Phyfiognomie wieder etwas, und er fagte: das wäre nicht 
fo übel, Kanonenlieder klingt ganz gut, und der Name, den Sie 
da gewählt, ift auch nicht fchleht — Kanonenlieder von Feodor 
Dofe. — Dabei blidte er abermals in den Spiegel, um den pfifs 
figen Ausdrud feines Gefichtes zu bewundern, mit welchem er mid 
fragte: aber haben Sie auch Erlaubniß, diefen Namen auf den 
Titel zn feßen? 

„Meinen eigenen Namen? fragte ich erftaunt. 

„Der Buchhändler ſchüttelte Tächelnd mit dem Kopfe und gab 
mir zur Antwort: der Dann hier, um den es fich Handelt, ift längft 
geftorben, war überhaupt wohl nur ein PhantafiesBild — eine 
Erfindung. 

„Bei diefen Worten ftand ich wie eritarrt. Ich wußte wohl, 
dag jener vorwigige Freiwillige, von dem ich Ihnen vorhin erzählt, 
Einiges über mich hatte druden laſſen, doch nur die Wahrheit, 
das muß ich anerkennen, Und jetzt wollte es dieſer Enufprige Buchs 
händler wagen, mich felbft mir gegenüber für eine Erfindung, für 
ein PhantafiesBild zu erklären! Herr! rief ich in voller Entrüftung, 
- halten Sie mid, für einen Narren? fehe ich aus wie ein Phautafies 
Bild, wie eine Erfindung? 

„Er betrachtete mich lächelnd von oben bis unten, und dann 
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blinzelte er feinem Spiegelbilde zu, als wollte er jagen: warte, 
dem wollen wir fchon imponiren! Darauf hüpfte er wieder auf jels 
nen Drebftuhl hinauf, kratzte ſich mit einer Feder an der Nafe 
herum und fagte fanft lächelnd: Sie wollen mich zum Beſten has 
ben, Herr . . . Shren Namen weiß ich nicht. 

„Feodor Dofe, verfehte ich würdevoll und groß. 

„Darauf fohüttelte er mit dem Kopfe und entgegnete: Sie 
wollen einen Spaß mit mir machen. Feodor Doſe, Artillerie 
Unteroffizier, ftarb als Eeeniteher in Berlin. So ftand ed vor 
nit langer Zeit in unferen geachtetſten deutfchen Journalen zu 
leſen. 

„Das war zu viel! Herr Buchhändler, ſagte ich ihm, ich bes 
fümmere mid den Teufel um Ihre geachteten deutfchen Journale; 
aber Sie künnen mir glauben, daß ich weder Edenfteher war noch 
geftorben bin. 

„Run, es iſt ja gut, es tft ja gut! gab er mir hierauf 
zur Antwort und erfchrat vor feinem "eigenen Bilde im Spiegel, 
das fehr ängſtlich und kläglich ausfah; denn ich war ihm bei den 
eben gefprochenen Worten fehr nahe getreten. Laſſen Sie's nur 
gut fein, ich will ja Alles glauben, was Sie nur wünfchen. Vers 
trauen Sie mir Ihr Manufeript ein paar Tage an, und Taflen 
Sie mir Ihre Adrefie da, vielleicht Täßt fi) etwas machen. Doch 
muß ich mir die Sache reiflich überlegen. 

„Was konnte ich thun? Ich vertraute ihm meine Mannferipte 
an und empfahl mid anfcheinend fehr ruhig, obgleich mich Die 
ganze Geſchichte fehr erfchüttert, aufs Tieffte gekränkt hatte. Ich 
wartete drei bis vier Zage, dann erhielt ich nicht blos einen Brief 
des Buchhändlers, fondern auch meine Gedichte zurüd.“ 

„Ah!“ fagte der Conducteur im bittern Zone getäufchter 
Erwartung. 

„Ja, meine Gedichte zurück,“ fuhr der Badmeltter mit Arm 
Senfger fort, „und mit welchem Briefe dazu! — Hier yore ii in, 
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ih will Ihnen denfelben vorleſen.“ — Bei diefen Worten zog m 
einen blauen Umfchlag aus der Tafche und enifaltete ein gelb ges 
wordenes Papier, welches darin verborgen war. 

„Berehrter Herr!“ fo ſchrieb er an mich, „Sie beehrten mich 
mit der Uebergabe Ihrer Gedichte, und indem ich Ihnen für dieſes 
AZutrauen danke, fehe ich mich veranlaßt, Ihnen diefelben aus vers 
fhiedenen Gründen anbei zurück zu geben. Die unterzeichnete 
Buchhandlung tft erftend im gegenwärtigen Augenblide durch ein- 
gegangene Berbindlichkeiten fo befchäftigt, daß fie etwas Weiteres 
zu unternehmen außer Stande iſt.“ — „So heißt e8 immer bei 
den Buchhändfern,“ unterbrach fi der Borlefer. — „Zweitens,“ 
fuhr er zu lefen fort, „babe ich nach reiflicher Durchficht der mir 
übergebenen Gedichte gefunden, daß fich diefelben in diefer Geftalt 
noch nicht recht zum Drude eignen, es müßte noch bedeutend ges 
ändert und gefeilt werden. Der angenonmene Name” — diefen Sap 
fad der Padmeifter im Tone höchſter Gntrüftung zweimal — 
„berechtigt zu Erwartungen, die in den vorliegenden beiden Bänden 
leider nicht erfüllt werden. Feodor Dofe, ald ein hochpoetiſches 
Gemüth bekannt, voll Empfängflichkeit für alles Gute und Schöne, 
würde, wenn er noch lebte, gewiß nicht Gedichte, wie z. B. Nro. 10 
„Mittelarreft” oder Nr. 12 „das verlorne Hufeifen“ anerkennen | 
wollen. Mein Rath wäre, zu einem unferer deutſchen geachteten 
Tournale zu gehen und dafjelbe um Aufnahme eines oder des ans 
dern diefer Gedichte zu erfuchen. Mich damit 2c.” 

„Das heißt Jemanden von Pontius zu Pilatus fchiden,“ 
fprady ärgerlich der Conducteur. „Ind haben Eie nie Schritte ges 
than, um diefem Buchhändler zu beweifen, daß Sie der echte und 
wirkliche Dofe find?“ | 

„Ich that fo,” antwortete der Packmeiſter mit gebengtem Haupte. 
„Ih wandte mich fogar an einen Advokaten, der mir aber erflärte, 
daß fih da nichts machen liche. Wenn es fi um die Erbſchaft 
irgend welcher Realitäten handelte, meinte er, fo würde es nicht 
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fhwer fein, die Identität Ihrer Perfon zu beweifen; aber ungleid) 
ſchwerer wird es fein, den Beweis zu führen, daß Ste mit jenem 
anderen Dofe, deflen Thaten und Abenteuer befchrieben wurden, 
ein und dafielbe Individuum find.“ 


„Für diefen Ausfpruch mußte ich dem Advokaten fünfundzwan⸗ 
zig Silbergrofchen bezahlen und ging zerfuirfcht und melancholiſch 
nad Haufe. Don meinen früheren Kameraden bat fi hieher an 
die äußerfte Grenze bis jeßt feiner verloren, der für mich zeugen 
fönnte. Und was würde mir auch ein folches Zeugniß nüßen! 
Jenem ſchändlichen Buchhändler gegenüber gar nichts! — — Ges 
dichte zu verjhmähen, in welhen „die veruagelte Kanone” vor- 
fommt! Ic, habe mich aber furdtbar an ihm gerächt, indem ich 
ein Seitenftüd dazu fehrieb: „der vernagelte Buchhändler.” Doch 
was half’? Es koftete mich acht Silbergrofchen Infertiond-Gebühr, 
und er hat's gewiß nicht gelefen. Das tft der Fluch der Poefie, 
das ift der Fluch eines großen Namens.“ 


Der Padmeifter ftügte feinen Kopf in die Hand und fehwieg 
tief erfchüttert ftil. Auch der Gonducteur ſprach eine Zeit lang 
gar nichts, und der Spig war das einzige Wefen, welches die pein—⸗ 
liche Pauſe, die nun entftand, dadurd unterbrach, daß er fich erhob, 
fid) lang ausitredte, dann den Kopf fehüttelte und hierauf mit dem 
Schweif anhaltend webdelte, was fo vicl fagen wollte, ald: er fange 
an, es bier langweilig zu finden, und wünfche eine angemejjene 
Unterhaltung. 

„Apropos!“ fagte der Eonducteur nad einer längeren Pauſe, 
„da fällt mir eben ein, ich erfuhr vorhin auf der Brief-Erpedition, 
dag einer Ihrer früheren Kameraden hieher ald Poſt-Sekretär er= 
nannt wurde, ein ficherer Bombardier Zipfel. Haben Sie ihn 
nit gekannt?“ | 


„Tipfel?“ verfeßte der Wachthabende nach einigen Wrberiegen 
während er an bie Zimmerdede blidte, „Zipfel? — Io, ihn vie 
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nere mich! Er war bei der Fuß-Artillerie, eine Dffizierd-Pflanze, 
war vordem Schreiber bei einem Advokaten.“ 

„And wird fo plößlich Sekretär?“ 

„Protectionen! — Wird irgend einen Bekannten haben, der 
ihn gut empfohlen hat. — Und kommt hieher? Ei, ei!“ 

„Kann man nit ihm leben, läßt er fich ordentlich an?“ fragte 
der Conductenr. 
j „So viel ih von ihm weiß,“ entgegnete Dofe „ift er einer 
der rubigften, ja, faulften Menfchen, die e8 nur geben kann, einer, 
der nicht zwei Schritte geht, wenn das nicht abjfolut nothwendig 
ift, und der gewiß nicht unnöthig von feinem Stuhle auffteht. Er 
war eine Zeit lang Schreiber bei der Geſchütz⸗Reviſions⸗Com⸗ 
pagnie. Das Schreiben machte ihm feine Mühe, das konnte er 
einen ganzen Tag aushalten; aber alle körperlichen Bewegungen 
haßte er; wenn ihm ein Blatt Papier herabfiel, fo fchrieb er Iteber 
ein neues, ald daß er fich gebüdt hätte, um das alte aufzuheben. — 
So, fo! der fommt hieher? Nun, den Dienft wird er und nit 
fauer machen, dafür kann ich einftehen.“ 


Drittes Kapitel. 


Der Packtmeiſter Dofe erhält einen ehemaligen Untergebenen zum Vorgefepten, und was fi 
weiter dabei ereignet. 


Es ift immer von großer Wichtigkeit und gibt vielfachen er 
göglichen Unterhaltungsftoff, wenn man vom Wetter reden fann. 
In einem Zwiegeſpräch ift ein ſolches Thema freilich oft nicht noth— 
wendig und nicht einmal unterhaltend; für den Erzähler einer 
Heinen Gefchichte aber, wie vorliegende, ift es äußerft wichtig, 
feinem Xefer vom Wetter fprecdhen zu Dürfen, namentlich zu Anfang 
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eines Kapilels, welches im Freien beginnt. Wir erlauben und alfo, 
davon zu fprechen. 

Der geneigte Xefer, der dem Erzähler gefolgt ift, befindet ſich 
in diefem Augenblide in jener unangenehmen Wetter⸗-⸗Uebergangs⸗ 
periode, wo der überwundene Winter, indem er dem fiegreich einher: 
ziehbenden und mächtig andringenden Frühling fliehend den Nüden 
kehrt, ſich noch manchmal umwendet, um feinem Berfolger kalte 
Schnee: und Regenfchauer in das AUngefiht zu werfen, und wo die 
entfefjelten Winde, noch ungehorfam dem neuen Herrfcher, auf eigene 
Zauft marodiren, die Xeute plagen und den größtmödglichen Unfug 
treiben. Mit anderen Worten: e8 tft zu Ende März, und der uns 
glückliche Reifende, der nm dieſe Zeit unterwegs ift, fieht ſich ges 
nöthigt, alle Waffen bei fich zu führen, die zur Vertheidigung gegen 
des Wetterd Ungeftüm nur erdacht find. Gegen die Kälte dienen 
ihm Paletot und Mantel, gegen dad Schneewafler braucht er Fuß» 
fa® und Ueberſchuhe, gegen die himmlifchen Wafler, die ihn auf fo 
vielerlei Arten beläftigen, Regenfchirm und Wachötuchslleberzieher. 

Und mit allen diefen Geſchichten verfehen fit der Teidende 
geduldige Reifende zu Sechs in einem Wagenkaiten, Dicht zufammens 
gepreßt, faft ohne alle Regungds: und Bewegungsmöglichkeit. Die 
Kenfter des Wagens find verfchlofjen; denn wenn auch vom Himmel 
herab bie und da einige freundliche Sterne glänzen, fo dauert dies 
doch um diefe Jahreszeit nicht lange. Man hört den Wind hinter 
fi) drein braufen, man fieht den Poftillon ſich niederduden und 
ängftlich feinen Hut fefthalten, während fein weiter, dunkler Mantel 
in die Höhe flattert. "Schnee und Regen peitfchen den Wagen 
und klatſchen faufend und Elirrend an enter und Lederdach. Die 
Dferde ziehen ihre Schweife ein, und im Angenblide trieft das 
ganze Gefchier, Wagen, Pferde, Poſtillon, als feien. fie eben aus 
dem Waſſer gezogen worden. Die Paſſagiere fihen in einem ent» 
feglihen Qualm, das Wafjer der Kleider und Pelze hat Ad dvxd 
die Hipe in Dämpfe auf, dazu der Athem der vielen Menihhen Im 
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dem Meinen Raume, fowie Tabaksqualm, der ſich von heute Nach—⸗ 
mittag, wo bei offenem Zenfter und gutem Wetter geraucht werden 
durfte, feitgefeßt hat — es ift ein qualvoller Aufenthalt. Durch 
die lange Fahrt den ganzen Tag über find die Glieder wie gelähmt; 
da wird von allen Sechſen kein Gefpräd mehr gehört, da fiben fie 
ftumm mit der Geduld der Verzweiflung neben einander; die Zähne 
find auf einander gebiffen, der Körper folgt fait willenlos den 
Stößen ded Wagens. Nur das Auge tft frei, und das Auge ſchaut 
gierig um fih und fucht durch die angelaufenen Scheiben ins Freie 
zu dringen. Man hat die letzte Station hinter fich, und wenn ſich 
jegt rechts und links die Häufer am Wege mehren, und nad und 
nad große ftädtifche Gebäude auftauchen, fo hat man die Hoffnung, 
bald erlöst zu fein. Sept zittert ein Licht bei den trüben Wagen» 
fenftern vorbei und fcheint röthlich und dunftig wie der Mond, 
wenn er einen Hof hat; jest fieht man auf der anderen Seite auch 
eins, und nun auf diefer Seite wieder eind, und drüben mehrere. — 
Gott jet Dank! da huſcht ein großes Gebäude vorbei mit vielen 
erleuchteten Fenftern — eine Fabrik. Man hört einen tiefen 
Seufger der Befriedigung von einem Pafjagier, der die Gegend 
fennt. — „Iſt das die Stadt?“ fragen die anderen Fünf. — „Ya, 
wir find fogleich da,“ ift die tröftliche Antwort. Und diefes Wort 
1ö8t plöglich die Zungen der biöher in ftummes und trübes Nachs 
finnen verfunten gewefenen Geſellſchaft. — Das war ein abfchen- 
licher Weg. — Und eine lange Station. — Und dabei fo enge, 
fechöfigige, miferable Menfchenquälungs-Anftalten! — Meint denn 
die Boit, man würde fich dad immer fo gefallen laffen? — Man 
follte von allen Seiten und fräftig auf Abfchaffung dieſer Marters 
farren antragen. — „Aber die Pot kann dies mit Einem Male 
nicht ändern,“ verfeßt eine fette Stimme, die man biöher nicht ger 
hört. Doc wird die fette Stimme übertönt von dem allgemeinen 
Machegeſchrei, und wenn man allen diefen Ausrufungen und Bers 
wünfhungen Glauben ſchenken wollte, (po Ware man ermerten, 
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daß, fobald der Wagen ankommt, nicht nur der Poftmeifter ein 
Opfer dieſer Volkswuth würde, fondern feine ſämmtlichen Sefre- 
täre fhmählih enden müßten zum abfchredenden Beifpiele für 
andere. — Aber der Menfch vergißt die audgeflandenen Leiden fo 
Schnell! 

Jetzt Happern die Hufe der Pferde auf dem Pflafter, der 
Wagen rollt dumpf rafielnd durch die Straßen, und die Poefie 
diefer Zöne — Poeſie für arme Reiſende nämlich — befänftigt 
offenbar die empörten Gemüther. Dort ift der Gafthof zum Adler, 
wo der Eine einkehren wird, hier das große fünigliche Hotel, wo 
der Andere fchon feine Zimmer beftellt hat. Diefer denkt an feine 
Familie, die ihn erwartet, oder an Freunde, die er wieder fehen 
wird. Jenem ſchwebt eine lange Speife und Weinkarte vor Augen, 
und auf folche Art werden die wilden Gedanken friedlicdy und freunds 
lid. Der Poftmeijter wird nicht zerrifien, fämmtliche Sekretäre 
nicht gehängt, ja, der Conducteur erhält von dem Einen oder dem 
Anderen noch ein anfländiged Trinkgeld, und nur ein einziger 
Paſſagier — er faß rüdwärts in der Mitte — ein biutdürftiger 
„Reifender in rothen Weinen,“ verlangt das Beichwerbebuc und 
jhreibt hinein: „Der ganz gehorfamft Unterzeichnete erlaubt fich, 
Eine verehrliche Poftverwaltung geziemendit darauf aufmerkfam zu 
machen, daß zur Winterzeit, wo der Neifende durch Mäntel und 
Fußſäcke eingeengt iſt, wohl die fechöfipigen Wagen zu befeitigen 
und dafür vierfißige zu nehmen fein dürften.“ — Diefer Mann ift 
der Einzige, der für die Leiden feiner Mitmenfchen wirkt, und 
wenn er nachher in feinem Gafthofe dem Oberkellner davon erzählt 
und demfelben verfichert, die Seite des Befchwerdebuches werde der 
Boftmeifter nicht hinter den Spiegel fteden, fo zittern der Ober 
tellner und zwei Interkellner, und das Stubenmädchen, das ſpäter 
davon hört — ihr Schag iſt wirklicher fchmierender Poſtgehülſe — 
ertundigt fich erfchredt, ob in einem folchen Kalle wohl VB gan 
Potperfonal entlafjen werden könnte, 
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Alfo der Poftwagen kam glücklich an, hatte auch nur zehn 
Minuten verfäumt; es war faft ein Biertel vor zwölf Uhr. Der 
Boftillon, der vom Pferde herunter fteigt, erfucht den Stallknecht, 
der ihm ausfpannen will, ein wenig auf die Seite zu treten. 
„Denn du da ftehen bleibft, mußt du erfaufen,” fagt er, und nun 
“beugt er feinen Kopf etwas auf die Seite, und aus der breiten 
Krämpe ded ladirten Hutes fließt das Regenwaſſer wie eine Feine 
Cascade auf den. Boden. Dann überfieht er fopfichüttelnd den 
unendlihen Schmugüberzug, womit Pferde und Gefchirr bedeckt 
find. Der dienftthuende Poftipis it ganz dunkelbraun geworden, 

“und feine Haare flarren vor Schmuß und Waſſer. — „Das könnte 
einem 's Leben verleiden,“ meint der Conductenr, „fo ein Hundes 
wetter!“ Und dabei bemüht er fi, die Briefr Pakete aus dem 
Kaften unter dem Si hervorzuziehen. „Xeuchtet doch einmal ors 
dentlich daher,” ruft er dem Packknecht zu. Aber da ift ſchwer 
leuchten: die Pferde dampfen, daß fie faſt unfichtbar find, der 
Poſtillon bat ebenfalld einen Dunſtkreis um fih, und die Paſſa⸗ 
giere, die noch allerlei in dem Wagen zu fuchen haben, treten zu 
wiederholten Malen zwifchen den Conducteur und die Laterne. 

„Haft du nicht acht Pafjagtere ?” fragt den Ankommenden nun 
der andere Conducteur, deſſen Belanntfchaft wir im vorigen Kapi⸗ 
tel im Wachtzimmer gemacht haben. 

„Verſteht ſich!“ entgegnet er verdriehlic. „Zwei im Cabriolet, 
ſechs im Wagen.” 

„Aus dem Wagen kamen aber erſt fünf; haſt du denn unter⸗ 
wegs einen verloren?“ 

„Ei was, dummes Zeug!“ meint der Angekommene, „es wird 
noch einer drin ſtecken. Richtig! ja, der wird's ſein. — Ich habe 
auch einen neuen Poſt⸗Sekretär mitgebracht, ein wenig dick und 
unbe weglich, hat faſt den ganzen Tag über geſchlafen, und als wir 
dum Mittageſſen anhielten, ließ ex ſich etwas Kaltes in den Wagen 

Aneingeben. Der wird euch keine Kberläitige Wohe waen« — 
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Mit diefen Worten trat der Conducteur an den Schlag feines 
Wagens, taftete mit der Hand hinein, und als er Hödhft wahrjcheins 
lich ergriffen, was er gefucht, wandte er fich lächelnd zu feinem 
Kollegen um und fagte: „Es ift ſchon fo, er tjt wieder feit einges 
Ihlafen.” — „He! Herr Sekretär!“ fchrie er in den Wagen hinein, 
„wollen Sie nicht gefälligft aufmachen ? Wir find angelomnıen, 
Sie können ausfteigen.” 

„3a ſo, Männeken,“ gab die fette Stimme, die wir fchon 
während der Fahrt einmal gehört, von fih, „wir find wirklih an⸗ 
gefommen ? in 2. angelommen? Nun, das freut mih! Wenn ich 
nur fchon aus dem Wagen wäre!“ 

„Das Befte wird fein,“ fagte lachend der Conducteur, „Sie 
verjuchen ed einmal und gehen mit Ihren Füßen voran.” 

„Richtig, Männeken!“ erwiderte die fette Stimme. Und 
dann hörte man, wie der Befiger derfelben ſich mit einigermaßen 
fhwerem Athem abmühte. Das Nefultat diefer Bemühungen waren 
denn nun auch zwei unfdrmliche Beine, die jebt am Schlage zunt 
Borihein kamen; unförmlich, weil fie mit großen Filzſtiefeln ver« 
jehen waren. „Selen Sie dod fo gut, Männeken,“ fagte darauf 
der Befiper der fetten Stimme und der unförmlichen Beine, „und 
ziehen Sie mir meine Filzitiefel ein Bischen aus, dann wird fi 
die Sache fhon nad) und nach machen.“ 

Und fo gefhah ed. Die Filzftiefel wurden befeitigt, die dars 
aus befreiten umbertappenden Füße auf das Trittbrett des Wagens 
dirigirt; dann wurden zwei dide Siniee fichtbar, und fomit wäre 
Alles gut gegangen, wenn der corpulente Pafjagier es nicht in dies 
fem Augeublide für rathſamer gehalten hätte, ftatt vorwärts rüds 
wärts aus dem Wagen zu fleigen, zu welchem Ende er fich gewalts 
fam herum drehte und dadurch einen anderen Theil feines Körpers 
zum Vorſchein brachte, der fo colojjal war, daß beide Konturtente 
fowte der Stalltnecht in ein unauslöfchliches Gelächter außbrahen. 

. Fehl Hatte biefer Tepte Pafjagier das Pſlaſter der Kowb vie 
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reicht, und als er fih nun im feiner ganzen Größe und Breite da 
aufpflanzte, ſchien er geneigt, jened Lachen nicht ungnädig zu neh⸗ 
men, ja, es ſogar mit jeinem eigenen freundlichen Lächeln zu bes 
gleiten. Doch blieben feine Züge bierbei auf balbem Wege jtehen, 
fein Mund ſperrte fichb verwunderungsroll auf, und er fügte: „Ei, 
der Tauſend, wer bätte Das gedacht!“ 

Nun batte aber Niemand anders dieſen böchſteu Grad der 
Rerwunderung und Tbeilnabme erregt, als der Packmeiſter Feodor 
Doie, der in feiner ganzen Länge ver den eritaunten Augen des 
neuen Sekretärs unter der Thür der Packkammer erichien. 

Auch Doſe Ichien nicht minder gerübrt. Gr fuhr mit der Hand 
üter fein langes, dürres Geſicht, und auf feinen Zügen malte ſich 
eine webmüthige Frende, als er ſo vlöglih dem alten Kameraden 
gegenüber ſtand. 

„Doie!“ ſprach der frühere Bombarvier, jept Sekretär Zipfel: 
„Das bätte ich wicht erwartet, Sie bier gu finden. Wie find denn 
Sie bieber and Ende der Welt verfiblagen werden?“ 

„Das kam je nach und nad,“ entgegnete webmütbig der Pack⸗ 
meiſtet. Inerſtt jubr ich aus der Reñdenz ab umd zu, daun Ichidte 
man mich weiter weg, und zulept aramcirte ich dieber als Pack⸗ 
weiter. Es ir das Freilich eine Öerürdergag; aber Unſereiner wit 
einem veetiſchen Gemürb it Tech mehr an die greßartigen Ginrich» 
tanzen der Refidenz gebunden und füble fh bier je umter den 
Bauern — unter und geſagt — durchaus undebaglich, ganz und 
gar nicht am feinem Bag. — Aber kommen Ste dech von tem 
waren Boden binmez; in der Packkammer iſt es bebuglich warm, 
da küumen wir ums gegemfeitig unfere Kreude bezeugen. — Da if 
die Thür, Sie haben den Bertritt Kerr Poſt⸗Sekretar.“ — Domit 
ſalutitte der Pachneiſter ſeinem ehemaligen Kameraden umd Unter⸗ 
gebenen, jetzt ſeinem Vergeſetzten. Das if der Yauf der Weir, 

zu0 vogleih Tore innig überzugt war von der Gerechtigkeit und 
Uupsrteilishleit Der Behirven, welt Yuir Tulln a Yecyen 
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pflegen, und er hieraus blos auf große, ihm biöher unbekannt ges 
bliebene Eigenfchaften des Bombardiers Zipfel fchloß, fo ward doch 
fein an fid} fchon gefränftes Gemüth dur diefe Anftellung noch 
tiefer verlegt. 

Da ſaßen nun die Beiden in der Packkammer einander gegen⸗ 
über, als der Mitternachtös Wagen endlich abgefahren war, und 
hatten Muße genug, fich über vergangene Zeiten zu unterhalten. 
Der Bombardier behanptete, den Tag über fo durch einander ges 
fchüttelt worden zu fein, daß ihm noch lange fein Schlaf in die 
Augen komme; die Wahrheit aber war, wie wir bereits willen, daß 
er während der Fahrt, mit Ausnahme der Eſſenszeit, im Ganzen 
nicht eine halbe Stunde gewadht. 

Ein fchläfriger Kellner aus der Paſſagierſtube, den Dofe her- 
bei gerufen, brachte ein paar Gläſer Punſch und ließ alsdann die 
beiden Waffengefährten allein. Der Poſtillon war begreiflicher 
Weiſe noch ausgegangen. Der Conducteur nebit Postipig, melde 
vorhin Doſe noch Gefellichaft geleiitet, fchaufelten im eben abge- 
fabrenen Wagen, und auf diefe Art berrfchte in der Packkammer 
Ruhe und Friede. | 

Der neue Poftfchreiber Tipfel hatte den Lehnſtuhl feines Frenn— 
ded eingenommen, fein Haupt hatte er auf das Seitenpolfter ges 
legt; feine Füße hatten ihre Stützpunkte gefunden auf einem Pafet 
in Wachöpapier, in welches die nägelbeichlagenen Abſätze nach und 
nad) ein paar Xöcher bohrten, was übrigens in diejem Falle weiter 
nichts zu jagen hatte; denn wie es anf dem Begleitfchein hieß, ging 
die Berpadung auf Gefahr des Abjenders. 

„3a, ja, fo geht's!“ ſprach der Sekretär nach einer längeren 
Paufe, während welcher er den Inhalt des Punfchglafes näher un⸗ 
terfucht. „Da bin ich denn wieder in einem fcheinbar jehr ruhigen 
. Hafen eingelaufen, einem ähnlichen, wie ich damals feichtfinniger 
Weife verließ, ald ich Soldat wurde.“ 

Hadländerse Wierfe. V. 8 
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„Ganz richtig,” bemerkte der Padmeifter Dofe, „Sie waren 
Schreiber bei einem Advokaten und wollten Offizier werden.” 

„Wie fo Mancher,” entgegnete Tipfel. „Aber Biele find be= 
rufen und Wenige auderlefen. Ich glaube, fo heißt der Spruch.” 

„Wenige, fehr Wenige,“ fagte Dofe melandholifh. — „Es ift 
mir noch wie heute, als Ste zur Batterie kamen, und der Meine 9. 
und der weißköpfige R., und wo wir dazumal achtzehn Offizierd- 
Pflanzen bei der einzigen Batterie hatten. Dadurch waren fänmt- 
liche Interoffiziere der Batterie geplagt und kamen in Schaden, 
bis anf den Interoffizier Linkſen, deſſen Frau als Marfetenderin 
fungirte und von euch ein fchönes Geld verdiente.“ . 

„Das tft wahr,“ antwortete Zipfel, „wenn fie überhaupt Geld 
befam, das heißt: pünktlich ihr Geld befam. Doch mußte fie ‚oft 
lange Zelt warten.“ — Der gewefene Bombardier ſchaute angeles 
gentlich an die Dede; nicht als ob er fih an etwas erinnern wollte, 
fondern als ob er die wenigen Gedanken, die fi) bei ihm verfams 
melten, wieder zu verabichleden gedächte. | 
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An Aue eines Austanſches multtäeticher und anderer Erinnerungen findet Ach der Badmeifler 
Doſe ſedr aumerent. der Voſtſchreider Tıpfel aber iehr ichläfrig. 


„Velen Sie auch bier aumellen Zeitungen?“ fragte nad) einer 
Welle dev none Poſtſchreiber. 

„Selten,“ entgegnete Dofe, „ja. fo gut wie gar nicht; went 
dh darin wage ſuche, fo find cs die Anzeigen, und ba freue ich mich 
jedeamal, wenn ich einen bekannten Ramen finde und mid fo der 
alten guten Jeit erinnern Tann. GE war doch damals eine glüd- 

He, HAHN vwergnägte delt.“ 
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- „Bas! fo lange wir dienten?“ fragte fat erfchroden der dicke 
Poſtſchreiber. 

Doſe nickte traurig mit dem Kopfe, dann fuhr er ſich mit der 
Hand über die Augen, und etwas, woran er in dieſem Augenblicke 
gedacht, brachte ein ſchmerzliches Lächeln auf ſeinem mageren Ge⸗ 
fihte hervor. — „Was macht denn die Minerva?” fragte er 
endlich. 

„Die Minerva?” wiederholte der Boftfchreiber und kniff dabei 
das linke Auge zu, augenfcheinlich in der Abficht, nachdenklich aus⸗ 
zufehen. „War das ein Schag von Ihnen?“ 

„Das war mein Geſchütz,“ fprach Dofe mit ziemlich entrüſte⸗ 
tem Tone, „und, wenn Sie wollen, als ſolches auch mein Schag. 
— Aber man kann Ihnen dergleichen nicht übel nehmen,“ fuhr er 
lächelnd fort, „denn ich glaube, Sie haben in Ihrer ganzen Dienft- 
zeit nicht zehn Mal exercirt.“ 

„Ja, das ift wahr,“ entgegnete fchmungelnd der gewefene Bom⸗ 
bardier. „Wenn die Andern draußen in der Kälte fanden oder 
in Schnee und Regen, da war ich droben bei meinem Feldwebel. 
Es war im Grund ein guter Kerl, der alte dide Xöffel, und wenn 
wir fo recht fleißig waren, dann machte er gegen zehn Ahr feinen 
Wandſchrank auf, rief und zu: Batterie Halt! Im Avanciren progt 
ab! — Mit Kartätfchen geladen! — Feuer! Und dann warfen wir 
Feder und Papier bei Seite, und Jeder bekam einen foliden Bit- 
teren und ein Stüd Brod und Käfe. — Dad waren die Sonnens 
blicke meines Militärlebend.“ 

„Tipfel, Zipfel!” fagte der Padmeifter. „Und bedenken Sie 
nun, jeht find Sie Poftjchreiber geworden; Sie haben wahrhaftig 
mehr Glück ald Ber — — gnügen.” 

„Hatten auch unfere großen Plagen: die Wachen. Damit bes 
ftrafte und der dide Löffel, wenn wir etwas argeftellt hatten. Sie 
willen, er hatte fo eine dünne heijere Stimme; wenn er wi io 
anf dem Strich hatte, mußte ich ihm auf den Comyayatrdcirit 
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fegen: Zur Wache auf Fort Nr. IV — Bombardier Zipfel. Und 
wenn ich ihn erfchroden und fragend aniah, ſetzte er lächelnd hinzu: 
Das macht gefund und verdünnt das Blut. Leider darf ich jelbft 
keine Wache thun, deßhalb bin id, auch wahrhaftig jo gefährlich im 
Zunehmen begriffen. — Was fonnte der aber im Eſſen nicht alles 
ertragen! — Apropos, Männeken!“ unterbrach bier der Sefretär 
den Strom jeiner Rede, „da wir gerade vom Ejien reden, fo kann 
ih Sie verlichern, daß ich einen Mordhunger habe; wäre nit ir- 
geudwo etwas aufzutreiben? Ju dem Falle plaudere ich gern nod 
ein paar Stunden mit Ihnen; denn morgen,” fegte er feufzend 
hinzu, „fängt das Geſchäft an, und da wird's genug zu thun 
geben.” 

Der Padmeiiter rief abermals den fchläfrigen Kellner; doch 
war diefer junge Mann fo fchlaftrunfen, daß er faum auf feinen 
Zügen ftehen konnte, und als ihm Zipfel endlich verftändlich ges 
macht hatte, er folle etwas kaltes Fleiih und Brod bringen, irrte 
er wie eine geängftigte Fliege an den Wänden vorbei, und ed war 
ihm längere Zeit unmöglich, die Deffnung, zu welcher er hereinge- 
fommen, wieder zu erkennen. Doie half diefem mangelnden Bes 
wußtfein auf etwas foldatifche Art nach, wodurch der Kellner eini- 
germaßen erſchrak, aber vollitändig aufwachte und hiedurch im 
Stande war, dad Berlangte fchnell herbei zu bringen. 

Zipfel Hatte unterdefien über etwas eifrig nachgedacht und 
fagte jept: „Ich habe mich befonnen wegen der Minerva.“ 

„Run?“ fragte Dofe geipannt. 

„Die Minerva,” fuhr der Poitfchreiber fort, „wurde der Ges 
ſchũtz⸗ Revifions- Compagnie übergeben, welche ihr Geftell für fehr 
wadelig erklärte. Da fi auch herausftellte, daß man ihr, um fie 
zum %elddienft beizubehalten, ein neued Zündloh einfchrauben 
müſſe, jo wurde fie bei Seite geitellt uud dient jegt ald Exercir⸗ 
Gejälg.* 
w3a8?” rief ber Packmeiſter wahrhaft entrüttet aus. „Die 
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Kaffette der Minerva fei wackelig gewefen? Ic habe fie doch aus 
meinen Händen gegeben als eine der folideften Laffetten der gan⸗ 
zen Monarchie. — Die Minerva — Nr. 4 — der Stolz der Bat⸗ 
terie! Es gab nichts Intadelhafteres als diefes Stüd mit Bes 
fpannung. 

„3a, fie hatte aber ein Unglück bei dem letzten Manöver,“ 
fuhr der Bombardier mit kaum vernehmlicher Stimme fort, denn 
er faute an einem übergroßen Stüd Kalbsbraten. „Die Batterie 
fofllte über einen Graben fegen, und weiß der Himmel, wie das 
fam — kurz und gut, das Gefhüß warf um.“ 

„Mein Gefhfig!“ rief fchmerzvoll der Packmeiſter. 

„Die Deichfel brach, ein Rad auch, das weiß ich; das Etangen- 
Handpferd wurde bedeutend verleht.“ 

„Der Kosmus?“ 

„Ih glaube, Männeken, daß er fo hieß. — Kurz, ed war ein 
Unglückstag; auch der Gejhügführer fürzte mit feinem Pferde, und 
dadurch verlegte es fich jo, daß ed ansrangirt wurde.“ 

„Mein Cato ausrangirt!“ fagte Dofe und faltete, von tiefem 
Schmerz erfüllt, feine Hände. „Das erfte Dienftpferd der Ehriftens 
heit! Es geht zurüd mit der Monarchie. Das find böſe Vorzeis 
hen!" — Bei diefen Worten ſank der Padmeifter zerkuirfcht auf 
feiner Kifte zufammen und hätte wahrfcheinlich fein Haupt verhüllt, 
wenn die Schöße jeines Nodes nicht fo gar kurz gewefen wären. — 
„Und wie lange kam der Gefchügführer dafür aufs Holz?“ fragte 
er jodann nach einer längeren Paufe mit tiefer Stimme. 

„Ih glaube, er wurde gar nicht beſtraft,“ entgegnete Tipfel, 
„denn man ſah die Sache als ein Unglück an.“ 

„Als ein Unglück?!“ wiederholte Dofe und biidte an die 
Dede empor, ald wollte er fagen: Hörft du ed auch, Herr des 
Himmeld und der Artillerie! — — Und nach einer längeren Pauſe 
feßte er noch hinzu: „Zur Zeit unferes Dbertten von Ü,, WEN 
Bott Im Himmel ein großes Eommando verleigen müge, WÜLL 
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das unter drei Tagen nicht abgegangen nebit einem Schlag auf“ 
den Ezafo und einigen TZaufend-MillionensHunden. Da hat fi 
viel verändert!“ 

„3a, fehr viel,“ antwortete Tipfel, „wir wollen ſpäter darüber 
ſprechen.“ 

„Das kommt davon,“ fuhr Doſe fort, „weil man es den ge 
dienten Tinteroffizieren fo Teicht macht, den Dienft zu verlaffen und 
eine Civil-Anftellung zu befommen. Hätte der Major freundfchafts 
lich zu mir gefagt: Dofe, Er ift ein Narr! bleib’ Er bei der Bats 
terie, ſolche Leute faun man nicht, entbehren: — ich wäre wahrs 
baftig nicht fortgegangen, Nro. 4 wäre nicht geftürzt, Kosmus 
und Cato hätte man nicht ausrangirt, und die Minerva wäre 
nicht wadelig geworden! Aber da waren wir überflüffig, da wur⸗ 
den die fchönen Batterieen demobil gemaht, da hieß ed: man 
muß die jungen Leute avanciren laflen. — Gott der Gercchte! 
Und wir gingen damald mit Vergnügen fort! Wenn man fo, wie 
unfereind, etliche zwanzig Pferde unter Commando gehabt bat, 
und mit feinem Geſchütz ald unumfchränkter Herr auf einem Dorfe 
allein lag, ftetd zu Gaſt gebeten vom Bürgermeifter, vom Schul⸗ 
meifter, ja, zuweilen vom Pfarrer, und fol dann zurüd in die Ka- 
ferne mit leerer Prope, ohne Kugels und SKartätfchwagen, das 
kommt einem’ fchwer an. Unterfchrieb ich doc damals meine Raps 
porte: Feodor Dofe, Gefhügführer der vierten reitenden Batterie, 
zweite Abtheilung, fiebente Brigade, Commandirender in Nieders 
bühl, — Das war gerade fo, ald wenn der Öfterreichifche General 
fchreibt: Commandirender in Siebenbürgen. — Und nun follte ich 
gar nichts mehr fein, vieleicht noch mein Gefhüg verlieren; denn 
es hieß damals, wir follten nur vier Stüd befpannt haben. Es 
wäre mein Tod gewefen, bei der Batterie zu Fuß herum zu laus 
fen; deßhalb zeigte ich auf meine filberne Schnalle und wurde als⸗ 

Sald Poſt⸗Condutteur.“ 
Der gewefene Bombardier vertiigte mit groher Luimerlisus 
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keit die Refte von Brod und Kalböbraten, und nagte dabei die 
Knochen fo rein ab, daß eine Mans nah ihm nicht fatt geworden 
wäre. Als dieſes Gefchäft beendigt war, ftieß er einen tiefen, 
nachdenklichen Seufzer aus, wälzte fih in dem Lehnftuhl auf die 
rechte Seite, wodurch fich der Riß in dem Wachötuch- Paket unter 
feinen Füßen bedeutend vergrößerte. — „Seien Sie froh,“ fagte 
er nach einiger Zeit, „daß Sie von der Batterie weg find! Es 
hat ſich doch viel geändert. Später mehr davon.“ 


„Ach ja,!“ entgegnete Dofe mit kummervollem Gefiht, „das 
erfährt man alles noch früh genug. Aber fagen Sie mir jet vor 
allen Dingen, lieber Zipfel, wie find Sie eigentlich zur Poftfchreis 
berei und bieher gefommen? Allen Refpelt vor Ihren Kenntnifjen, 
aber dazu gehört doch ein Bischen Proteftion.“ 


Bei diefen Worten kniff der dide Bombardier liſtig Tachend 
fein linkes Auge zu, und er lachte dabei in der That mit den 
ganzen Körper, denn diefe fchwere Maſſe zitterte dergeftalt, daß der 
Lehuſtuhl bedeutend ſchwankte. „Viel Letzteres,“ fagte er, nachdem 
er wieder zu Athen gefommen, „viel Proteltion. Ich habe dieſe 
Stelle dem dümmſten Streich meined ganzen Lebens zu verdanken, 
einer fehr unüberlegten Handlung, die aber durch Zufammentreffen 
verfihiedenartiger Umftände zu einer außerordentlich famofen wurde. 
Schade, daß Sie nie Zeitungen lefen, fonjt hätten Sie darin 
eine Gejchichte leſen können, wie durd die Kaltblütigkeit, durch 
die Energie, durch das taktvolle Benehmen eines Bombardiers 
der Fuß⸗Artillerie ein entiprungener KettensGefangener wieder bei: 
gebracht wurde.“ 


„Davon habe ich gehört,“ erwiderte Dofe. „Es hat mir's 
ein Poſt⸗College erzählt, der hier durchkam.“ 

„Nun denn,” fagte Zipfel und richtete feinen Kopf mit der 
größten Anftrengung in die Höhe, welcher dwek, viele, we Ver 
Lage des Bombarbdters fehr verdrehte Stellung Au tue veiy α- 
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„diefer kaltblütige, energifche Mann mit dem taktwollen Benehmen 
war Niemand anders, als — ich ſelbſt.“ 

„Sie?“ rief erftannt Dofe. „Es hieß aber doch bei der Ge⸗ 
fchichte, der Bombardier, dem die gefchehen, ſei bei diefer Gelegen- 
heit von feiner Wache gelaufen.” 

„Nun ja, zufällig.“ 

„And habe defertiren wollen,“ fuhr der nnerbittliche Dofe fort. 

„Ad was, Narrenpoijen!” verfepte Zipfel. „Sebe ich ans wie 
Jemand, der defertiren will? — Aber Eie haben Recht, Dofe: 
man hat damals fo was gejagt. Ich wurde auc mit einem guten 
Freunde gehörig eingeftedt, und nur unferer genauen Bekanutfchaft 
mit hochgeftellten Perfonen hatten wird zu danken, daß wir mit 
ein paar Tagen Arreft glüdlid, davon kamen.“ 

„Ei der Tauſend!“ entgegnete Dofe. „And diefe hohen Pers 
fonen halfen Ihnen weiter?“ 

„Sp iſt's,“ gab der ehemalige Bombardier mit wichtiger Miene 
zur Antwort und verjuchte jeine ftridartige Halsbinde etwas in die 
Breite zu zieben, was ihm aber nicht gelang, da fie von feinem 
feiiten Unterkinn augenblidlich wieder herab rutſchte. — „Wir 
waren bei diefen Unternehmen unfer zwei betheiligt, ich und einer 
meiner Belannten, ein fiherer Bombardier Robert, von der reitenden 
Artillerie, unter und gefagt, ein verfluchter Kerl; lief allen Mädchen 
nad und hatte eritaunliches Glück bei ihnen. Nun ſehen Ste, bei 
fo einer Geſchichte kam es vor, daß ich ihm zu Lieb meine Wache 
verließ — gewiß nur ihm zu Lieb! das konnte mir die ganze Bats 
terie bezeugen — und ich jehe auch wahrhaftig nicht aus wie Je⸗ 
mand, der einen ruhigen Poſten, wie fo cine Wache, freiwillig vers 
läßt. — Ich half ihm alſo, und dabei wurden wir erwijcht nnd 
eingeftedt. Diefe Liebesgejchichte betraf aber die Tochter eines 
Mannes von großem Einflufje; Robert, der verfluchte Kerl, wußte 
fi obendrein einen Empfehlungsbrief an den Vater des Mädchens 
zu verjchaffen, und dadurch kam er in's Haus hinein und id aus 
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dem Unterſuchungs⸗Arreſt heraus. Ja, noch mehr; jener Herr 
empfahl mid) der Poft-Berwaltung, und da bin ich nun hieher ge⸗ 
ſchickt worden, als wohlbeftaflter Sekretär.” 

„Das find merkwürdige Gefchichten,“ ſprach Dofe lächelnd. 
„Das heiße ih Glück haben! — Und der Andere?“ 

„Der Bombardier Robert wurde aus zweierlei Gründen aus 
€. fort nach der Hauptftadt gefchickt, und das hatte der Papa ſehr 
gut arrangirt. Erſtens follte er dem jungen Mädchen aus den 
Augen kommen und zweitens was Tüchtiges lernen, um bald Offi⸗ 
zier zu werden. Er ift jegt auf der Artifleriefchule und wird näch⸗ 
ftens fein Examen machen können.“ 

„Alfo doch dabei geblieben ? Das ift recht von ihm.” 

„3a, er hatte alle guten Ausſichten,“ entgegnete Tipfel. „Ich 
ſprach vorhin von Veränderungen, die bei uns vorgefallen.“ 

„Nun, was die Veränderungen anbelangt,” verjeßte Doſe vers 
ftimmt, „die werden ihm nicht viel helfen.“ 

„Sm Gegentheil,“ antwortete der ehemalige Bombardier ; „ihm 
fönnen dieſe Veränderungen wohl nügen, uns freilich nichts. — 
Aber lefen Sie denn gar feine Zeitungen?“ 

Doſe fchüttelte betrübt fein dürres Haupt. 

„3a, in dem Falle wundert es mich nicht, wern Sie nichts 
erfahren,” verjegte Tipfel. „Da unten iſt einigermaßen der Teufel 
108; man fpridyt davon, und mit vieler Gewißheit, daß nächſtens 
die vierte, die fechöte, die fiebente ud achte Brigade mobil gemacht 
werden.“ 

Bei diefen Worten hätte man das Geficht, die Haltung des 
ehemaligen Unteroffiziers fehen follen! Seine Augen, die er welt 
aufgertjjen, funtelten in höchſter Freude, fein etwas zuſammen⸗ 
gefunkener Körper richtete ſich ftraff in die Höhe, er erhob ſich 
laugſam von der Kifte, ftellte fich aufrecht hin; den Heinen Finger 
der Linken an die Hofennaht haltend, fuhr er mit der Nein 
militärifh grüßend an feine Etirn. Dabei (ah ex (kin Komet 
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den mit einem unausfprechlichen Blicke an, und nachdem er ihn 
dergeftalt ein paar Sekunden lang fixirt, ſprach er mit tiefer, etwas 
zitternder Stimme: „Herr Poftichreiber, Sie find als ſolcher mein 
Borgefegter, und ein Borgefegter darf um Alles in der Welt einem 
Untergebenen feine Unwahrbeit fagen, und ich bitte Sie nochmals, 
wiederholen Sie mir das Wort von vorhin und fagen Sie mir: 
ift e8 gewiß und wahrhaftig wahr, daß die Brigaden mobil ge⸗ 
macht werden ?“ 

Tipfel war nicht wenig eritaunt über das jonderbare Bench 
men des Packmeiſters; doch beeilte er fih, ihm eine Antwort zu 
geben; denn Dofe blieb aufrecht vor ihm ftehen, die Hand an den 
- Kopf haltend, in der allermilitärifchiten Haltung, mit einem erwar- 
tungövollen, faft ängftlichen Ausdrud in den Gefichtögügen. „Als 
ferdings ift e8 wahr, was ich vorhin gefagt,“ verficherte Tipfel; 
„die Batterien werden mobil gemacht und ziehen aus mit gefüllter 
Proge und Kartätfchenwagen; ja, was noch mehr ift: Diefe Ku⸗ 
geln und SKartätfchen werden wahrſcheinlich nächſtens gebraucht 
werden.“ 

„Und das iſt wahr, wirklich wahr?“ rief der ehemalige Unter: 
Offizier, und fein Auge leuchtete vor Freude und Lufl. 

„Gewiß; die Befehle zur Mobilmahung find ſchon an das 
General-Commando gelangt.“ 

„Hurrah!“ fchrie nun Dofe und warf feine Hände jubilirend 
in die Höhe; „abermald Hurrah! und zum dritten Mal Hurrah !“ 
Und das fchrie er nicht fchüchtern hinaus, fondern fo laut und 
fräftig, daß der wachthabende Sekretär nebenan erfchroden fein 
Fenſter öffnete, mit dem Kopfe heraus fuhr und fragte, ob eine 
Räuberbande in die Packkammer eingebrochen fei. 

Diefe Frage beruhigte den aufgeregten Packmeiſter einiger- 
maßen und ließ ihn erwachen aus feinem Frendenraufche. Er fepte 
fi) wieder auf die Kifte nieder; doch kounte er fich nicht enthalten, 
mehrere Signale zum Angriff und heftigen Zenern vor ſich bin zu 
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vrummen und dazu mit den Füßen den Sturmmarfch zu trommeln, 
wie er ed bei Manövern von der Infanterie gehört. 

Zipfel hatte fill lächelnd Diefem Paroxysmus zugefchaut und 
bildete fi) dabei ein, Dofe fühle gerade wie er felbit und freue fich 
fo unfinnig, weil er, in Anbetracht, das es da unten bald [08 
gehen würde, fich glüdlich fchäge, bier in der entfernten Gränz- 
ftadt bei dem ruhigen Boftdienft fo weit vom Schuſſe zu fien. 
Er hatte gar feine Ahnung davon, weldhe Kampfbegierde in der 
Bruft des ehemaligen Gejchügführerd wogte. — „Hier ift ein gan 
368 Paket Zeitungen,“ fagte der Poitfchreiber nach einer Paufe, 
„ich habe fie zufällig mitgenommen, und Sie fünnen daraus den 
Bang der Begebenheiten lefen; es it eine merkwürdige Gejchichte, 
ganz unglaublich.“ 

„Beben Sie her!” bat eifrig der Padmeiiter. 

„Da find fie, legen Sie's nur hin bis morgen, es ift jept 
wahrhaftig Zeit, dag man fi nach einem Bette umfieht. Der 
Kalböbraten ift verichwunden, der Punfh ausgetrunfen. — Ich 
habe gut gegefien und gut getruufen, Männefen, jept ift ed nicht 
mehr als billig, dag man nach diefen Anftrengungen dem ermatte- 
ten Körper einige Ruhe gönnt.“ 

Dofe fand diefes Begehren des Kameraden volllommen gerechte 
fertigt; der fchlaftruntene Kellner aus der Paflagierftube wurde 
zum dritten Male herbei befchieden, und da neben dem Poſtgebäude 
glüdlicher Weile der erfte nnd befte Gafthof des Ortes lag, jo 
hatte Tipfel nicht weit zu gehen und lag ſchon eine Viertelitunde 
fpäter in feinem Bette, ſchlief den Schlaf des Gerechten und fchnarchte 
dazu, daß es Hang, als jeien ein Dupend Schreiner bejchäftigt, 
die bartnädigiten und dickſten MahagonisBlöde zu durchſägen — 
lauter Aſtknollen. 
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Worin einiges von Dem vergangenen Leben des Packmeiſters vorfonmt, iowie auch, welch 
großen Entſchluß derſelbe faßt. Der geneigte Leſer mact ſchließlich die Bekanntichaft eines 
bayonnetfechtenden Poſtmeiſters. 


Wir brauchen nicht erſt zu ſagen, daß Feodor Doſe unverhei⸗ 
rathet war; wer den Charakter und die erhabenen Geſinnungen, 
fowie das hochpoetifche Gefühl diefes merfwürdigen Mannes etwas 
näher in’d Ange gefaßt, wird unfere Anfiht vollfommen theilen, 
daß ein ſolch hochftrebender Charakter nicht dazu gefchaffen tft, die 
Feſſeln des Eheftandes zu tragen, ja, nicht einmal die Roſenketten 
der Liebe zu dulden. Dofe hatte bei feinem fünfzehnjährigen Mi— 
litärleben jowohl in dem Sarnifons-Orte den EroberungssBerjachen 
unternehmender Köchinnen und beutelnftiger Dienftmädchen fiegreich 
widerftauden, al3 and) in den Cantonirungs-Quartiren den wirklich 
flattgehabten Anträgen einer Schulmeifters- Tochter und einer uns 
verfühnlichen Steuerbeamten-Wirtwe, die ihn als zweites Opfer zu 
einem langfamen Martertode liebevoll erforen hatte. Als Dofe den 
Militärftand verließ, war er vollfommen frei; fein weibliches Auge 
weinte ihm fanfte Thränen nad); feine Erinnerungen drüdte nichts 
als eine leichte, aber deunoch verdriepliche Gefchichte mit einer tus 
gendhaften Wäfcherin, deren Schlingen und Banden er fih nur 
durch den bündigen Ausſpruch des franzöfiihen Geſetzbuches ents 
zog, unter defien Schuß er gelebt, geliebt und gefündigt. 

Wir wollen aber mit dem eben Gejagten den geneigten Xefer 
durhaus nicht anf die Vermuthung bringen, ald fei Dofe ein Weis 
berfeind, ein Verächter des jchönen Gefchlechts geweien — im Ges 
gentheil: Doſe war galant, unternehncud, feurig, zuvorkommend; 
"aber bei al diefen Punkten, die zur Angrifiö-Theorie gehören, vers 
ga er das Hauptaugenmer? eines klugen Soldaten nicht und wußte 


Dom vergangenen Xeben des Padmeifters. 45 


fi) beitändig einen Eugen Rückzug offen zu halten. — Darauf 
fuhr er mit dem Eilwagen, wie wir bereitö wiffen; er reiste Tag 
und Nacht; er machte den edlen, fürforglichen Ritter bei allen Das 
men, die fich feinem Schuge anvertrauten, er betrachtete fie als ein 
ihm übdergebened Heiligthum, als unverleglich, kurz, wie alle übri⸗ 
gen ihm amvertranten Poftfüde und Briefe, die man ebenfalls 
nicht angreifen darf, nicht unterfuchen, nicht durchlefen. Dofe war 
zartfühlender Conducteur in der weiteften Bedeutung des Wortes; 
ja, er ftellte eines Tages den Antrag, die PofteBerwaltung möge 
ihm geftatten, die Hemm-Mafchine feined Wagens ändern zu dür—⸗ 
fen, indem er durch unvorfihtigen Gebrauch derjelben — fie war 
nämlich neben ihm unten am Sige angebracht — in unangenehme, 
feicht zu mißdeutende Berührungen mit feinen weibliden Paſſagie⸗ 
ren gerathen könne. Wir bezweifeln übrigens, ob die PoitsBehörde 
dieſes Zartgefühl verftanden, und glanben, dag die Hemm⸗Maſchine 
an ihrem alten Plape blieb. 

Da wurde Doje zum Packmeiſter befördert und fam bieher in 
diefe entlegene Greuzſtadt. Anfänglich verfprach er fih von eben 
diefer nahen Grenze eine Menge romantifcher und hochpoetiſcher 
Abenteuer, SchleichhändlersRomane, welche deu Räubers@efchichten 
fo ähnlich find, und dergleichen mehr. Doch fand er fich Hierin, 
wie fo oft im Leben, bitter getäufcht, und das Städtchen — fein 
jegiger Aufenthaltsort — gehörte zu den allerprofaifchiten des Lanz 
des. Auch war die Lage durchaus nicht fo malerifch, wie Doſes 
Bhantafie dieſelbe für eine Grenzftadt unbedingt verlangte, Da 
war fein wilder Mald mit tiefen Schluchten, durch welche die 
Schmuggler, gefolgt von riefenhaften Hunden, auf und nieder klet⸗ 
teten; da war nichts ald nüchterne Fruchtfelder, und was fie bier 
einen Wald uannten, das war eine Gruppe von fechd Birken und 
einem Zannenbaum, in defjen Schatten die Honoratioren des Sonn⸗ 
tags ihren Kaffee zu trinken pflegten. Ä 

Dofe war hieher gelommen mit dem guten Vorſatze, Land und 
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Stadt umber wunderfchön zn finden. Er langte zur felben Nacht⸗ 
Runde an, wie geitern der Bombardier Tipfel, uud ala der Pad- 
meiſter am eriten Morgen feines Hierſeins erwadte, fand er, daß 
der eben erwähnte Borjag gänzlid unansjübrbar wäre. Wir kön⸗ 
nen nicht verjhweigen, Daß Doſe's Gemäth bierüber fehr betrübt 
war; fein Geiſt brauchte Rabrung , feine Augen mußten etwas 
Ehöned, Maleriſches fehen, fein poetiiches Gefühl drohte bei dieſer 
Fruchtfelder⸗ und Birken-Proja unterzugeben. 

Diejed Gefühl, verbunden mit der Erinnerung an jeine früher 
jo angenehm verlebte MRilitärzeit, batte ihm bald jeinen jebigen 
Aufentbalt, ja, feine Stellung unbehaglich gemacht. Rur die Frage: 
was beginnen, wenn er den Poitdienit verließ? war ibm bis heute 
zn beantwerten unmöglich geweien. Da brachte der harmloſe Tipfel 
mit feinem Bericht von der Mebilmahung ter fo geliebten Artils 
feries Brigade den ehemaligen linteroffizier auf einmal mit fi jeltit 
in’d Klare. 

Am andern Morgen ſchritt Doſe mit weiten Schritten in der 
Packkammer auf und ab. Erwar in der Racht we möglich um einen 
Zell gemachten. Zumweilen blieb er vor den Paketen ſtehen, die fo 
bübfch geordnet anf Hanfen dalagen, wandte fich aber aläbald wie 
der verüächtlich davon ab, drehte fiih anf dem Abjap herum, jpudte 
gelinde anf die Seite nnd fagte zu fich ſelber: „Das Baterland 
ruft!” — Und wie wir jchon Gingangs dieſes Kapitels dem gemeig- 
ten Leſer verficherten, fo fefjelte den Padmeilter nicht das Geringfte 
an die Beine Grenzſtadt, was ihn verhindert hätte, dieſem Rufe 
Folge zu leiten. 

Der neue Poſt⸗Sekretär hatte ſich, weil er heute feinen Dieuſt 
autreten mnßte, ziemlich frühzeitig wud ſeufzend dem Bette entwun- 
den und fortirte im Rebenzimmer Briefe uud fchrieb Begleiticheime 
für die abjahrenden Eonductenre, daß es eine Luſt und Freude war. 
Sen ſtilles, harmloſes Gemüth batte mit großem Wohlgefallen dad 
einfame, geräufchlefe Städtchen begriffen und war gläcklich, ein 
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Aſyl gefunden zu haben, wo er ungeplagt von dem Geräuſche der 
Belt, ftil betrachtend leben, d. h. efien, trinken und fchlafen 
Tonnte. 

Dofe Hatte ſchon mehrmals einen Schritt an den Schalter ger 
than, um dem Freunde mitzutheilen, was ihm auf dem Herzen Liege. 
Doch hatte ihn bis jept der Refpelt vor dem Vorgeſetzten abgehals 
ten, den ehemaligen Kameraden anzurufen. Glüdlicher Weife aber 
für ihn legte der Sekretär in diefem Augenblicde die Feder nieder, 
rutſchte äußerft langſam von feinem Stuhle herunter und trat au 
das Fenfter, welches in die Padfammer führte. Dofe näherte fi 
alsbald und bat ihn, einen Augenblid in das Nebengemach zu 
treten. Zipfel gehorchte, wenn auch langfam, und ald er fi in 
dem Wachtzimmer auf dem großen Lehnftuhl niedergelafien, theilte 
Dofe dem auf's höchfte überrafchten Poftichreiber feinen Entſchluß 
mit, den Eivildienft zu verlafien und zur Batterie zurüd zu kehren. 
-Diefer, der fo etwas gar nicht begreifen konnte, fah ihm beforgt in 
die Augen, ob fidh nicht dort eine Spur aufleimenden Wahnfinns 
entdeden ließe. Aber der Blick des ehemaligen Interoffizierd war 
rnhig, groß, edel. „Das Baterland ruft,” fagte er, „und feinem 
Dienfte anf dem biutigen Feld der Ehre werde ich mid treu und 
gewifjenhaft widmen.“ 

Dagegen ließ fih nun nichts einwenden; Tipfel war überhaupt 
viel zu faul, um fich die Mühe zu geben, Jemanden von einem 
einmal gefapten Entichluffe abzubringen; ja, nicht einmal fick 
ſelbſt mochte er bei ähnlichen Veranlafjungen Borftellungen machen, 
und fo kam es denn oft, daß man bei ihm für Charakterftärke ans 
fah, was eigentlich nur übermäßige Faulheit war. 

„Rod im Laufe des heutigen Morgens,” fuhr der Packmeiſter 
fort, „werdä ich mich zum Herren Poftmeifter begeben, um demfelben 
meinen Entichluß fund zu thun. Ich bin überzeugt, es wird ihm 
fhmeidheln, daß einer feiner Beamten ſich zum bevorftehenden 
Kriege bei der Armee meldet. Und wenn er auch hieran feine e 
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große Freude hätte, fo läßt er mich dennoch gern ziehen. Sch war 
ihm beftändig ein großer Dorn im Auge, und es machte ihm einen 
großen Strid durch eine gewiſſe Rechnung, als ich hieher ver, 
feßt wurde; denn meinen Poften hatte er einem feiner Schüglinge 
verſprochen.“ 

Tipfel, der den Entſchluß des Packmeiſters, ſeinen ſo behag⸗ 
lichen und angenehmen Poſtdienſt zu verlaſſen, für das größte Un⸗ 
glück anſah, das den ehemaligen Kameraden nur treffen köunte, 
hielt es für ſeine Pfliht, ihn wo möglid von dem Abgrunde zu⸗ 
rüdzuziehen, in welchen er mit gleichen Füßen fpringen wollte, 
und hätte ihm zu dem Zwede gern kräftige Gegenvoritellungen ges 
macht. Doch lag er zu behaglich in dem alten Lederſtuhle, und 
ed wäre in diefem Augenblide wahrhaftig zu parteilich gegen feinen 
Geiſt geweſen, ihn jo fehr anzuftrengen, während der Körper behag⸗ 
lich ausruhte. Dephalb begnügte er fid mit der einfachen Frage: 
„Aber, Doie, haben Sie Das fih aud) reiflich überlegt?“ 

„Das werden Sie fogleich ſehen,“ erwiderte jehr ernſthaft der 
Packmeiſter. „Es iſt die Stunde, wo man den Poitmeifter fprechen 
fan, und ich werde die Sache noch heute am Morgen in’d Reine 
bringen, damit meiner Abreife — noch heute Abend — nichts ents 
gegen ſtebt.“ 

Der Poſt⸗Sekretär batte ſchon Die Augen zu einem kleinen 
Schlafe geſchloſſen, ſonſt würde er jich doch wohl laut verwundert 
haben. So aber begnügte er fih mit einem ygelinden Grunzen, 
welches vielleicht auch etwas beißen jollte, was aber fein Menſch 
im Stande war, zu veriteben. 

Doſe lich ſich unterdejfen bei dem Poſtmeiſter anmelden und 
wurde auch ſogleich vorgelaſſen. 

Diefer war ein Meiner dider Mann mit gewaltigem Bauch, 
den er Des Morgens in einen vorbjeitnen Schlafrock gehüllt hatte. 
Gr war vordem Hauptmann bei der Infanterie geweien, und da er 
dieſe Maffenart für die erite unter allen anderen bielt, jo wählte 
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er au feine Beamten möglicher Weife darunter aus und war 
durchaus nicht zufrieden damit, daß man ihm zu Gondufteuren, 
Wagenmeiſtern und dergleichen fo viele Iinteroffiziere von der Ars 
tillerie einfhob. Der Poſtmeiſter hieß Dachfinger, eigentlich Preis 
herr von Dadhfinger, obgleich weder auf der genaueften Poſt⸗ noch 
Flurkarte die Güter verzeichnet waren, welche das Glück Hatten, 
ihre Namen dem Namen des Poftmeifters abgeben zu dürfen. Deſſen 
ungeachtet hieß die Poftmeifterin gnädige Frau und der fechsjährige 
Sprößling der Heine Herr Baron. Wir müfjen aber dabei geftehen, 
daß letztere Benennung nicht vor den Ohren des Vaters gebraucht 
werden durfte; überhaupt war der Poftmeifter ein aufgeflärter Mann, 
fehr befannt mit feinem Dienft und deßhalb außerordentlich gefhäßt 
von feinen Borgefepten. Da aber kein Menfch auf diefer Welt 
vollkommen ift, fo hatte auch der Herr v. Dachfinger zwei Paſſio⸗ 
nen, zwei fihwache Seiten, zwei Stellen, wo er fterbli war. Das 
war erftend eine Zeidenfchaft für Singvögel aller Art, und zwei: 
tend eine ihm von der Infanteriezeit nachgebliebene Liebhaberei 
für das Bayonnetfechten. Xeßtere Kunft hielt er für Die größte und 
wichtigfte auf Erden. Sein Bedienter, ein ehemaliger Infantertft, 
mußte des Poftmeifterd Sohn darin unterrichten, und nebenbei 
gehörte es zu ded Vaters liebften Studien, wenn er fidh ebenfalls 
diefem angenehmen Zeitvertreib widmen konnte. 

Herr von Dachſinger hielt das Bayonnetfechten für die befte 
aller Bertheidigungsarten, und er war faft daran, zu glauben, dies 
felbe könne, wie einen Säbelhieb oder Lanzenſtich, beinahe eine 
feindliche Kugel abwehren. Er hatte fchon einmal daran gedacht, 
bei der General-Poft-Direktion darauf angutragen, ſämmtliche Con⸗ 
dufteur-Stellen mit des Bayonnetfechtens kundigen Leuten zu be 
fegen, um etwaigen Raubanfällen kräftig begegnen zu können; neben- 
- bei aber au, um es einem Artilleriften oder Kavalleriften unmög⸗ 
fih zu machen, eine Condukteur⸗Stelle zu erhalten, 
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Der Poftmeifter war, als Dofe ſich anmelden ließ, gerade im 
Begriff, feinen Singvögeln ein Frühſtück zu reichen, und er lief 
ten Padmeiiter augenblidlich eintreten. Dabei rauchte der Herr v. 
Dacbjinger aus einer langen Pfeife, wie er beftändig zu thun 
pflegte, und Dieje fehr lange Pfeife hatte einen doppelten Zwed: 
denn wenn er auf und ab ging oder mit Jemand ſprach, fo ges 
brauchte er fie nebenbei, um die Griffe des Bayonnetfechtens mit 
derjelben durchzumachen. 

Sobald Dofe eintrat, nahm der Rojtmeifter eine Etellung zur 
Abwehr ein, indem er die Pfeife vor die Bruft hielt, das Munde 
ſtück nah oben. Doſe trat militärijch grüßend näher, worauf der 
Poſtmeiſter diefen günftigen Moment nicht vorbeigehen lafien konnte, 
ohne gegen die Bruſt des Untergebenen einen Ausfall zn maden. 
Ans der eriten Stellung ging er in einen Quartſtoß über, fprang 
darauf in eine kunſtgerechte Abwebr, nabm alsdann die zweite Stel- 
lung an und ſchulterte bieranf rubig feine Pfeife. 

Diele Manöver, die Doſe längit fanute, waren nicht im Stande, 
ibn einzuſchüchtern, ja, ſie ermutbigten ibn; denn er wußte, daß 
der Poſtmeiſter fih bei ſolchem Benchmen in recht guter Laune 
befand, 

„Der Herr Poſtmeiſter werden verzeiben,“ fügte der Unterge⸗ 
bene, „ib bin gefonmen, um eine große Bitte vorzutragen.“ 

Herr v. Dachſinger tbat ein paar mächtige Züge and der 
Pfeife und nabm Diefelbe alsdann leicht zur Abwehr vor fih Bin. 

„Der Kerr Poſtmeiſter werden willen,“ fabr der ehemalige 
Unteroffizier fort, „daR da unten im ande, wenn ich mir erlauben 
dark, mich fo anszudräden, der Teufel los if.“ 

„ia, allerdinge!” antwortete der alje Angeredete, und machte 
Dabei einen wätbenden Ausfall mit Terzſtoß nach Tinte. 

„Die Armee wird auf den Kriegefuß geicht, die Artillerie-Bris 
aaden mobil gemacht, und man verlangt wach tüchtigen amd laug⸗ 
gedienten Untroffigieren. 
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„Sa, es wird was geben,“ verfeßte eifrig der Herr v. Dach⸗ 
finger, „und. dann paſſen Sie auf, mein lieber Dofe, welchen un 
fäglihen Nutzen es haben wird, daß unfere Infanterie je vertraut 
mit dem Bayonnetfechten ift. Die feindliche Kavallerie wird hie⸗ 
durch ganz unſchädlich. Haben Sie mich fchon gefehen mit zwei 
Reitern fechten? Ich glaube, ich habe das einmal ausgeführt, 
fo lange Sie da find; fich zwei Hufaren vom Leib zu halten, iſt 
feine Kleinigkeit. Ohne Schuß — wohl verftanden! Denn mit 
Schuß nehme ich es mit dreien auf. — Haben Sie mid damals 
fechten fehen?“ 

„Zu Befehlen, Herr Poftmeijter,“ antwortete Dofe. „Ich er= 
innere mic) dieſes Ereigniſſes.“ 

„Bar freilich nur Bleine Arbeit,“ fuhr der Chef fort. „Keine 
gewandten Leute, feine flüchtigen Pferde; aber doch ſah man deut- 
lich den Segen dieſer Fechtart.“ 

Dofe pflichtete den Worten des Vorgefepten eifrigit bei, obgleich 
der Borfall, den derfelbe erwähnte, ihm damals keinen überaus 
günftigen Begriff von dem Bayonnetfechten beigebracht hatte. Zwei 
Poftillone, ehemalige Trainfoldaten, auf halb lahmen und ganz 
blinden Pferdeu hatten natürlicher Weife mit der größten Schonung 
und Borficht gegen ihren Vorgejepten mandvrirend mit diefem ge= 
fochten. 

„Man wird das erleben,” fagte ernit der Poftmeijter, uachdem 
er feine Pfeife gejchultert, „man wird noch fo weit kommen, der 
Artillerie ebenfalld Die Gewehre wieder zu geben und fie ebenfo ge- 
nau in dieſer Zechtart zu unterrichten, wie in dem Bedienen ihrer 
Geſchütze. — — Aber wad haben Sie von mir gewollt? — Laſſen 
Sie hören!“ 

„Ih erlaube mir, dem Herrn Poſtmeiſter zu jagen, daß ich 
gehört, man fuche, namentlich bei der Artillerie, alte, gediente Uns 
teroffiziere für den Dienft wieder zu gewinnen; deßhalb geht meine 
untertbäntge Bitte an den Herrn Poitmeiiter, mir einen wiegt 
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tägigen Urlaub nicht verweigern zu wollen, damit ich nad) E. reis 
fen kann zu meiner Brigade und dort den Verſuch machen, ob man 
mich wieder aufnimmt und einftellt.“ 

„Abt“ erwiderte ihm raſch der Poftmeifter und berührte mit 
einem Quartſtoß fanft die Bruft feines Intergebenen ; „das nenne 
th mir einen löblichen Vorſatz!“ 

„And werden mir der Herr Poſtmeiſter diefen Urlaub nicht 
verweigern?“ 

„Ro denken Sie hin! dad hieße ja gefrevelt gegen den Wunſch 
Sr. Majeftät unferes allergnädigften Königs; folche wackere Män⸗ 
ner zurüdzubalten, wäre ja eine Sünde!“ 

Herr dv. Dachfinger dachte neben diefen Worten, die ihm wirf: 
lich von Herzen kamen, auch daran, wie angenehm ed fein würde, 
alsdaun die Pacmeiftersftelle mit einem des Bayonnetfechtens kun⸗ 
digen AnfanteriesUinteroffiziere befeßen zu können. 

Er ſchulterte feine Pfeife und ging einigemal im Zimmer auf 
und ab, immer dicht an den Wänden und tief in Gedanken. Plöß- 
lich aber traverfirte er das Zimmer und trat vor den Packmeiſter 
hin, die Pfeife Hoch gehalten, zum Anfchlag bereit, wie es ein vor- 
fihtiger Tirailleur zu machen pflegt, der fih einem verdächtigen 
Gebüſche naht. „Teufel, Teufel!“ ſprach er nach einer Paufe, „da 
fällt mir eben ein, daß ed mir umerklärlich ift, woher Sie fo ge⸗ 
nau wiſſen können, daß ed drunten im Lande einigermaßen Spek⸗ 
tafel gibt. Wir halten Doch bier fo gut wie gar feine Zeitungen, 
und außerdem war ich bemüht, feine Nummer auszugeben, worin 
fich etwas befindet, dad den Leuten ihre Köpfe aufregen könnte. — 
Haben Sie Briefe?“ Ä 

„Das nicht,“ entgegnete Dofe etwas beunruhigt. „Doch traf 
geftern einer meiner Bekannten bier ein, der neuernannte Poft- 
Sekretär.“ 

—ꝓund der hat Ihnen dieſe Neuigkeit mitgebracht?“ fragte 
eifrig der Boraefekte, wobei er ſeine Pfeife mit beiden Händen raſch 
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und fo eilfertig und heftig erhob, als parireer einen Fräftigen Säs 
beihieb. „Ich muß mich da vorfehen!” fagte er. „Zum Teufel 
auch! das könnten wir hier brauchen, wenn die Poſt⸗Sekretäre felbit 
fih unterfingen, dergleichen Nachrichten zu verbreiten! Zipfel ift 
von der Artillerie; ich möchte fagen, leider, und läßt fih deßhalb 
feicht zu raſchen Handlungen binreißen. Wäre er Infanteriſt, jo 
würde er dad Bayonnetfechten ftudirt haben, und diefe Kunft, mein 
lieber Dofe, gibt dem Mann etwas Berfchlofjenes, etwas Umfichtis 
ges; fie wird bei einem braven Soldaten zur Zeidenichaft und geht 
fo zu fagen in Fleifh und Blut über, Ein echter Bayonnetjechter 
iſt immer gerüftet, er fchaut beitändig rechts und links!“ — Der 
Poftmeifter that alſo. — „Ja, zuweilen hinter ſich!“ — Er wandte 
feinen Kopf mit einer erfchredlihen Gejchwindigfeit um. — „Er 
ift immer auf feiner Hut, ſtets fertig zum Ausfall nach rechts, nach 
links, nach vorwärts, nach rückwärts. — So!“ — Und während 
Herr v. Dachfinger das ſprach, fprang er mit einer merkwürdigen 
Behendigkeit in die Höhe, ftieß mit der Pfeife nach allen Seiten 
fo daß Dofe einen Schritt zurüdtrat, wandte fih daun plößlich 
um, um einen %eind binter fich niederzuftechen, wobei aber die 
Tabaksaſche umherflog und der rothfeidene Schlafrod malerifch 
umbherwalte, 

Doſe kannte diefe Ausbrücde feines Chefs und blieb vor ihm 
ftehen mit einer unerfchütterlichen Ruhe. 

„Ich werde,” fuhr Herr v. Dachſinger nad einem augenblid- 
lihen Stillfchweigen, in welchem er Athem fchöpfte, fort, „dem 
Herrn Tipfel den Rath geben, einigen linterricht bei mir zu nehmen. 
Sie, lieber Dofe, haben das leider verfäumt. Nun, Sie müſſen 
fehen, wie Sie fih ohne Bayonnetfechten durch dieſes Leben zu 
ſchlagen im Stande find. Ihren Urlaub follen Sie haben, dazu 
ein Empfehlungsfchreiben an den mir unbelannten Chef Ihrer 
Brigade, fowie die Erlaubniß, bei Ihrer Reife den Packwagen zu 
benugen. — Gehen Sie mit Gott, und follten Sie je in den 
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Fall kommen, irgend einem jungen Manne, der zum Militär eins 
treten will, einen beilfamen Rath geben zu müflen, fo denten Sie 
an mic, und haben Sie Selbftüberwindung genug, diefem jungen 
Manne zu verfichern, daß das Bayonnet die erite aller Waffen ift. 
— Leben Sie wohl!“ 

Dofe ergriff gerührt die dargebotene Hand feines Chefs, hatte 
Takt genug, den Singvögeln rings umher zum Abfchied einen weh- 
müthigen Blick zu ſchenken, dann wandte er fich echt militärtfch um, 
und fah, während er abging, wie Herr v. Dachfinger e8 nicht un⸗ 
terlafien konnte, mit der Pfeife einen fo wüthenden Stoß nad. 
feinem Rüden zu führen, daß ihm im Falle des Ernfted das Ba- 
vonnet mindeftend drei Zoll vorn zur Bruſt heraus gedrungen 
wäre. 

Der Packmeiſter traf nun feine Anftalten zur Abreife; er ließ 
unter der Obhut Tipfel’3 die Reichthümer, fo er fih im Poſtdienſt 
erworben, als ein paar lange Pfeifen, Filzfchuhe, wenige Civil⸗ 
leider und Poftuniformen, Schiller's Gedichte und den höllifchen 
Proteus. Seine Keibwäfche padte er in einen Heinen Mantelſack, 
das Manufeript feiner eigenen Gedichte in eine Pustafche, und 
Abends um acht Uhr — der Packwagen ging erft um Neun — zog 
Dofe mit einem gewillen behaglichen Schauer feine Unteroffiziers⸗ 
Uniform der fiebenten Artillerie Brigade, die er wie eine Reliquie 
aufbewahrt hatte, an. Dann umarmte er den Bombardier Zipfel, 
welcher den Verſuch machte, fehr betrübt auszufehen, flieg zu dem 
Eonduftenr in das Cabriolet des Gepädwagend und raffelte mit 
demjelben zum Thore hinaus, 
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Ein kurzes, aber doch wichtiges Kapitel; — handelt von einer BürgerwehrsWachtftube- 


Der April hat feine Launen — ein wahrer Spruch, den kei⸗ 
ner der geneigten Leſer bezweifeln wird. Es gibt Monate diefes 
Namend voll Aprilwetter, die ſich in der angenehmen Abwechfelung 
zwiichen Regen und Schnee, Hagel und Froft gefallen. Es gibt 
aber auch wieder andere, welche ald Borboten des Frühlings ein 
füßes Gefiht machen, weldhe Blumen und Gräfer verführen, ihre 
Köpfe neugierig emporzuſtrecken, und welche die Lerchen veranfafien, 
jubilirend in die Höhe zu fteigen, als ſei es Mai und Juni und 
niemald Winter gewefen. 

So gelaunt war der April, in welchem wir und erlauben, im 
Verlauf unferer Abenteuer den Xefer in eine herrliche Gegend zu 
führen, wo an den grünen Ufern des Nheines fi) am Fuß dunkler, 
fteiler Zelfen ein Städtchen hinfchmiegt, ein Städtchen von wenig 
neuen Häufern und vielen alten, mit fpipen Giebeldächern, feltfam 
geformten Schornfteinen und weiten Einfahrten, die für das jepige 
Leben nicht recht mehr zu paſſen fcheinen. Nings herum laufen 
Mauern, theild gut erhalten, mit Zinnen verfehen, theils einges 
flürzt und ſich alsdann nur wenige Fuß über den Boden erhebend. 
Diefe Mauern umfangen das Städtchen wie mit einem fleinernen 
Gürtel, und da fie hinter den Häufern zuſammen laufen und fi 
zu einem alten Schlofje, dad droben auf der Bergwand liegt, hin⸗ 
aufzuziehen, fo ſieht es gerade aus, als fei ed eine Zierde, welche 
die alte Ruine droben an zwei gewaltigen fleinernen Ketten recht 
kokett in das Thal herabhangen laſſe. 

Die Schloßruine ift von ziemlichem Umfange, aber Alles an 
derfelben bunt und malerifch über einander geſtürzt. Thürme, von 
der Gewalt des Pulvers gefprengt und von Alter gefchwärzt, be⸗ 
ſtehen nur noch aus großen Steinbroden, dw wraiten Müriel uud 
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Kalk verbunden. Die Gräben find ausgefüllt mit dem Schutt der 
Mauern, und von den Echloßgebäuden, die hier exiftirt haben, 
fteht nur noch ein einziger hoher Giebel, der vor dem Falle durch 
eine riefenhafte Eiche gefchüßt tft, welche unter feinem Schuge empor— 
gewachfen, nun ihm wieder ald Schu und Stüße dient. Dazwi- 
hen wuchert überall Strauchwerk, Unkraut und Epheu, welch letzte⸗ 
res in langen Linien über die Steinhaufen zieht und fich hier und 
da an einem noch ftehen gebliebenen Mauerwerk emporrantt. 

Nach dem Städtchen, dem Rheine zu, fällt die Bergwand ziem- 
fich fteil ab, und ift bier wenig von ehemaliger Fortificatien zu 
fehen; nach dem Lande zu aber, das fall eben bis zu den Thoren 
des Schlofjes liegt, find die oben erwähnten früher tiefen Gräben, 
fowie Ueberreſte von Brüdenpfellern, ein Stück Thorbogen und, 
neben demfelben ein ziemlich erhaltenes Gewölbe, das man reſtau⸗ 
rirt hatte, indem man es mit einem einzigen Heinen Fenfter verfehen, 
fowie mit einer Thür, die man fogar verriegein konnte. Wegen 
des fchönen Wetters aber, von dem wir vorbin fprachen, fteht diefe 
Thür weit offen und zeigt ein ziemlich kahles Gemach, dunkle 
Steinwände, an denen als einzige Verzierung eine fchlechte Litho⸗ 
graphie prangt, die einen Mann vorftellt, auf dem Kopfe einen 
Schlapphut mit großer Feder, angethan mit einer Bloufe, an den 
Füßen Wafferitiefel mit dicken Sohlen, einen Säbel an der Seite, 
Piſtolen und Dolh im Gürtel. An Möbeln find hier ein Tiſch 
und einige Stühle vorhanden. 

Obgleich glänzender Sonnenfchein auf Berg und Thal lag und 
die erwachte Natur tief im Frieden athmete, fah man dod auf dem 
freien Plage vor der Auine und jenem alten Gewölbe feltjame 
friegerifche Vorkehrungen. Da befanden fi Leute in Gruppen 
von acht bis zehn Mann, die voh anderen Leuten geplagt wurden, 
jene zierlihen Wendungen zu machen, weldhe man Links⸗- und 
Rechtsum nennt. Da waren Andere, die ſich verzweifelte Mühe 
gaben, fich gerade zu fireden, die Bruft heraus und den Bauch 


Eine Bürgerwehr Wachtſtube. 57 


hinein zu drüden, die Naſe fehr Hoch zu halten und frampfhaft ein 
Gewehr zu fallen, das ihren Bewegungen fo gar nicht gehorchen zu 
wollen fchien. Es war dies eine eigenthümliche Spielerei, die aber 
mit großem Ernft und mit feltener Gutmüthigkeit betrieben wurde, 
mit einer Gutmüthigfeit, welche das vortrefflichite Zeugniß ablegte 
von dem guten fameradfchaftlichen Verhältuiß, in dem Commandie 
rende und Commandirte zu einander ſtanden. Man fah den guten 
Willen an den entfeglich geſtreckten Beinen, an der furdtbar heraus 
gedrüdten Bruft, an der Höhlung, die hiedurch hinten auf dem 
Rüden entftand, fowie namentlich an den Echweißtropfen, die zahle 
reich von den Gefichtern der Betheiligten herab floffen. Aber troß 
- allen diefen Leiden bemerkte man aud) deutlich eine ungeheure Ges 
nugthuung in den Mienen diefer alten Rekruten, das Bewußtſein, 
für eine wichtige Sache zu exgereiren, und dazu die -freudige Hoffe 
nung, morgen vielleicht felbft nach freier Wahl ald Commandirender 
dort zu Stehen. Dieſe Ausfiht Tieß auch eine ftrenge Disciplin 
nicht zur gehörigen Reife gedeihen. Wohl fuhr bie und da einer 
der Exercirmeiſter mit einem gutgemeinten „Kreugdonnerwetter” 
dazwifchen, doch Hatte diefer Ausdrud oftmald nur den einzigen 
Erfolg, daß der aljo Angeredete im Gliede deu Kopf herumdrehte 
und leicht erwiderte: „Dös Schimpfen fünne Se fich verfpare, dert 
Rottemöfter!“ 

Das ging denn fo eine Zeit lang fort, dann aber nahm das 
Exerciren für heute, wie Alles auf diefer Welt, ein Ende, worauf 
die vierzig Mann, die dieſes Gefchäft betrieben hatten, eine impo⸗ 
fante Macht bildend, als Bataillon in einer Linie mit zwei Glies 
dern aufmarfchirten. Ungefähr zwölf Offiziere und Unteroffiziere 
vertheilten fich zwiichen und Hinter der Front, und ein junger Mann 
von etwa fechsunddreißig Jahren mit großem, blondem Bart, 
Schlapphut und Hahnenfeder, ftellte fih al8 Major vor der Front 
auf, zu feinen beiden Seiten zwei Hauptleute ohne Compagnieen 
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und hinter diefen zwei Adjutanten, natürlicher Weiſe unberitten, 
aber mit vielverfprechenden Sporen an den Abfägen. 

„Bataillon — ſtillgeſtanden!“ 

Das Bataillen rührte fih nicht, d. h. es ließ trotz dieſes 
EommandosWortes Feine Aenderung in dem harnılofen Ratur-Zus 
ftande eintreten, in welchem es fich vorher ſchon befunden. Dort 
fragte fih Einer am Kopfe, hier Einer anderswo; Der nahm das 
Gewehr auf die rechte Schulter, weil ihn die Tinke fehmerzte, Jener 
hatte es fogar bei Zuß geftellt, da er im Augenblide beſchäftigt 
war, feine Nafe zu pußen. 

Der Major vor der Front überjchaute das Bataillon mit 
Wohlgefallen; er blidte die beiden Hauptleute an, als wollte er 
fagen: Seht hin und erftaunt. Dann rückte er den Hut noch etwas 
weiter auf das rechte Ohr, legte die Hände auf dem Rüden zuſam⸗ 
men und fprah: „Bürger und Wehrmänner! Der Tobendwerthe 
Eifer, mit welchem ihr die Musfete in die Hand nahmet und euch 
in Reih' und Glied ftelltet, um einer verwilderten Soldateska zu 
zeigen, daß der freie Mann in wenig Tagen das erlernt, wozu der 
Geknechtete Jahre braucht, iſt, wie wir alle fehen, von beftem Er⸗ 
folge gekrönt worden. Ihr ſteht da, obgleich an Zahl gering, doch 
eine Achtung gebietende Macht, eine Hand voll Krieger, mit der 
ih, euer Major, unter den Bewußtfein der gerechten Sache, gegen 
ein ganzes Regiment Söldner mich aufzuftellen anheiſchig machen 
würde. Es lebe das Bataillon!“ 

„Hoch!“ fchrieen Die vierzig Mann. 

„Es lebe der Herr Major!” riefen die beiden Hauptleute. 

„Hoch!“ antwortete das Bataillon. 

„Es Teben die Hauptlente!“ fchrie der Major. 

„Hoch!“ 

„Es leben die Lieutenants und Unteroffiziere!“ rief nun der 
Flügelmann. 


„Ho!“ ſchrieen der Major die Hauptleute und die übrige 
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Mannſchaft, wobei der kleine Tambour auf ſeiner Trommel wirbelte 
und lauter als alle Uebrigen ſchrie, bis er braun und blau im Ge⸗ 
ſicht wurde. 


„Bürger und Wehrmänner!“ fuhr hierauf der Major fort, 
„es liegt uns heute noch die Pflicht ob, ſtellvertretende dritte und 
vierte Hauptleute, einen Bataillons⸗Schreiber und zwei Feldwebel 
zu erwählen. Hierzu iſt heute Abend Verſammlung im Grünen 
Baum.“ 

„Sehr gute und billige Weine,“ ſchallte eine tiefe Stimme, 
die dem Wirthe zum Grünen Banm angehörte, aus dem Bataillon. 


„Wir ſind jetzt fertig,“ nahm wieder der Major das Wort, 
„das Bataillon kann in die Quartiere zurücktreten; nur wünſchte 
ich, daß die zweite Compagnie noch ein wenig Wachtdienſt übte 
und einen Unteroffizier und drei Mann hergäbe zu der ſo nothwen⸗ 
dig befundenen Beſetzung des alten Schloſſes. 


„Aber, Herr Major,“ ließ ſich eine Stimme aus dem Bataillon 
vernehmen, „ich glaube, wir könnten das alte Schloß ohne Wache 
laſſen. Da trägt uns Niemand einen Stein weg.“ 

„Die Landes-Vertheidigungs-Commiſſion,“ verſetzte würdevoll 
der Commandant, „hat den Befehl gegeben, und dieſer Befehl iſt 
nicht ohne Grund. Irgend ein Feind könnte ſich des alten Schloſſes 
bemächtigen, fi) da feftfegen und fo unfere freie und getreue Stadt 
dominiren.”“ 

„Ah, gehen Ste doch, Herr Major!“ ließ fich eine andere 
Stimme vernehmen: „das glauben Ste ja ſelbſt nit. Ih für 
meine Perfon habe auch feine Zeit, heute Wache zu flehen.“ 

„Ich auch nicht! — Ich auch nicht!” ſchrie ein Dutzend ans 
derer Stimmen. 

Und die Hanptleute und Lieutenants zucten die Achfeln. 

„Es wäre am beften,“ flüfterte einer der Adjutanten feinem 
Chef zu, „daß man, wie auch geftern, Freiwillige zur Wache auf 
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tiefe. Es iſt viel im Felde und in den Weinbergen zu thun: wenn 
wir ftreng find, fo fpielen die Leute morgen nicht mehr mit.“ 

„Metnetwegen!“ entgegnete der Major. „Alfo Freiwillige zur 
Wache vor! Ein Tinteroffizier oder Gefreiter mit drei Mann!“ 

Meiſter Kaspar! Meifter Kaspar!“ fchrie e8 Durch die Reihen 
des Bataillons. 

„Wird man von der BataillondsKaffe verköftigt?” fragte eine 
feine Stimme aus der hinterften Reihe des Tinten Flügels. 

„Das verfteht fih von felbit,“ antwortete der Major. „Es 
wird das gehalten wie immer — aus der Kriegs-Kaſſe.“ 

„Dann lafje ich mir’d gefallen!“ erwiderte die feine Stimme. 
Und der Träger derjelben, ein Eleiner, etwas gebrechlicher Mann, 
wand fich durch die Reihen des Batalllons und trat vor die Front. 

Dies war Meifter Kaspar, feines Zeichens ein Schneider. Doch 
war ihm der Patriotiemus in das Gefchäft geſchlagen, und feine 
Kunden, obgleich fehr zufrieden mit feinen bhochherzigen und edlen 
Gefinnungen, waren ed nicht mit den langen Stichen feiner Nähte 
und wandten in ihrer Engherzigkeit ihre Kundſchaft einem veactio- 
nären Collegen zu, während aber ihr Herz warm und brüderlich für 
Meifter Kaspar zu Ichlagen fortfuhr. 

Die Folge hiervon war, dag Meifter Kaspar nach und nad 
verlumpte, und dadurd entwidelte fih bei ihm ein immer größerer 
Patriotismus, ja eine wahre Blutgier, weßhalb er denn auch gern 
die Wache im alten Schlofie bezog, auf einen Feind hoffend, der 
fih ihm zur Vernichtung entgegen ftellen werde. 

Die noch fehlenden drei Mann zur Wache wurden aus dem 
Heinen Tambour refrutirt, aus dem KuhhirtensSubftituten, der zu 
gleicher Zeit fein Vieh und einen zu erwartenden Feind beauffichtis 
gen konnte, und endlich aus einem Schreiber-Gehülfen des Notare, 
der augenblicklich nichts zu thun hatte und das MWachtbuch beforgen 
jollte, wofür er nicht auf Poften zu ziehen brauchte, 

Sp war diefer Landestheil vor Ueberfall vollkommen geſchützt 
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und der Major fchidte ſein 
hen zurüd, Dad Gewehr wur. 
fich verfchräntt, und fo zogen fs 
Fahne voran, und fangen: 
Gebt nur eure rothen Räud, 


Das gibt vothe Hofen für ein * 
Wir brauchen keine Fürften und. 
Alles fei verfchmolzen zu einem fi 
Se mehr fi der Lärm ind Thal hinab “diger 
wurde. ed droben anf der Schloßruine. Meiſte. — zog ſich 


mit dem jungen Schreiber in das Gewölbe zurül,"der Tambour 
tremulirte melancholifch auf feiner Trommel, und der junge Kuh: 
birt hatte auf einem kleinen Vorfprunge, wo er weit in das Land 
hinein fehen kounte, den Poften bezogen. In der Hand hatte er 
die Musfete, und er unterfuchte forgfältig die Schärfe des Bayonnets. 

Parole war: Frankfurt am Main! das Feldgefchrei: Halt oder 
ftirb! “ 


Siebentes Kapitel. 


Der Padmeifter Dofe zieht ruhig feines Weges, wird aber für ein ganzes Armee⸗Corps 
gehalten und veranlagt einen fürchterlichen Alarm. 


Mittlerweile hatte es fich gefügt, daß der Unteroffizier Dofe 
den Packwagen, in dem er zwei Nächte und einen Tag gefahren 
war, verließ und des fhönen Wetters halber, auch weil die Fahr: 
ftraße beftändig im Zirkzad bergauf und bergab lief, zu Fuß feinen 
Weg fortfegte, um, das Land fo gerade wie möglich dDurkkhiuktueın, 
defto eher die Ufer des Rheines zu erreichen, Er wandäte Io im 
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— viel ‚ vol ſchöner Hoffnungen, voll kühner Plane 

8 . Seit er unterweged war, hatte er es für noth- 
unden, fich ernftlich mit politifcher Literatur zu befchäfe 
‚ und ſah nun, daß im VBaterlande, noch mehr aber in den 
achbarftaaten defielben fi) Manches veränderte, 

Nicht ein einziges Mal befchlich ihn der Gedanke, es ſei doch 
vielleicht von einem fo alten Menfchen Teichtfinntg, eine geficherte 
Exiſtenz verlaffen zu haben, um auf's Gerathewohl zu feiner Bat⸗ 
terie zurüc zu kehren, ungewiß, ob dort ein Plag für ihn offen 
fei oder nicht. — Aber zurüdgewiefen konnte Feodor Dofe nicht 
werden, deſſen war er feſt überzeugt. Ihm graute nur vor dem 
Gedanken, daß man ihn vielleicht einer Munitiond-Colonne oder 
einer Fuß-Batterie zutheilen könnte. — Einer Tuß-Batterie! Der 
Gedanke allein machte ihn nachfinnend und verbüjterte auf einen 
Augenblid fein Gemüth. Er follte den Schleppfäbel ablegen und 
die Gartouche, er follte Zeute commandiren mit weißleinenen Hofen 
ftatt den glänzenden Lederbefaß, Fuhrleute mit Käfemeffern an der 
Seite?! — D nein! So hart würde ihn das Schickſal nicht 
beftrafen. Er hatte von jeher gegen das Marfchiren eine Antipathie 
gefühlt, und fein heutiger ziemlich Tanger Spaziergang über endloſe 
Haiden und Felder war nicht im Stande, diefelbe zu vermindern. 

Man hatte ihm am Morgen gejagt, bei rüftigem Ausfchreiten 
werde er zu guter Zeit Nachmittags den Rhein erreichen, um ald- 
dann auf einem Dampfboote bequem weiter hinab fahren zu künnen, 
und obgleich er fehr große Schritte gemacht, auch zur Mittagsftunde 
nur ein wenig geraftet, fo begann fich doch ſchon die Sonne zu 
fenten, und er ſah noch immer nichts vor ſich, als eine weite, 
wellenförmige Ebene, Wenn ed möglich gewefen wäre, daß Doſe's 
Muth ſich Hätte vermindern können, fo wäre das vielleicht geſchehen. 
Aber unverdrofjen fchritt er darauf los — und fo mochte es vier 
Uhr Nachmittags geworden fein, ald er einem Bauer begegnete, 
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der ihm auf fein Beiragen ein, 
zeigte, das Biel feiner Wünſche — 

Nachdem Dofe noch eine halbe; 
fo daß er in der That erkennen Tonnte, 
einförmige Terrain eine Unterbrechung». 
Schluchten, als er ferner zu feiner unauß 2a 
vor ſich die Ruine eines alten Schlofjes en 
des romantifchen Nheinftromes, da ſchwoll felh 
unausfprechlihen Freude erfüllt. Vergeſſen wa „de 
‚ Boftdienft mit Paketen, Adrefien und Deklarationen u jened 
einfame Grenzftädtchen, verblichen die Bilder al. Bad und 
Poftwagen, und alte, füße Erinnerungen fliegen in feiner Bruft 
empor; er jah in feinem Geifte die Rheinſtädte, die er Luftig und 
wohlgemuth durchzogen, er fah den Wein im grünen Römer biinten, 
vor feinem Ohre vorbei klirrte und rafjelte Die alte Batterie, die 
Pferde fchnaubten und fehüttelten fich, in den engen Gaſſen dröhnten 
die fihweren Stüde auf dem Pflufter, neugierige Mädchengefichter 
blidten aus alten, grauen Häufern vor, er felbit — Doſe, der 
Gefhüpführer, hatte ſtolz die rechte Hand auf die Hüfte geſtemmt 
und 309 ein wie ein römifcher Zriumphator, während die Kauoniere 
fangen :- 

Friedrich Wilhelm jap in Wagen, 

Zog mit und in’d Feld, 

Ueber fieben Jahr wollen wir Frankreich fchlagen, 
Zuftig und fröhlich fein, Juchhe ! 

Luftig und fröhlich fein. 

Diefe Erinnerungen überwältigten den langen Feodor; er ließ 
fib am Rande eines Heinen Grabens nieder, und da er fich dabei 
zufällig auf etwas Hartes feßte, fo erinnerte er fich feiner Gedichte, 
die er in die Taſche geſteckt Hatte, zog fie hervor und las mit 
Begierde, zum Gott weiß wie vielten Male, fein vortreffliches, wie 
genug gewürdigtes Gedicht: Auf der Watt. 





60 Sechstes Kapitel. 


tiefe. Es ift viel im Felde und in den Weinbergen zu thun: wenn 
wir ftreng find, fo fpielen die Leute morgen nicht mehr mit.“ 

„Meinetwegen!“ entgegnete der Major. „Alfo Freiwillige zur 
Wache vor! Ein Unteroffizier oder Gefreiter mit drei Mann!“ 

Meiſter Kaspar! Meifter Kaspar!“ fchrie es durch die Reihen 
des Bataillons. 

„Wird man von der Bataillons-Kaſſe verköſtigt?“ fragte eine 
feine Stimme aus der hinterften Reihe des linken Flügels. 

„Das verfteht fi von jelbft,“ antwortete der Major. „Es 
wird das gehalten wie immer — aud der Kriegs-Kaſſe.“ 

„Dann Tafje ich mir’d gefallen!” erwiderte die feine Stimme. 
Und der Träger derfelben, ein Bleiner, etwas gebrechlicher Mann, 
wand fich durch die Reihen des Bataillons und trat vor die Front. 

Died war Meifter Kaspar, feined Zeichens ein Schneider. Doch 
war ihm der Patriotismus in das Gefchäft gefchlagen, und feine 
Kunden, obgleich fehr zufrieden mit feinen hochherzigen und edlen 
Gefinnungen, waren es nicht mit den langen Stichen feiner Nähte 
und wandten in ihrer Engherzigkeit ihre Kundſchaft einem reactio- 
nären Gollegen zu, während aber ihr Herz warm und brüderlich für 
Meifter Kaspar zu ſchlagen fortfuhr. 

Die Folge Hiervon war, daß Meifter Kaspar nach und nad) 
verlumpte, und dadurch entwidelte fih bei ihm ein immer größerer 
Patriotismus, ja eine wahre Blutgier, weßhalb er denn aud gern 
die Wache im alten Schlojje bezog, auf einen Feind hoffend, der 
fih ihm zur Vernichtung entgegen ftellen werde. 

Die noch fehlenden drei Mann zur Wache wurden aud dem 
feinen Tambour rekrutirt, aus dem Kuhhirten⸗Subſtituten, der zu 
gleicher Zeit fein Vieh und einen zu erwartenden Feind beauffichtis 
gen konnte, und endlich aus einem Schreiber-Gehülfen des Notare, 
der augenblicklich nichts zu thnn hatte und das Wachtbuch beforgen 
jollte, wofür er nicht auf Poften zu ziehen brauchte, 

Sp war diefer Landestheil vor Meberfall vollfommen gefchügt 









Eine Bürg 


und der Major fhidte fein X- 
hen zurüd. Das Gewehr wur. 
lich verſchränkt, und fo zogen fs 
Fahne voran, und fangen: 

Gebt nur eure rotben Räub. 


Das gibt rothe Hofen für ein = 
Wir brauchen keine Fürften und 
Alles ſei verſchmolzen zu einem fi 
Se mehr fih der Lärm ins Thal hinab „giger 
wurde ed droben anf der Schloßruine. Meilta - zog ſich 


mit dem jungen Schreiber in da8 Gewölbe zurä,"der Tambour 
tremulirte melancholifch auf feiner Trommel, und der junge Kuh⸗ 
hirt hatte auf einem Fleinen Vorfprunge, wo er weit in das Land 
hinein fehen konnte, den Poften bezugen. In der Hand hatte er 
die Musfete, und er unterfuchte forgfältig die Schärfe des Bayonnets, 

Parole war: Frankfurt am Main! das Feldgefchrei: Halt oder 
ftirb! . 


Siebentes Kapitel. 


Der Padmeifter Dofe zieht ruhig feines Weges, wird aber für cin yanzed ArmeesEorps 
gehalten und veranlaßt einen fürchterfichen Alarm. 


Mittlerweile hatte es fich gefügt, daß der Unteroffizier Dofe 
den Packwagen, in dem er zwei Nächte und einen Tag gefahren 
war, verließ und des fchönen Wetters halber, auch weil die Fahr⸗ 
ftraße beftändig im Zickzack bergauf und bergab Tief, zu Fuß feinen 
Meg fortjeßte, um, dad Land fo gerade wie möglich durchſchneidend, 
defto eher die Ufer des Rheines zu erreichen. Er wandelte (0 Im 
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e fo, Halb Tiegend Halb figend, in feiner Ver⸗ 
ühlte, faß ihm auf einer Entfernung von einer halben 
e der Poften der alten Schloßruine gegenüber und befchäftigte 
ch fehr mit der Gegenwart. Diesmal war der Heine Tambour 
"aufgezogen und verzehrte, die Trommel neben fih, ein großes Stüd 
Brod mit Käfe. Dabei hielt er fcharfen Zugaus, und fo kam es 
denn, daß er, von der Sonne begänftigt, endlich die glänzenden 
‚Knöpfe von Doſe's Uniform entdedte. Der Tambour ſchrak ordent- 
lich zufammen, da nahm er feine Trommel auf, fchlug einen Heinen 
Wirbel, woranf augenblidfich der Wacht-Commandant erfchien mit 
dem Schreiber und dem Kubhirten. 

Richtig, ed ließ ſich nicht Täugnen, daß fich dort über die 
Ebene heran etwas Verdächtiges bewege. Meifter Kaspar, der früher 
viel in Uniformen gearbeitet, ftrengte feine Augen übermäßig an, 
dann erbleichte er gelinde, machte mit der Hand ein Zeichen zum 
Stillfehweigen, und fagte: „Artillerie!" Doc erbolte fih der 
Schneider bald wieder von feiner erften Beſtürzung und traf feine 
Anftalten wie ein kluger Feldherr. Der Lauerpoften wurde in das 
Gemäner zurüdgezogen, der Schreiber verfaßte einen Bericht an 
das General⸗Commando drunten im Städtchen, und der Gehülfe 
des Kuhhirten wurde beauftragt, diefe Depeſche in der fchnellften 
Gangart dem Commandirenden zu überbringen. 

Der Bericht Tautete ungefähr: „Schloß Steined, am 4. April. 
Auf Poſten bis vor wenigen Augenbliden nichts Nened, gegenwärtig 
aber Entdedung eines verdächtigen Feindes, der gegen und heran- 
zieht. Zahl und Stärke find unmöglich anzugeben, da ſich bis jebt 
erft die Vorpoſten entwidelt haben. Der unterzeichnete Wacht-Eom- 
mandant hat fi aber Durch den Augenfchein überzeugt, daß fich 
bei dem heranziehenden Armee⸗Corps auch Artillerte befindet.” 

Mir müſſen gefteben, daß der Kuhhirt diefe Depefche zitternd 
dem Major überbrachte, daß der Major fie bebend lad, daß die 
Snauptleute fchauderten, und daß fämmtliche Kientenantd einen weh⸗ 
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müthigen Blick gegen den blauen Abendhimmel richteten, einen 
Blick, in dem deutlich zu Tefen war: „Herr, dein Wille gefchehe!" 

Darauf wirbelte der ältere Tambour dumpf und geheimnipvoll 
das Zeichen zum Appel durch die Straßen des Städtchens, auf 
welche fih fchon die Abendfchatten niederliegen. Das Bataillon 
trat nicht vollzählig zuſammen; aber durch die Reihen dejjelben 
ging Die Schredenstunde von dem, was droben gefchehen. Man 
geftand ſich achfelzudend, daß Meiiter Kaspar jegt ſchon viele Chan- 
cen habe, für das Vaterland gefallen zu fein; man ftedte die 
Köpfe zufammen und beſchloß, dem Feinde, der mit fo großer 
Uebermacht daher komme, ſpähend entgegen zu gehen, und dieſes 
Geſchäft follte von dem Major und den Hauptleuten in eigener 
Perſon vollführt werden. Hiermit war die übrige Mannfchaft voll: 
kommen zufrieden, beichloß aber, auf alle Fälle beifamnten zu bieis 
ben, erwählte den Grünen Baum zum Hauptquartier und ver 
ſchanzte fih dort — — hinter Flafhen und Gläfer. 

Der Major und die beiden Hauptleute fliegen den Schloßberg 
Hinan, und es war, als feien fie von einem gleichen Gefühle bes 
feelt, denn fie nahmen ftillfchweigend Die rothen Federn von ihren 
Hüten, ftedten die gleichfarbigen Schärpen forgfältig in die Tafche, 
und nahmen den bis daher fo martiafifch umgefchnallten Degen 
“leicht in die Hand, wie eine Sache, deren man fich bei vorkom— 
mender Gelegenheit zu entledigen veranlaßt fehen könnte. 

Der Wacht-Commandant droben hatte feine beiden Untergebe- 
nen zu fich in die Wachtftube genommen und fich darin verſchanzt 
fo gut wie möglih, den Tifh vor die Thüre gerüdt, Bänke und 
Stühle darauf geftellt, vor allen Dingen aber die Lithographie von 
der Wand entfernt, welche jenen wildausfehenden Mann mit dem 
großen Bart und Hut vorftellte Es war von Meifter Kaspar 
nicht vorfichtig, fich fo der Gefahr bloß zu ftellen, im eigenen Haufe 
gefangen zu werden. Doch war der Moment zu überwältigend für 
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ihn; er verlor feine gewöhnliche Umſicht, er verläugnete in dieſem 
Augenblide ganz und gar fein PeldherensTalent. Der Schreiber— 
gehülfe ward in eine fchießfchartenähnliche Deffnung geitellt, die ſich 
neben dem Gingange befand, der TZambour an das einzige Feniter 
des Gewölbes, Durch welches man hinab auf den Rhein und das 
Städtchen fehen konnte. Der Erſte follte den anrüdenden Feind 
beobadıten, Der Zweite nach der jehnlichit erwarteten Hülfe aus— 
fpähen. Beide fahen aber längere Zeit gar nichts; nur hörte der 
Zambour mit feinem geübten Ohr drunten einen leichten Trommel: 
wirbel, dann aber war und blich Alles jtill. Kein Waffengeflirr 
erfreute das Herz der Belagerten, feine muthigen Stimmen den 
Berg Heranfteigender, Stimmen ihrer Freunde, ihnen Troft und 
Hülfe dringend. 

Der Schreiber hatte fein Auge feit an die Schießicharte gelegt 
und bielt feine Hände auf dem Rücken. Auf einmal fing er aı, 
mit den Armen wie ein Telegraph zu arbeiten; auch fpreizte er die 
Finger weit von einander nnd jchlog fie frampfhaft wieder zus 
ſammen. 

„Heh!“ ſagte der Wacht-Commandant. 

„Er kommt,“ flüſterte der Lauerpoſten. 

„Und keine Hülfe!“ rief der unglückliche Schneider. — „Was 
ſehen Sie?“ 

„Keine hundert Schritte von hier ſind ihre Tirailleurs; gerade 
vor mir iſt einer, der ohne viel Beſinnens direkt auf uns zu ſchrei— 
tet; wenn ich nicht irre, trägt er das Gewehr in der Haud, wie 
einen Spazierſtock.“ 

„Vielleicht entdeckt er unſern Aufenthaltsort nicht,“ meinte der 
Wacht-Commandant. „Und gewiß, fo wird es jein. Der Feind 
wird feine Befagung in dem alten Schloſſe vermuthen und ruhig 
den Weg nah der Stadt verfolgen. Wer weiß,“ feßte er mit 

glänbigem Herzen hinzu, „vieleicht ÄNt 88 gerade unfer Glück, daß 
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wir uns bier oben fo blosgeſtellt befinden: wir werden überjehen 
und nicht mitgefangen und mitgehangen.“ 


Aber das Schickſal wollte es anderd. Die Geitalt draußen, 
die der Lauerpoften für ein Stüd feindlicher Zirailleurfette hielt, 
war Doſe, der mit dem beruhigtiten Gemüth auf die Ruine zufchritt, 
einzig in der Abficht, bei derjelben vielleicht einen Weg zu finden, 
der ihn zur Stadt hinabführe. Obgleich er fich dicht vor der Wacht: 
ftubenthüre befand, fo war ed doch bereits zu dunkel, um etwas 
dergleichen erfennen zu fünnen. Da ftieg der unglüdjelige Tambour 
von feinem Fenfter herab, um ebenfalls nach dem Feinde zu fpähen, 
und vergaß feine Trommel, die er hinter fich auf den Boden gelegt. 
Gr jtolperte jo heftig darüber hin, daß er mit dem Bauch auf die 
Rundung fiel, vorn das Uebergewicht erhielt und nun durch fein 
eigenes Inftrument wie Durch eine Walze jo unaufhaltſam vorwärts 
gerollt wurde, daß er, mit umwiderftehlicher Gewalt zwifchen die 
Beine des Wacht-Commandanten getrieben, auch den Meiiter Kaspar 
zu Zall brachte, was alles zuſammen einen feltfamen und unerhörten 
Spektakel verurfachte. 

Doſe blieb augenblicklich ftehen und horchte. Co gefund feine 
Phantafie war und jo muthig fein Herz, fo ftußte er doch über 
dieje feltfamen Töne, trat aber dennoch ein paar Schritte näher 
und fam nun fo diht an das Gewölbe heran, daß er die Ihüre 
an demfelben entdeckte. | 

Das alles fah der Schreiber drinnen an feiner Schiepicharte. 
Gr bemerkte, wie der Feind einen Augenblick im Begriffe war, 
wieder umzufehren. Aber auch nur einen Augenblid, Im nächſten 
fprang der Zauerpoften bis an die entgegengejegte Wand des Ges 
maches ; dann ertönten langfam und feierlich drei heftige Schläge 
an die Thüre. 

„Es ist Alles vorbei!“ fagte Meifter Kaspar, indem er raiıiad 
um ſich ſchaute. „Bir Haben und lange genug gehalten. RING 


68 Siebentes Kapitel. 


hilft alle fernere Gegenwehr? Ich muß das Schloß übergeben. 
Tambour, fchieb den Riegel zurüd !“ 

Dies gefhah, und dann wurde die Thüre von außen langjanı 
aufgedrüdt, worauf die Wachthabenden einen fehr langen Mann 
vor derfelben bemerkten, der fich aber hütete, in das dunkle Gemach 
einzutreten. 

„Wer ift da 2” rief Der draußen. 

„Sine ſchwache Beſatzung,“ antwortete Meijter Kaspar. „Nur 
drei armfelige Mann, Die fih aber ein wahres Vergnügen daraus 
machen, vor einem fo tapferen Feinde das Gewehr zu ſtrecken.“ 

„Was Befapung? Was Gewehr ftreden ?” fagte der Andere. 
„Sch glaube, meine Herren da drinnen, ed wäre am allerbeiten, 
wenn Ste ein wenig Licht machten, daß wir im Stande wäreı, 
und gegenfeitig anzuſchauen.“ 

„Der Befiegte muß dem Steger geboren,“ dachte Meiiter 
Kaspar und nahm aus feiner Weftentafche ein Streihhölzchen, rich 
ed auf feinem fadenjcheinigen Beinkleid, zündete dann eine Talg- 
ferze an und beleuchtete fo das Gemach. 

„Ei der Tauſend!“ verjepte Dofe fonderbar lächelnd, als er 
die drei Geſtalten bemerkte. „Iſt das bier vielleicht eine Räuber: 
Höhle?” — Er hätte fi) wahrhaftig glüdlich gefchäßt, wenn es fo 
gewejen wäre. Denn mit welchen Gedichten würde er in einem 
folhen ale jein Mannfeript bereichert haben! Aber ſchon im 
nächſten Augenblide Härte fih auf, wen er vor fich habe, und der 
ehemalige Unteroffizier trat lachend und wohlgemuth in die Wacht— 
ftube. 

Die Barrilade, aus Tiſchen und Stühlen beftehend, die beim 
Deffnen der Thüre Leicht bei Seite gefchoben worden war, wurde 
jegt hinweggeräumt. Dofe ließ fi auf einen der Stühle nieder, 
wobei er aber ein gewaltige Stüd Holz, das ihm zum Spazierftod 
Stente, zwijchen die Beine nahm. 

Hatte fich der Schneider ſchon vorhin gewuntert, daß fich der 
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Sieger fo ruhig niederließ, fo ftieg fein Erftaunen aufs Höchfte, 
als ihn Dofe nnn fragte, wie weit ed zur Stadt hinab fei und 
ob fih dort ein gutes Gaſthaus befinde, Ja, fein Erflaunen ver: 
wandelte fih langfam in Verwunderung, als ihm der Schreiber- 
gehülfe meldete, man ſehe vom Feinde nichts mehr, und diefe Ver⸗ 
wunderung wurde zu einem leichten Anfluge von Muth, als ihm 
der Tambour in's Chr flüfterte, er höre Leute den Berg heraufs 
Reigen. 

„Bah! eine Räuberhöhle!“ fagte Meiiter Kaspar, indem er 
fi) Tangfam nad) dem Eingange zurädzog: „fehen wir vielleicht 
wie Räuber aus? Es iſt in der That weit verdächtiger” — dabei 
hatte er die Thüre erreicht, — „wenn man jo allein im Lande 
herumftreicht,, freilich ohne Waffen, aber mit verbächtigen Knoten⸗ 
ftöden in der Hand.” 

Dofe, in der Arglofigkeit feines Herzens, verficherte, ihn nicht 
zu verftehben, und wandte fih nun an den Fleinen Zambour, um 
die gewünfchte Auskunft zu erhalten. Doc entfchlüpfte ihm diejer 
ebenfo, wie der Wacht-Commandant, nicht ohne feine Trommel mit 
zuuehmen. Ihnen folgte behende der junge Schreiber, und alle 
drei zogen fih etwas von dem Gewölbe zurüd den Schritten ent- 
gegen, die man jegt deutlich anfommen hörte. 

Es waren der Major, die Hauptleute und Lientenantd. Meis 
fter Kaspar, der immer noch etwas fchwer athmete, meldete mit 
großer Geläufigkeit, wie er einen Hinterhalt gelegt habe und wie er 
vermittelft defjelben einen wahrfcheintid zu weit vorgeſchobenen 
Poſten glücklich eingefangen, 

„Wie ſtark iſt dieſer Poſten?“ fragte ängſtlich der Major. 

„Freilich nur ein einziger Mann,“ entgegnete der tapfere 
Schneider, „der aber bei ſeiner Körperlänge für drei gelten könnte.“ 

„Ein einziger?“ ſagte der Major mit viel lauter Stkume, 
worauf die Hauptleute „Hm! hm!“ machten und die Kenirauitit 
Ad alemlich laut räufperten, Webervies war ed mertmirnia, W 


* 


- 


70 Achtes Kapitel. 


rührend anzufehen, wie diefe Tapferen in feltener Lebereinftimmung 
bandelten. Denn kaum hatte der Wachihabende feinen Bericht ges 
endigt, fo wurden, wie auf Commando, die Säbel wieder feiter 
gefchnallt, die Schärpen umgelegt, und ftolz flatterten abermals die 
tothgefärbten Hahnenfedern von den grauen Schlapphüten. 


Achtes Kapitel. 


Enthält fehr viel Lehrreiches über das Fraternifiren, ſowie das politiiche Glaubensbefenntniß 
Des ehemaligen Unteroffiziers Doſe, artig in ein Gleichniß gefleivet. 


Wie wir dem geneigten Lefer fhon im vorigen Kapitel berid)- 
teten, hatte ſich Dofe, feit er den Poſtdienſt verlafien, fo viel als 
möglih mit Politik befhäftigt, und da er nachgeholt, was er bis 
jegt verfäumt, fo wußte er nun ganz genau, welches Gewand in 
Frankreich Mode geworden und wie fehr man fih in Deutichland 
bemühte, die alten, ehrwürdigen Kleider nach jenem Schnitte uns 
ändern zu laſſen. Ferner hatte er einen fchwachen Begriff von den 
Wünſchen des Volkes und eine dunkle, aber ſehr traurige Idee von 
der Bürgerwehr. 

Sp jaß er da in der Wachtſtube des alten Schloſſes, allein 
gelafjen von den Bewohnern, und war als feinfühlender Mann 
ſchon im Begriffe, aufzuftchen und fi) zu entfernen, ald er mit 
Einemmal Waffengeklirr vernahm und vor feinen Augen eine Ge 
felihaft auftauchen fah in für ihn unerklärlichen und nicht zu bes 
greifenden Anzügen. | 

Der Major hatte feine ganze Fafjung wieder gewonnen, warf 
Ach in die Bruſt, ſah den Unteroffizier fcharf, ja, drohend an und 

fagte: „Dein Freund, woher des Weges?“ 
Dofe fchaute verwundert um fi, grügte aber veilen wurde 
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tet militäriſch und entgegnete: „Ich habe geglaubt, nicht ſehr weit 
von C. entfernt zu ſein. Sollte ich aber zufällig in ein fremdes 
Land gerathen ſein? Ich muß dies vorausſetzen, da ich die Herrn 
vor mir in Uniformen ſehe, die mir durchaus nicht bekannt ſind.“ 

„Aber wir kennen die Ihrige,“ gab der Major würdevoll zur 
Antwort und hob die Naſe in die Höhe. 

„Das will ich meinen und hoffe es!“ verſetzte Doſe mit leuch— 
tendem Blick. „Iſt fie Doch genug befaunt, meine Uniform, könig⸗ 
liche Artillerte, fiebente Brigade, der Nod meines Herrn und Kö— 
nigs — Gott foll ihn erhalten! Aber,” fegte er treuherzig lächelnd 
hinzu, nehmen Sie mir nicht übel, das Geſchmuck, das Sie tragen, 
ift mir, wie gejagt, völlig unbelannt. Habe ich vielleicht die Ehre, 
eine Schüßen-Compagnie vor mir zu fehen?“ 

„Bürgerwehr!“ fprach ftolz der Major. Und die Lieutenants 
hinter ibm hoben fih in die Höhe, um den vorwigigen Frager 
anfchauen zu können. „Bürgerwehr!”“ wiederholte der Comman— 
dant, „und ich, der Major, frage deßhalb, wer Sie find und wo= 
her Sie kommen. — Vielleicht Deferteur?” feßte er mit lauerndem 
Blicke hinzu. 

„Deſerteur!“ wiederholte Feodor Doſe und erhob ſich halb 
vom Stuhl, während er mit ſeiner Hand den ſtarken Knotenſtock 
feſt umſchloß. „Bürgerwehrmann, nehmen Sie ſich in Acht! Ich 
muß geſtehen, daß ich große Luſt in mir verſpüre, Sie für dieſe 
Beleidigung auf die ſchöne rothe Feder zu ſchlagen, mit Abſicht 
nur auf die Feder; wenn ich zufälliger Weiſe etwas tiefer treffe, 
kann ich nicht dafür. — Deſerteur!?“ 

„Sie brauchen fi deßhalb nicht zn ereifern,“ verſetzte der Ma- 
jor, indem er einen Schritt zurüdtrat, „es follte das feine Belet- 
digung für Sie fein.“ 

„Mich Deferteur nennen und feine Beleidigung?“ 

„Es gibt Umftände,“ antwortete der Kommandant der Vitgi- 
webr, „wo man berechtigt iſt, feine Webergeugung zum Imderü, WO 
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man einen Weg verläßt, den man biöher gewandelt, da man ein— 
fieht, daß er zur Unterdrüdung feiner Mitmenfchen, zum eigenen. 
Berderben führt.“ 

„Das verftehe ich nicht,” fagte Dofe. Und er ſprach nicht: 
Unwahrheit. 

Der Major war ein tapferer Maun, obgleich kein Diplomat. 
Er war das Schwert und der Arm; aber der Mann, welcher der 

Waffe die gehörige Richtung gab, fein erſter Adjutant, drängte ſich 
jetzt zum guten Glücke vor, um die gefährlich werdende Unterhaltung 
aus den Händen des kühnen, aber etwas unüberlegten Chefs zu 
nehmen. 

„Mein lieber Herr Unteroffizier,“ ſagte er mit lächelnder 
Miene, „wir ſehen Ihre Uniform, wir kennen ſie, wir achten dieſe 
Uniform; wir ſehen Ihr Geſicht, ein offenes, ehrliches Geſicht — 
Zutrauen einflößend, wir kennen Ihr Inneres durch dieſes Geſicht, 
wir heißen Sie an den Ufern des Rheines freudig willkommen.“ 

Doſe nickte mit dem Kopfe und dachte: „Der Mann drückt 
ſich etwas poetiſch und blumenreich aus, und durchaus nicht uns 
freundlich. Hören wir ihn ruhig zu Ende.“ 

„Mein lieber Herr Unteroffizier,“ fuhr der Sprecher fort, 
„Sie find querfeldein daher gekommen, Sie reifen in Urlaub, in 
Geſchäften, was weiß ich! Sie haben uns überrafht — angenehm 
überrafht. Wir freuen uns, Ste zu jehen, Sie, ein Soldat gerade 
wie wir, wenn wir aud) von dem gewaltigen Kriegsheer Sr. Majeftät 
vielleicht nur eine Schwache Copie find — nur Bürgerwehr. Dort 
unfer Chef; Sie werden mic volllommen verftehen, Wir haben 
unruhige Zeiten, feine Beſatzung, deßhalb bewaffnet fi, der Bür- 
ger, um Dentfchland zu fchüßen, feinen heimathlichen Herd, Weib 
und Kind. Natürlich liegt ed in diefem Falle auch in unferem 
Sntereffe, die Polizei zu handhaben; daher die Frage unferes Chefs 
an Sie, — Aber wie gejagt, Sie find uns auf alle Fälle willkom⸗ 

men, ed lebt Zhmen jedes unferer Häuſer zu Gebot, Jeder von 
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und wird fich eine Ehre daraus machen, Sie bei fih zu beber- 
bergen.“ 

Die Lieutenants nidten fi) bedeutfam zu, Meifter Kaspar 
ſchaute mit einer wahren Verehrung auf den Adjutanten, und der 
Major, nachden er einige Male verlegen gehuftet, fagte: „In der 
That, ed ift fo, mein lieber Herr Unteroffizter. Wir treiben das 
Kriegshandwert, es macht, wie Sie wifjen, den faufteften Menfchen 
rauh und unbeugiam. Uber, mein lieber Herr Unteroffizier, Sie 
find und willkommen, wahrhaftig, fehr willkommen. Berlaffen wir 
dieſe Wachtitube, folgen Sie und hinab in den Grünen Baum, das 
ganze Bataillon wird ſich freuen, einen tapferen Kameraden kennen 
zu lernen.” 

Dofe war zu gut für diefe Mittheilung, hatte auch zu lange 
als harmloſer Padmeifter in jenem Grenzſtädtchen gelebt, um nicht 
Alles zu glauben, was man ihm mit offener, ehrlicher Miene fagte. 
Er nahm Die dargebotene Hand ded Majors, er nidte dem Adju- 
tanten und den Offizieren freundlich zu und feine Begriffe über die 
Bürgerwehr begannen ſich bedeutend zu verbejiern. Der Mann 
vor ihm hieß nun einmal Major, wenn auch nur Major der Bürs 
gerwehr. Er trug einen Offizierd:Säbel, er mußte alfo doc wohl 
irgend ein Recht auf diefe Charge haben. Doſe dachte an die 
Freicorps während der vergangenen Peldzüge, an den tapferen 
Schill, der auch Major war; er fühlte in feinem Herzen, wie es 
doch rührend und ſchön fei, daß diefe Männer Haus und Hof ver- 
ließen, um an der Seite des wirklichen Militärs freudig gegen den 
gemeinfchaftlichen Feind zu ziehen. Er vergaß die barſche Anrede 
von vorhin, er vergaß fogar den Deferteur und fagte, indem er fi 
in feiner ganzen Länge aufrichtete, indem er militärifh grüßend 
daftand und den Anotenftod wie einen Säbel an bie linfe Seite 
hielt: „Herr Oberftwachtmeifter, Feodor Dofe, früher Unteroüttet 
in der reitenden Batterie Nro 4, und jet Badmeiterin T,, Wut 
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in Urlaub von dort, um bei bevorftehender Mobilmahung in irgend 
eine Batterie wieder einzutreten.“ 

Der Major ftand finnend da. Noch nie war er, ein Demokrat 
vom reinſten Wafler, fo fchön militärisch gegrüßt worden. „Herr 
Dberjtwachtmeifter” hatte man zu ihm gefagt. Es zuckte feltfam in 
feinem Herzen, und wenn er dachte, dag in vier Wochen eine nene 
Wahl jei, wo er vielleicht wieder zum Hauptmanne, zum Lieutenant 
oder gar zum Musfetier herabzufteigen habe, da fprach es in ihm, 
das einmal feit Beitehende jei doch fhön, und wenn er plöglich 
wirklicher Major geworden, folle ihn der Teufel holen, wenn nicht 
ein heiliged Kreuzdonnerwetter allen den Kerlen auf die Köpfe fah- 
ren werde, die mit dem Vorhandenen nicht zufrieden feien. 

Glücklicher Weife find alle Gedanken unfihtbar. Deßhalb 
ahmten die Hanptleute und Lientenants ihren Chef nach, indem fie 
dem Unteroffizier Doje die Hand reichten, und ed war ein Händes 
drüden und Fraternifiren, jo ſüß und Tieblich anzufehen, daß ſogar 
der wachthabende Schneider ed nicht unterlaffen konnte, herbeizn⸗ 
fommen, Doſe's Fauft zu fohütteln, dabei fprechend: „Und wir 
tonnten und einen Augenblick feindlich gegenüberftehen ?“ 

Der Major mahnte endlich zum Aufbruch nach dem Städtchen, 
un einen heiteren Abend im Kreife feined Bataillond und in dem 
Schatten des Grünen Baumes zuzubringen. Doch Dofe bat ehr⸗ 
erbietigit, aber dringend, hier oben in der heimlichen Wachtitube zu 
bleiben. „So gut wie heute,” fagte er feierlich, „ift es mir ſchon 
fange nicht geworden. Gott, welche Poefie! Eine Wachtſtube in 
den Räumen eines alten Schlofjes! Es figt fih fo behaglich hier 
in diefem ftilfen Gemäuer, und wenn man zum Fenſter hinausfchaut, 
fo fieht man, wie fo wunderbar lieblich der Rhein funkelt im fil- 
bernen Mondesglanze.“ 

Der Major aber war für den Grünen Baum. Nicht fo der 

Diplomatie Adjutant, der auch jegt wieder in's Mittel trat und 
feinem Borgefegten einige Worte zufütterte, „Rihtiqg! richtig!“ 
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verfeßte hierauf der Kommandirende; „es gefchehe alſo nach Ihrem 
Wunfhe, Herr Kamerad.“ Worauf er zwei Lientenants vorläufig 
zur ChrensGefellichaft bei Doje commandirte und ſich alsdann in 
Begleitung feines übrigen Stabes den Berg hinab begab. 

Der Adjutant hatte auch diefesmal volllommen Recht. Seine 
Abfiht war, den vortrefflich ausfehenden Unteroffizier für die gute 
Sache zu gewinnen, ihn wenigftend zu vermögen, daß er eine Zeit 
lang dableibe, um das Bataillon in militärifche Zucht zu nehmen. 
Welcher Triumph, wenn das gelang! Selbft die Kreisitadt hatte 
einen folchen Exereirmeifter nicht aufzuweiſen. Die behalfen fich 
nit einem balbblinden und fehr lahmen Feldwebel von der Land⸗ 
wehrs Infanterie. Hier aber hatte man einen Artilleriiten; auf dem 
Nathhaufe befanden ſich zwei alte eiferne Kanonen, und ed war 
Ihon lange der glühende Wunjch des Adjutanten gewelen, das alte 
Schloß droben zu befeftigen. Weßhalb aber dieſer umfichtige Kriege: 
mann darauf antrug, den ehemaligen Unteroffizier vor der Hand 
droben auf dem alten Schlojje zu lajjen, war leicht begreiflih. Im 
Bataillon drunten gab es wilde, unvorfichtige Gemüther, die beim 
Anblicke der Uniform in ihren Neden wahrfcheinlich feine Mäßigung 
gefannt und den guten Vorſatz des Fraternifirend durch ihre böſen 
Worte fo Leicht zu nichte gemacht hätten. Die mußten inftrnirt 
und ihnen vorgeftellt werden, wie wichtig es fei, den Unteroffizier 
da zur behalten. 

Die Abwejenheit des Majors dauerte übrigens nicht lange, und 
bald erichien er wieder droben in der Nnine, nur gefolgt von feinen 
Hauptlenten. Zugleich aber erichien mit ihm ein Kellner und Hands 
fuecht des Grünen Baumes, zahlreiche Flafchen tragend und Schüls 
feln mit vielem kalten Fleifche, fowie auch Brod. 

Wir müſſen geftehben, Daß Doje einen tüchtigen Zug that umd 
fi) überglüdlich fühlte. Er fchaute vergnügt an den Wänden des 
Gewölbes empor. „Die Wachtftube einer Ritterburg!“ murmelte ex 
in ſich hinein; und vor feinem Geiſte ftiegen alte, verguaggme Are 
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ten auf, und er dachte, wie bier die Schloßfnechte gefellen in Wehr 
und Waffen, wie fie vielleicht Landsknecht gefpielt oder geknöchelt, 
und wie dazu die rothe Gluth einer Pechfadel geleuchtet. Dann 
war e3 ihm ordentlich, als höre er draußen einen lang gezogenen 
Hornton, als vernuehme er, wie man die Zugbrüde niederlaffe, wie 
eine klirrende Reiterfchaar Donnernd darüber hinfprenge, und wie im 
Scheine bleiher Wachöfadeln Die zarte Herrin des Schloffed, ges 
folgt von Pagen, langfam die Treppen herabfchreite, dem Gemahl 
entgegen, der vergnügt heimfehrte von Schlacht und Sieg. 

Wie war er bei folchen Gedanken fo glücklich, den Poftkittel 
audgezogen zu haben und wieder jenem Iuftigen, glänzenden Stande 
anzugehören, der noch allein mit der alten vergangenen NRitterzeit 
einige Aehnlichkeit hatte! 

Dazu nöthigte der Adjutant fleigig zum Trinken. Alles griff 
herzhaft zu, und man befand fi bald in einem gemüthlichen, etwas 
erheiterten Zuftande. Der Major konnte es nicht unterlafien, das 
Geſpräch auf die großen Fragen ded Tages zu bringen, um dem 
politifhen Glauben des Unteroffizierd auf den Zahn zu fühlen. 
Doch fuhr er erfchroden zurüd, denn er fand in Dofe einen fo 
großen Reaftionär, einen fo furchtbaren Bertheidiger alles Beſtehen⸗ 
den, daß ihm die Haut fchauderte. Peodor war auf's Heinlichfte 
gegen alle Aenderungen; ja, er ging fo weit, zu behaupten, es fei 
traurig, daß man bei den Geſchützen die Perceuffion eingeführt. Der 
alte Luntenftod in feiner Einfachheit fei viel ficherer gewefen und 
habe aud neben dem Abfeuern des Geſchützes noch fonft auf vers 
ſchiedene praktifche Art dienen können. Aber, fchloß er, ich nehme 
fogar die Pereuffion dankbar und gläubig Hin, denn fie kommt von 
oben, und was Se, Majeftät der König thut, das ziemt einem. 
braven Soldaten nicht, zu befriteln. Se. Majeftät der König, da 
wir gerade von ihm fprechen, er Iche hoch! noch einmal und aber- 
mals Boch? 

Dofe ſchrie für feine Perfon dieſes Hoch ſo träitig hinant, dag 
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er unmöglich bemerken konnte, wie die ihm gegenüber Sipenden 
ziemlich ſtumm blieben. Da fie aber ihre Mäuler vor Erftaunen 
weit aufriffen, fo vermutbete er, fie hätten das Ihrige bei dem 
Toaſte ebenfalls gethan, und fegte fein Glas ruhig vor ſich nieder. 

Der Adjutant bemühte fi, der Unterhaltung eine andere Wen⸗ 
dung zu geben, und fprach von dem Nachbarſtaate im Weften und 
von den großen Veränderungen, die fich dort begeben. „Was meis 
nen Sie, Herr Kamerad,“ fagte er, „wie wird das Dort werden, und 
welchen Einfluß können diefe Umwälzungen auf uns haben?“ 

Doſe ſchaute fchwärmerifh an die Dede, that einen langen 
Zug aus feinem Glafe und lächelte fein. „Das wird enden,” ents 
gegnete er, „wie alle dergleichen Gefchichten endigen, zum großen 
Schaden derer, die es angefangen. Es ift übrigens ſchwer, fich 
mit kurzen und Haren Worten darüber auszufprechen; nur ift mir 
auf meinem heutigen Marjche, als ich fo allein über die Felder zog, 
ein poetifches Gleichniß eingefallen, das mir hieher nicht fchlecht zu 
paſſen ſcheint.“ 

„Laſſen Sie hören,“ ſagte der Adjutant. 

„Ich muß vorausſchicken,“ erwiderte Doſe, und er ſtrich ſeinen 
fangen Schnurrbart horizontal auseinander, „daß ich in Gleich⸗ 
nifjen nicht gerade ftark bin, und wenn das meinige Ihnen uns 
paffend erfcheint, fo kann ich nichts dafür. Aber Sie follen es 
genießen. 

„Sehen Sie, da war eine Wittwe, die commandirte ihr Hauss 
wefen und zu gleicher Zeit zwei Töchter, welche unter anderen fehr 
guten Eigenſchaften die außerordentlich fchlechte hatten, nie frühs 
zeitig aufitehen zu wollen. Sie mochten gern lange fchlafen, was 
ein großer Fehler ift, meine Herren. Denn man fagt nicht umfonft, 
um etwas zu erlangen oder Iemanden zu überliften, müfje man 
früh aufitehen. 

„Die Mutter aber war ftreng und hatte einen Hahn. — Ber- 
geſſen Sie das nicht, meine Herren, einen Hahn, wie Die Vs Vito 
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ben auch einen gehabt haben. — Diejer Hahn nun war die Ichendige 
Uhr der Wittwe und jo der Plagegeift der Töchter. Denn fobald 
Diefes Thier bei des Morgens früheiter Frühe jein majeftätifches 
Krähen anhub, vicheicht um vier, fünf Uhr, jo jagte die Wittwe 
ihre Töchter vom Bette empor. Ich weiß nicht, welches Mittel fie 
anwandte, ob fie ihnen die Bettdecke wegzog, oder die Waſſerflaſche 
gebrauchte. Genug, fie mußten heraus und gingen, den Hahn ver: 
wünfchend, an die Arbeit. Der Hahn war ihnen nun ein Dorm im 
Auge, und fie fingen an, zuerſt über ihn zu murren, über ihn, den 
ewigen Ruheſtörer, zu Elagen, und endlich verfchworen fie fich gegen 
jein Leben. Wenn der Hahn nit mehr da ift, ſprachen fie, fo 
werten wir eö gut haben: wir werden fchlafen können, fo lange 
wir wollen, wir werden ein gemächliches Leben führen; darum nies 
der mit dem Hahn! à bas le Hahn! — er ift an allem Unheil 
ihuld. — Und darauf wurde er umgebracht, und die Mädchen froh: 
Iodten ein paar Nächte, denn die Mutter verfchlief fih, und auch 
fie konnten ruhen bis an deu hellen Tag.“ 

„Sehen Sie,” Sprach lächelnd der Major, „wie hatten fie fo 
recht, den Hahn abzuichaffen!“ 

„Nur Geduld!" gab feierlich der Unteroffizier zur Antwort. 
„Das Glück währte nur eine kurze Zeit. Die Wittwe, die biö jet 
bei Tagesanbruch von dem Hahne gewedt wurde, fing nun an, oft 
ſchon um Mitternacht oder um ein, zwei Uhr aus dem Schlafe zu 
erwachen, und dann behauptete fie, der Tag breche an, Bettdecke 
oder Waſſerflaſche fpielte, die armen Mädchen mußten heraus, muß: 
ten Schon netten in der Nacht an die Arbeit gehen und waren nun 
erft recht gejchunden und geplagt. Vergebens baten fie Die Alte, 
doch einen neuen Hahn anzufchaffen, fie wollten ja gern dem erjten 
Rufe dejjelben folgen — die Mutter war nicht zu. bewegen, Sie 
regierte fortan ohne Hahn, aber zum Kummer, zur Verzweiflung 
bes ganzen Hausweſens.“ 

„Das Gleichniß wäre nicht ſchlecht,“ ſagte ernſt der Major, 
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„aber es paßt nicht, mein lieber Unteroffizier. Der alte Hahn ift 
verjhwunden, und auch die Mutter wird ihr despotiſches Regiment 
nicht fortfeßen können! die Töchter, Knechte und Mägde, das Volk 
wird jeinen Willen kundthun, und, um mit Ihren Worten zu 
fprechen, Bettdede und Waiferflafche werden nimmer fpielen.“ 
„Zugeitanden!“ erwiderte Keodor Doje groß und würdig. 
„Sie haben recht, Die alte Mutter ift zu ihwad, un das Haus⸗ 
weien, das, wie der Herr Oberftwachtmeijter cben jagte, fich empörte, 
fortan im Zaume zu halten. Sie wird überwältigt, mau wirft 
“fie aus ihrem Schlafzimmer, ed herrſcht eine neue Zeit des Glücks 
und des Vergnügens. Leder thut, was er mag und will. ‘Die 
Borrätbe des Haufes werden verzehrt in Saus und Braus, die 
Knechte und Mägde trinken den beiten Wein und kümmern fid) den 
Teufel um die Befehle der beiden Töchter. Die Gänſemagd ſetzt 
fih einen großen Hut mit Federn auf und liegt den ganzen Tag 
auf einem Kifjen am Fenfter, um dem Kuhjungen zuzuſchauen 
der das befte Pferd des Stalles Ipazieren reitet. Die Mutter ift 
geitorben in Kummer und Sammer, dad ganze Haus droht zu 
Grunde zu gehen. Da erjcheint irgend ein weitläufiger Anver— 
wandter der Familie, der von den Spektakel gehört hat, und kommt 
ins Haus, um fih die Gejhichte in der Nähe anzufehen. Gr trägt 
beftindig die Hände auf dem Rüden und Hat hinter feinem Nod 
etwas verborgen, was er erft enthüllen will, wenn es Zeit it. Gr 
geht durch die Ställe, durch die Küche, beficht ſich Keller und 
Speiſekammer, ift leutjelig und freundlich, und fagt, als Better 
habe er das Net, im Haufe ein Bischen mitjpielen zu Dürfen, 
und wenn ihnen das genehm wäre, fo wäre es ihm auch recht. 
Eie find damit zufrieden, fie lafjen ihn mitjpielen, und fo ftetgt er, 
immer die Hände auf dem Rüden, aus dem Keller in die Küche, 
ans der Küche in den erften Stock und feßt fi dort ruhig auf 
ein Sopha nieder. Da zieht er zum ertten Mole die Hinter 
hinter Dem Rüden hervor, und zugleich Dad, wad er niet EM 
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Rock verborgen hat. Und was ift das? — Lin tüchtiger, folider 
Farreuſchwanz. Und den nimmt er Teicht in die rechte Hand und 
verfucht ihn an der Gänſemagd, die immer noch im Fenfter liegt, 
und ſpricht: Canaille, du gehörft in den Stall! nd fie eilt er- 
fhroden hinab zu ihren Gänfen und Magt ihnen ihr Leid, fowie 
auch dem Kuhhirten, der entrüftet hinaufiteigt und über verlegte 
Bolld-Souverainetät klagt. 

„Aber der Farrenfhwanz ift feit und wird mit fchöner Kraft 
geführt. Hageldicht fallen Die Streiche, und wo ſich nur ein Kopf 
ungebührlich in die Höhe hebt, da faust der Farrenfchwanz nieder 
und gebietet folihergeftalt Ordnung und Ruhe in dem empörten 
Haufe. Darüber freuen fih die Nachbarn, klatſchen in die Hände 
und fagen: Der Vetter verfteht ed, das Haus feiner Verwandten 
in Ruhe zu bringen, und da er es verfteht und den Farrenfchwanz 
fo majeftätifch führt, bleibe er wohl da, uns für die Zukunft eine 
gute Lehre, allen unferen Töchtern aber, die nicht früh aufftehen 
wollen, zum abjchredenden Exempel. — In dem Haufe felbit aber 
wird ed fehr ruhig, und nur, wenn die alfo zur Ruhe Gebradhten 
allein find und den Farrenſchwanz nicht fehen, feufzen fie vielleicht: 
Oh, wenn der alte Hahn noch lebte, ob, wenn noch die fanften 
Strafen der Bettdede und der Wafjerflafche regierten!“ 

„Das ift meine AUnficht!” fagte ftolz der Unteroffizier und 
ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch; „fo wird es fommen, fo wahr 
ich Feodor Dofe heiße! Diefes Gleichniß habe ich theilweife cr= 
funden, und ich bin ſtolz darauf. Wir hatten einft einen würdigen 
Chef — Gott Hab’ ihn fellg! — der fagte: Meine Brigade 
halten drei Dinge in Ordnung; das ift erfiens Ordnung, zwei⸗ 
tend Ordnung und drittens Ordnung. Und Ordnung muß fein; 
denn wenn ed auch anders eine Weile gut thut, fo kommt doch 


am Ende der Better mit dem Farrenfchwanz; das iſt nun einmal 
der Bauf der Welt,“ 
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Sortiehung des Braternifirens und in Folge davon eine Mittheilung aus den Poefieen des 
Packmeiſters, ſowie eine Beiftergeihichte, welche Ieptere den wachthabenden Schneider auf's 
Tiefſte erihüttert. 


Die Zuhörer fehwiegen fämmtlich ftil und hatten über dieſe 
Erzählung des Lnteroffizierd ihre eigenen Gedanken. Der Huge 
Adjutant, welcher einfah, daß bei fo verfchiedenen Meinungen und 
Anfihten aus einem fortgefeßten Gefpräche über das gleiche Thema 
nicht viel Erfprießliches heraustommen könne, änderte Die Unter⸗ 
haltung und haranguirte zu gleicher Zeit den Iinteroffizier, indem 
er ihn bat, aus feinem vergangenen Militärleben Einiges zum 
Beften zu geben, — ein Borfchlag, den die Anderen. jehr unters 
ftügten, befonders aber Meifter Kaspar, der Wachthabende, auf den 
die Geſchichte von dem Farrenfchwanz offenbar einen großen, aber 
keineswegs angenehmen Gindrud hervorgebradit. 

Keodor Dofe erflärte fih gern bereit, in feine Vergangenheit 
zurüd zu greifen und darand irgend etwas zum Beſten zu geben. 
Er fchliff nachdenkend mit dem Finger auf dem Rande des grünen 
Weinrömers, daß ed einen Flagenden Ton gab, wie der Seufzer 
eined gequälten Koboldes. — „Wie gern möchte ich vor Ihren 
Augen ein Iuftiges, lebendiges Mandverbild aufrollen!“ fagte er 
nad einer Paufe. „Aber das Gemüth des Menfchen, namentlich 
ein poetifches wie das meinige, tft abhängig von äußeren Eindrüden. 
Ih muß Ihnen geftehen, mein einjamer Spaziergang von heute, 
die romantifche Lage des alten Schloſſes, das geifterhafte Licht des 
Mondes, wie ed ind Rheinthal Hinabwogt und überall alte Trümmer 
erleuchtet, hat mich feierlich geftimmt, und ich bin nur im Stande, 
Ihnen mit einer ernflen, ja, einigermaßen unbeimlichen Geicidıte 
gu dienen.“ 

Vadländers Berte. V. 8 
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Dofe fah bei Diefen Worten fragend um fi ber. Der Major 
nidte huldvoll mit dem Kopfe, die Offiziere murmelten ihren Beifall, 
und Meifter Kaspar, den ein gelinder Schauder überfhlich, rückte 
näher zu. dem jungen Tambour, der fi auf feine Trommel ge 
ſetzt hatte. 

Zuerſt wurden die Gläſer vol geſchenkt, worauf Dofe das fei 
nige leer trank und dann einen Augenblid in tiefen Gedanken vor . 
fi) binftierte, mit einem Blide, der durch die Mauern und über 
das Rheinthal weit weg in fremde Gegenden zu dringen fchien. 

„Bor langen Jahren, begann er alödann — id war nod ein 
junger Menſch und kürzlich Bombardier bei einer reitenden Batterie 
geworden, — da hatten wir die alljährlichen Manöver bei W. 
Dort ift eine große Haide, viele Stunden lang, viele Stunden 
breit ; der Boden befteht aus Sand, iſt nur bie und da mit mages 
rem Gras und Geftrüpp bededt, und die ganze Fläche eingefaßt 
mit verfrüppelten Zannen und Eichen; denn ed wächst hier nichts 
geſcheidtes. Auf diefer Haide nun wurden — wie bemerft — alls 
jährlich die großen Schiegübungen abgehalten; da waren Kugel» 
fänge, Scheiben, Heine Schanzen, und da wurde gefchoffen mit 
vollen glühenden Kugeln, fowie geworfen mit Granaten und Boms 
ben, daß einem das Herz im Leibe lachte. Die ganze Gefhichte 
ſchloß nad) circa fechs Wochen mit großen Mandvern und Paraden, 
welche leßtere meijtend von dem GeneralsInfpektor der Artillerie, 
dem Prinzen A., abgehalten wurden. Ich fehe noch wie heute Se. 
Königliche Hoheit durch die Glieder reiten: er war ein großer 
Mann und der Einzige, der eine Generald-Uniform der Artillerie 
trug ; er galoppirte auf einem prächtigen Pferde daher, fo daß fein 
weißer Zederbufh im Winde flatterte, Auf der Bruft hatte er 
unter Anderem einen vieredigen Stern, der wegen feiner jeltfamen 
Geftalt meine Phantafie fehr beichäftigte. Der General⸗Juſpektor 
datte immer eine große Suite hinter fih, Adjutanten, Stabs⸗Of⸗ 

figtere, Diponnanzen von allen Graden vid zu Unteroffizieren und 
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Bombardieren der reitenden Artillerie herab, und zu den LXebteren 
hatte ich einftimals das Glück commandirt zu werden. Es war dies 
ein fehr angenehmer Dienft, und wurden dazu nur intelligente 
junge Leute genommen ; namentlich mußte man fertig mit der Feder 
umzugehen willen; denn oftmald wurde man nad der Parkhütte 
geſchickt, — Gott! ich fehe fie noch vor mir, wie geflern, mit 
ihrem ſpitzen Dache und der Wetterfahne, Die eine Kanone vorftellte 
—. wie.gelagt, dahin ging es oft, um Befehle mehrere Male abs 
zufchreiben, die dann an die Abtheilungen und Batterien gegeben 
wurden. Wenn die Paraden beendigt waren, fo ritten wir eben« 
feld mit nad W., wo Se. Königliche Hoheit der General⸗Inſpektor 
fein Hauptquartier hatte.“ 

„Rennt man den General⸗Inſpektor nicht Excellenz ?” fragte 
der Major der Burgerwehr, „wie alle anderen commandirenden 
Generale?“ 

„Gott bewahre entgegnete wichtig der Unteroffizier; „der 
andere Titel gebt vor. Es foll in dem Falle einmal eine gute 
Geſchichte mit Sr. Majeität dem höchftfeligen Könige paffirt fein, 
weichen nämlich ein einigermaßen ängftliher Offizier, der eine Mels 
dung zu machen hatte, mit „Excellenz” flatt mit „Majeſtät“ ans 
redete, worauf der König entgegnete: Laſſen wir das, Herr Major 
— babe nit die Exeellenz, bin vom General-Major zum König 
avaucirt. — Aber weiter! Die Ordonnanzen mußten alfo mit in’s 
Hauptquartier, um vom General-Eommando allenfalfige Befehle, 
fowte andy bedeutende Nafen an die verfchiedenen Batterien zu 
überbringen. Namentlich an lepteren hatte man oft ſtark zu trageıt. 
So traf ed auch mich eines Tages, daß ich hinter der Suite drein 
trabte, mußte aber ſtark zurüd bleiben, denn die Pferde der Of— 
fijiere gingen mir zu fchneidig, obgleich mein Roß — es war 
damals der Pluto — nicht zu verachten war, Der Generat-Ans 
ivektor wohnte in dem erſten Gaſthofe — den Tamen habe & 
vergeffen, — und ba Srieben wir uns denn in der Kühe wer, 
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bi8 wir abgefertigt wurden und unfere Befehle erhielten. Ich war 
. für die zweite Abtheilung commandirt, und unfer Major, der 
ebenfall3 da war, fagte zu mir: Bombardier Dofe, Sie find ein. 
gefcheidter junger Mann und zuverläffie., Wenn Sie auch den 
Abtheilungss- Befehl haben, fo reiten Sie doch nicht ab, ich bleibe 
heute in der Stadt und habe Ihnen privatim uoch etwas für das 
Abtheilungs⸗Commando mitzugeben, eine Sache, über die ich erſt 
mit Sr. Königlichen Hoheit fprechen muß. Und wann das gejche- 
ben wird, weiß ich nicht recht zu beftimmen. Alfo fommen Sie 
nah zehn Uhr wieder daher, aber ohne Pferd, Verflanden? — 
Zu Befehl, Herr Oberftwachtmeifter ! 

„In der alten Stadt W. war ed an dieſem Abend recht Tuftig, 
weßhalb ich über den erhaltenen Befehl durchaus nicht mißvergnügt 
war. Bor dem Hotel ftand eine Mufitbande, auf den Straßen 
wogten zahlreiche Menfchen, die Artillerie-Kaferne war illumintirt, 
fowie auch die Artilleriften, vom Kanonier bis zum Feldwebel 
aufwärts. Nac zehn Uhr ging ich wieder zum Gafthofe Hin, ftellte 
mich an die Haudthüre und wartete. Es verging eine Biertelftunde 
und noch eine; endlich gegen eilf Uhr kam der Major heraus, 
und wenn er fhon im gewöhnlichen Zuftande wegen feines heftigen 
Athmend nnd von dem beftändigen Bonfihblafen den Namen 
„Dampfſchiff“ erhalten hatte, fo konnte er denfelben heute Abend 
mit doppeltem Rechte führen. Er war etwas echauffirt, lachte mid). 
freundfih an und puftete beftändig vor innerliher Gluth. Jetzt 
reiten Sie nach Haufe, fagte er, vuh! nehmen diefen Brief an 
Hauptmann S., machen ihm ein Eompliment, pub! und jagen 
ibm, es fei Alles in Ordnung. — Zu Befehl, Herr Oberſtwacht⸗ 
meifter! entgegnete ih. Nur möchte ich ganz gehorfamft gebeten 
haben, auf dem Briefe felbft zu bemerken, daß ich erft um eilf 
Uhr von bier abgeritten ; es könnte mir fonft wegen des Abthei⸗ 

JungssBefeblö Unannehmlichleiten machen. — Da haben Sie Red, 
enigegnete er. ch reichte ihm meinen Bieitiit, wand ex (dirieb 


Fortſetzung des Fraternifirens. 85 


auf die Adreffe: Der Weberbringer ift um eilf Uhr von W. abge 
titten. 

„Run war Alles in beiter Ordnung ; ich holte den Pinto aus 
der Kaferne, nahm einen leichten Abſchiedsſtrunk und ritt im Schritt 
durdy die noch belebten Straßen. Hinter dem dunklen Feſtungsthor 
aber, das fi fnarrend aufs und zubewegte, war es einfam und 
ſtill. Die fternenhelle Sommernacht mit untergebendem Mond warf 
ein ungewifjes Licht über alle Gegenflände rings umher. Es ges 
hörte ein geübtes Auge dazu, um Die auss und einfpringenden 
Winkel der dreifachen Feſtungswerke zu erkennen, durch welche ich 
reiten mußte. Bald hatte ich die letzte Brüde hinter mir; ein 
Infanterie⸗Poſten, der auf dem Glacis bei den Paliſſaden ftand, 
fagte mir gute Nacht, und ich trabte durch die lange Allee dem 
Flüßchen 2. zu, das eine halbe Stunde vor der Feſtung vorbeis 
fliegt. Links auf der Wieſe ftanden die eilf Bäume, wo die eilf 
Offiziere des Schill'ſchen Corps erfchofien wurden, und als ich fie 
fo im ungewifjen Dämmerjchein erblicdte, konnte ich ein gewiifes, 
wehmüthiges, aber doc fehr poetifches Gefühl nicht unterdrüden. 
Hinter dem Fluſſe flieg der Weg ziemlich ſtark aufwärts, beftand 
auch aus tiefem Saude, weßhalb ich langfam reiten mußte, Die 
Nacht war lauwarm und wunderbar fchön. 

„Ein feiner Duft lag über der ganzen Landſchaft, wenigftens 
dort drunten im der Niederung, und zeigte alle Gegenftände wie 
durch durhfichtige graue Schleier. Je höher ich aber aufwärts 
flieg, deſto larer wurde es, und als ich die Höhe erreicht hatte 
und dur einen dichten Tannenwald ritt, konnte ich ziemlich deut⸗ 
lich und weit vor mich hinſehen. Mein Pferd ging im Schritt ; 
ih Hatte ihm die Zügel auf den Hals gelegt, und mein Geift bes 
ſchäftigte fi) mit einem Gedichte, eigentlich mit einer neuen Gats 
tung von Poefie, welche ich erfunden und die mir einen ragen 
Auhm verfäpaffen ſollte. Es war nämlich der Beriudg, Den um, 
APatt ipn hinten anzubringen, vorn zu ſeyen.“ 
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„Sie find alfo Dichter ?” fragte lächelnd der Adjutant. 

Der Unteroffizier griff an feine Rockſchöße, wo er die beiden 
"Manuferipte verwahrt, und erwiderte: „Schwache Verfuche, Herr 
Lieutenant, poetifche Gedanken, die ich mir von Seit zu gZeit eur 
ſchrieb.“ 

„Schon gedrudt ?“ men 

Doſe's Augen funfelten bei diefer Frage. „Bis jept noch 
nicht,“ gab er zur Antwort. „Die Zeiten find fchlecht; die Buchs 
händler unterjtügen feine Talente mehr.” 

„Dafür ließe fich vielleicht Rath fchaffen,“ meinte nachdentend 
der Adjutant, der fichtlich erfreut war, endlich die ſchwächſte Seite 
feines Gegenüberd entdedt zu haben. 

Doſe's Hand fuhr zitternd in feine Rocktaſche, ergriff Band 
eins und zerrte ihn hervor. 

„Und den fchönen Gedanken der vorn gereimten -Berfe liegen 
Sie wieder fallen, befter Herr Unteroffizier 3" fagte ſchmeichelnd der 
Adintant. „Finden wir von diefer neuen und wirklich Intereffanten 
Gattung nichts in Ihren gefammelten Gedichten " : 

„Nur ein einziges,” entgegnete Feodor, „indem er die Angen- 
brauen in die Höhe z0g. Nur ein einziges, Seite 44, alfo 
lautend : ' 0 nn iur 
Ä Sehnſucht an Daphne. 

Komm, fchwingende Turteltanbe, in den 
Dom, wo die Säulen ftehen, w auh =: 
Fromm die hriftlichen Seufzer flöten, ' 1 
Rom⸗mantiſch der Weihrauch verfächelt! 
Vom Roſenſtrauch nicht lächelt der Ahorn - - 
Drom ſchließ' mein Lied, gereimt hinten und vorn! 

Als er dies geleſen, ließ der Unteroffizier das Vuch finten 
und ſah forfchend im Kreife umber. 

Der Adjutant applaudirte laut und geräuſchvoll und nahm das 
Mannfeript mit einer gewifien Ehrfurdt ans den Händen des Hn- 
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teroffizterd. „Laſſen Sie mir ed einen halben Tag,” fagte er, 
„alsdann follen Ste eine und, wie ich glaube, befriedigende Ants 
wort haben.“ 

Feodor war überglüdlich. Ihm fchwindelte vor der Höhe, zu 
welcher er erhoben werden follte. Nicht mehr geheimer Dilettant, 
fondern wirklich gedrudt werdender Dichter! Er fehlen in diefem 
wichtigen Augenblide für fonft nichts nmiehr Sinn zu haben, und 
wollte ſich gerade über feine Werke in ein Langes und Breites 
anslafien, als ihm Meiſter Kaspar fagte: „Berzeihen Sie, Herr 
Kamerad, — aber die Gefchichte! Sie ritten gerade durch den 
dunkeln Bald — Gott! ich glaube, ed kommen Räuber vor.“ 

„3a, ja, die Geſchichte!“ riefen auch die anderen Anwefenden. 

Und Dofe fah fich gezwungen, fortzufahren. 
' „Der Wald,“ begann er alfo wieder, „mündete auf jene weite 
Haide, von der ich fchon gefprochen. Ich mußte fie bei meinem 
nächtlichen Ritte unweit vom Artillerie-Parke quer durchreiten, um 
zu unferen Quartieren zu gelangen. Diefen Weg hatte ich fchon 
oft gemadıt und kannte alfo die Richtung, welche ich zu nehmen 
hatte, genau. Es war dies ein beſonders ödes Stüd der Hatde, 
entfernt von jeder menfchlichen Wohnung. Hier zog fi der Tans 
nenwald am weiteften zurück. Wenn ich fo Morgens zu den Schieß⸗ 
übungen vitt, fo hatte ich oftmals ein Kleines Kreuz bemerkt ; in 
den weichen Boden eingefunten, tagte es faum noch zwei Fuß über 
denfelben empor. Dichte® Mood war um den grauen Stein ges 
wachen, und wenn man es abkragte, wie wir einftmals gethan, 
fo las man einen Namen, eine Jahrzahl, und der Name gehörte 
einem vormals berüchtigten Wilddiebe, und das Datum zeigte den 
Tag an, wo man ihn auf dieſer Stelle erfchofien gefunden.“ 

„Ih verließ alfo den Weg durch den Wald, und als ih auf 
die Hatde kam, trabte ich Leicht weg. Ich weiß nicht, ob von euch 
Herren fhon Jemand nächtlicher Weile über eine Hatde geritten 
iſt. Es beſchleicht einen dabei ein unheimliches Gefühl. Der 
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Hufſchlag des Pferdes klingt hohl, als ritte man über einen Keller, 
und dann ift der geringfte Hauch des Nachtwindes To auffallend 
bemerkbar, ftreicht gefpeniterhaft über Die Fläche daher, lüpft leicht 
die Mähne des Pferdes, fährt einem fanft durch's Geficht, als thue 
das eine unfichtbare Hand, und net am Boden die dürren Sträus 
her und Gräfer, mit denen er fo geheimnigvoll und doch hörbar® 
flüſtert.“ 

„Brrrr!“ machte der wachthabende Schneider. 

„Der Mond, obgleich am Untergehen, warf einen hellen Schein 
über die Haide vor mir. Rechts neben mir konnte ich die einzelnen 
Tannen erkennen, geradeaus am Horizont ſogar den dunklen 
Streifen, wo ſich hinter Gebüſchen und Bäumen unſer Quartier 
befand, dad doch noch eine gute Stunde entfernt war. Hierbei 
muß ich bemerken, daß ich an dem Abend durchaus nicht unheim⸗ 
lich aufgeregt war; ich dachte nur an meine Poefle. ‚Der einzige 
Gedanke, der meine Phantaſie nnterbrah, war der: jetzt wirft du 
bald halben Wegs geritten fein, fogleich mußt du das Kreuz fehen 
— — — — da, mit Ginemmale ſah ih nun das Kreuz, nicht 
viel über hundert Schritte von mir. Aber vdiefes Kreuz, heute 
Morgen kaum zwei Fuß aus dem Boden emporragend, war ges 
wachfen und ftand jegt wenigſtens ſechs Fuß über der Erde empor.“ 

„Der Teufel!" fagte der Major der Bürgerwehr. 

Metiter Kaspar aber und der Tambour fchlojien ihre Glieder 
mit einer Genauigkeit, wie fie ed auf dem Exercirplatze niemals gethan. 

„Das Kreuz war gewachſen,“ fuhr Dofe fort, „und nun müßt 
ihr mir zugeben, daß es in jedes Menfchen Bruft ein unheimliches 
Gefühl Hervorzurufen im Stande tft, wenn fteinerne Kreuze, die 
lange Jahre auf einjamer Haide ruhig geftanden, nun in der Mits 
ternachtöftunde plögli emporfcießen, wie Epargeln im Frühjahr. 
Ruhig nahm ich den Zügel meines Pferdes in die linke Hand, 
während ich mit der rechten meinen Säbel etwas lockerte und mid 
dann verficherte, dag meine Piftole in dem Holfter ftal, Bar es 
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nun dieſer ploͤtzliche Zügeldruck, den der Pluto ſpürte, oder was 
Anderes, genng, er hob die Naſe in die Luft, ſchüttelte den Kopf 
zweifelnd wie ein Menſch hin und her, und fiel vom Trab in einen 
langfamen Schritt.“ 

„Da ich um mich her freie Ebene hatte, fo konnte ich mit der 
größten Bequemlichkeit das gefpenftige Kreuz auf eine halbe Meile um» 
reiten. Aber ein Unteroffizier von der Artillerie geht dem Teufel nicht 
and dem Wege, Deßhalb drückte ich dem Pluto die Schentel feit an und 
tritt gerade aus. — Ahr werdet heute gerade fo gut überzeugt fein, wie 
ich es damals war, dag ein Kreuz unmöglich wachfen kann; ſo 
fand ich es denn auch, als ich näher ritt, obgleich das, was id) 
fand, nicht weniger feltfam, ja unheimlich war. . Der Stein war 
begreiflicher Weife nicht höher geworden, aber auf ihm hockte eine 
menfchliche Geftalt, die auf Augenblicke ruhig faß, um gleich darauf 
die fonderbarften Stellungen anzunehmen, Bewegungen zu machen, 
wie ein wahnfinnig gewordener Telegraph. Bald ſah ih, daß das 
Ding vor mir einen Kopf hatte, bald fchien dieſer von den Schuls 
tern verfhwunden zn fein. Jetzt firedte es den rechten Arm aus, 
jegt den linken, darauf das Bein der gleichen Seite, dann wieder 
dad andere. — Pluto fing an, ängftlih zu werden. Er öffnete 
-feine Nüftern, zog heftig die Luft an ſich und drehte fih nach allen 
Seiten, ohne von der Stelle zu gehen. Das machte mich ärgerlich. 
Ich nahm mid ſcharf zufammen, gab. ihm ein paar falte Eiſen 
Hinter den Bauchgurt, und nun machte er ein paar Säge vorwärts, 
um darauf wie feftgenagelt mit weit vorgeftredtem Halfe ftehen zu 
bleiben. Unterdefien war ich aber jo nahe gefommen, daß ich Deuts 
ich fehen konnte vor mir anf dem Kreuze fie ein Wefen von 
menfchlicher Geftalt. Ich z0g meine Piftole hervor, richtete mid 
in den Bügeln empor und rief ein lautes und kräftiges: Wer 
da? — — — 

„Da drehte die Geſtalt auf dem Kreuze ihren Kopf herum, 
zeigte mir ein eingefallenes, blaſſes und hageres Geſicht, wobhWoc& 
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geſpenſtig leuchtend in den letzten Strahlen des Mondes, und ſchlug 
eine laute Lache auf, ein ſchrillendes Gelächter — hi! Hi! hi! Hi! 
hi! — Das war zu viel für Pluto: er, eines der gehorſamſten 
und ruhigſten Pferde der ganzen Artillerie, warf fich plötzlich herum, 
that einen gewaltigen Riß und flog mit mir in wilden Sägen über 
die Ebene dahin. Eine gute Biertelftunde brauchte ich, che ich 
feiner wieder volllommen Herr geworden. Und als ich ihn darauf 
umwandte, um das Kreuz wieder aufzufuchen, ging gerade der 
Mond am Horizont unter, und es wurde fo dunfel, daß ich nur 
wenige Schritte vor mich hinſehen konnte. Ich mußte das Aben- 
tener auf fih beruhen laſſen und froh fein, als ed mir nach einer 
Stunde Umbherjchweifens gelang, endlich glüdlicher Weife den Weg 
aufzufinden, der mich nach meinem Beftimmungsort führte.“ 

Damit ſchwieg der Erzähler und blickte ftolz im Kreife umber. 
Jedes Auge war feit auf ihn gefpannt, aber Niemand wagte «8, 
die Stille zu unterbrechen, als der Schnetder, der ängſtlich fragte: 
„Und das feltfame Wefen auf dem Kreuze war wirklich ein Ge⸗ 
ſpenſt? — Sie haben nichts mehr darüber gehört I“ 

Dofe lächelte fanft vor fi Hin und fagte: „Es ſei ferne von 
mir, daß ich Sie in einer unangenehmen Gewißheit laſſe, da ich 
Ihnen zu beweifen im Stande bin, daß jenes allerdings unheim⸗ 
liche Wefen nichts Webernatürliches an ſich hatte.” 

„Ah!“ machten die Zuhörer. Und Meifter Kaspar febte leife 
binzu: „Gott fei gedankt, daß es fo geendigt! Das hätte mir 
eine böfe Nacht verurfacht.“ 

„Den anderen Morgen,” fuhr Zeodor Dofe fort, „erzählte ich 
dad gehabte Abentener meinem Hauswirthe und erfuhr, daß fich 
jene Geſtalt öfters fehen laſſe, daß fie aber fein Geiſt fet, fondern 
der wahnfinnige Sohn eines benachbarten Schullehrers, der fi 
zuweilen in Mondfchein-Nächten auf jenes Kreuz fepe, um fo lange 

jene beſchriebenen fonderbaren Bewegungen zu machen, bis der 
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Mond untergegangen. — „Die Liebe, ach! die Liebe,“ feßte der 
"Unteroffizier träumerifch hinzu, „hat ihn fo weit gebradt. —“ 

Unterdefien war es fpät geworden, die Weinkrüge geleert, und 
der Major der Bürgerwehr machte den Vorſchlag, jebt nach dem 
Städtchen zurückzukehren, welcher bereitwilligft angenommen wurde. 
Die Geſellſchaft ftolperte den Berg hinab. Dofe wurde durch den 
freundlichen. Adjutanten in ein gutes Quartier gebradht, und auf 
ber alten Schloßruine blieb Niemand zurüd, als die Wache. 

Meifter Kaspar aber borchte, bis die lebten Schritte unten im 
Städtchen ‚verflungen, bis der Nachtwächter die eilfte Stunde ges 
blaſen; Daun zog er den Poften vor dem Gewehr ein, verrammelte 
die Thür mit den vorrätbigen Mobilien und legte fih zum Schlas 
fen nieder. Doc wollte der Schlummer lange nicht fommen, und 
ald er .endlich die müden Augen des Schneiders ſchloß, träumte 
dieſem von fchredlichen Geſpenſter⸗Geſchichten, von jeltiamen Geftals 
ten ohne Köpfe, aber mit ſechs Paar Beinen und Armen. Er 
verbrachte eine fehr unangenehme Nacht und fchwor hoch und thener, 
fobald nicht wieder auf Wache zu ziehen. 


Zehntes Kapitel. 


Eupält die Beichreibung elues Bürgerwehr-Balles mit volksthümlicher Quadrille, auch fonf 
no viel Rehrreihes. — Später wird getrommelt. 


.. Der Adjutant der. Bürgerwehr wußte nicht nur das Bataillon 
zu lenken, fondern auch die ganze Stadt hamdelte nach feiner Ans 
gabe. Es war ihm vor allen Dingen darum zu thun, den tüchtigen 
Unteroffizier, der fih fo zufällig bier eingefunden, fo lange als 
möglich da zu behalten, ihn zuerit als Ggercirmetiter zu gebrauchen 
und ihn vielleicht za und nad für feine Sache zu gewinnen, U. 
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nach links herüberzugiehen. Da aber Dofe, wie wir willen, in 
feinen Anfichten völltg rechts überhing, fo mußte fih die ganze 
Stadt auf's Beſte zufammennehmen, um ihm ihre wirklichen Geſin⸗ 
nungen nicht zu verratben. Dem Unteroffizier wurde erflärt, es 
handle fi nur darum, um bet einem wahrjcheinlich ausbrechenten 
Kriege eine Heine Macht zu bilden, die im Stande ſei, Gefeß und 
Drdnung aufrecht zu erhalten, umd er thue ein gutes Werk, wenn 
er fih im Hinblid auf diefe Iobenswerthe Abfiht der Organtjation 
der Bürgerwehr eine kurze Weile annehme. 

Der Adjutant des Bataillons handelte nach den Befehlen und 
im Ginverftändnig mit einer unfichtbaren höheren Behörde, der 
Alles daran gelegen war, fi bei der Artillerie einige geheime 
Kreunde zu erwerben. 

Dofe aber, den es drängte, fobald als möglih nah €: zu 
kommen, war nicht leicht zum Dableiben zu vermögen, und der 
Unteroffizier würde den beiten Worten, dem vortrefflichften 
Quartier nicht nachgegeben haben, hätte man dem Dichter nicht 
auf's Befte gefehmeichelt, indem man ihm das bier erfcheinende Lo⸗ 
falblatt zur Verfügung ftellte und am anderen Tage ſchon „Die 
vernagelte Kanone” darin abdrudte. Das war zu viel für Feodor's 
empfängliches Gemüth. Er ſah ſich zum eriten Male gedrudt. Da 
war fein Lieblings⸗Gedicht, überfehrieben: „Die vernagelte Kanone,“ 
unterfchrieben: „Feodor Doſe.“ Ja, er war fo vom Glück berauſcht, 
daß der Adjutant ed noch am felben Abend wagen Tonnte, ihm mit 
fügen Worten Einiges von. einem gefammten freien Deutfchland 
einzugeben, was Dofe wie eine unbelannte Medizin hinnahm, die 
allerdings unangenehm fchmede, aber vielleicht von befjerer Wirkung 
fein könne. Zum gleicher Zeit legte ihm der Adjutant ein Schreiben 
and C. vor, worin e8 hieß, der Befehl zur Mobilmachung fet noch 
ztcht eingetroffen, mithin habe der Unteroffizier volllommen Muße, 

208 eine Zeit lang In der Stadt zu bleiben. Da dad Intelligenz. 
Pfatt am anderen Tage Doſe's „Schufait am Doytart wrachte, 
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und der Dichter nicht umhin konnte, fich glücklich zu preifen, daß 
der glühendfle Wuunſch feines Lebens jetzt endlich in Erfüllung ges 
gangen, daß fi jet emdlich die Preſſe für ihn geöffnet, fo nahm 
der Adjutant hierbei Beranlafjung, von einem geheimen Befehle zu 
fprechen, der ed Militärperfonen überhaupt verböte, etwas druden 
zu lafien, und ging dann fehr gefchicdt auf Preß⸗Verhältniſſe im 
Allgemeinen über, nannte das Beftehente eine Knechtſchaft, und 
wußte Die Ideen ded armen Unteroffiziers für eine freie Prefje zu 
erwärmen. 

Wenn uun Dofe als Menſch and zwei Elementen, einem wili- 
tärifchen und einem poetiſchen beſtehend, ſich unter dem Eiufluſſe 
des letzteren einer gewiſſen Weichheit hingab, fo war er ald Unters 
offigier, um uns bildlich auszudrüden, wie von englifhem Gußſtahl 
und. ließ diefe Schärfe und Härte das ganze Bataillon empfinden, 
wenn er es droben vor dem alten Schlofje in den Anfangsgründen 
der edlen Kriegskunſt unterwies. Die NRitterburg hatte gewiß zu 
den Zeiten des wildeften Fauftrechtes nicht fo viele fehlimme Worte 
gehört, ald in dieſen Tagen. Doſe fchien feine Kreugdonnerwetter, 
feine Millionens und andere Hunde während der Boft-Dienftzeit bei 
ſich felbft niedergelegt zu haben, um fie jetzt mit den reichlichften 
Zinfen wieder auszugeben. Die gute Bürgerwehr hatte bis jept 
feine Ahnung davon gehabt, welche Feinheiten im einfachen Rechtes 
und Linksum verftedt lägen, — zierlihe Nünncen, die Doſe fi 
bemühte, zu Tage zu fördern. Seine Leidenſchaft war, die Mens 
dungen nadı Zählen machen zu laſſen, und damit „zwiebelte“ er die 
Bürgerwehr, daß ihr Hören und Sehen verging. 

Bald Liegen fih auch deutliche Beweife großer Unzufriedenheit 
wahrnehmen, und wenn nicht Dofe mit einem fürchterlichen Eide 
geſchworen hätte, dem, der das Maul aufthue, fobald er ftillgeftan- 
den! commandiıt, den Schädel einzufchlagen, fo würde er eines 
Tages einen offenen Ausbruch der Meuterei erlebt haben. Sp her 
begnägten ſich bie Bärgerwehrmänner mit häufigen Krantiein, ud 
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Dofe hatte noch nicht vier Tage lang feine Zuchtruthe gefhwungen, 
fo beftand das Bataillon auf dem Exereirplage nur noch aus dem 
Major, den Hanptleuten, den Lieutenants und einem halben Dupend 
unverwüftlicher Musketiere. 

Der Adjutant war in Verzweiflung; er hatte mit Vergnügen 
die Fortſchritte bemerkt, welche die Mannſchaft gemacht, und mußte 
jegt ſehen, wie die Luſt an der ganzen Bürgerwehr jo auffallend 
und unaufhaltfam abnahm. Sogar die abendliche Befprechung im 
Grünen Baum war nicht im Stande, die tapferen Kämpfer freund 
fhaftlih zu verbinden; es bildeten fih Gruppen an verichiedenen 
Zifchen, man fah aud Hier eine Rechte und eine Linke, man ſprach 
von Tyranmei, flüfterte von erneuter Knechtichaft, und ein paar vers 
wegene Intriganten bearbeiteten das Bataillon und fchlugen Reus 
wahlen vor, um andere Männer an's Ruder zr bringen, denen es 
Ernſt fei mit dem wirklichen Fortſchritt, mit der Freiheit, mit der 
— Ordnung. 

Der Adjutant ſah ein, daß er falſch mandvrirt, daß Bürger: 
wehr nimmer zu wirklichem Militär heranzubilden fei, und Daß ihm 
dad Schredliche bevorftehe, feine Popularität zu verlieren. Er hatte 
einen feierlichen Appel anfagen laffen; derfelbe wurde ſchwach befucht. 
Er hatte Bürgerwehrskieder gratis vertheilt und nichts Bejonderes 
damit bezwedt. Gr Hatte die Anfertigung der neuen Fahne be 
fchleuntgt; das Bataillon war fehr unvollzählig erfchienen, um fie 
zu übernehmen. Er hatte fo große Hoffnungen gehegt, fo Schönes 
zu erringen geglaubt durch die Anwefenheit des Artilleriesiinteroffis 
ziers — Alles umfonft! Er hatte für die erhabene Sache nichts 
gewonnen, für fich felbft viel verloren; er mußte zu einem energi- 
[hen Mittel fchreiten, um feine Stellung wieder zu gewinnen; er 
wollte die Frauen und Mädchen des Ortes in's Interefie ziehen, um 
auf die Männer zu wirten, er wollte einen BürgerwehrsBall veran- 
falten; und er hatte das richtige Mittel gefunden — diefe Idee 

fand allgemein. Anklang. | 
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Das Lofal des Grünen Baumes, ein ziemlich großer Saal 
mit ein paar Nebenzimmern, wurde feitlich deforirt mit rothen Fah⸗ 
neu, mit grünen Guirlanden und den Waffen des Bataillons, mittels 
welcher man an der Kleinen Seite des Saales eine große Trophäe 
errichtete, die fi im Slanze von ein paar Dutzend Talgkerzen recht 
ftattlih ausnahm. Die Mufit des Städtchens, beftehend aus einem 
Eontrebaß, zwei Biolinen und einer Clarinette, wurde durch die 
beiden Tambours verftärkt und befand fi auf einer Tribune, Die 
gebildet worden, indem man Bretter über einige Fäſſer gelegt. 

Wir müfjen geftehen, daß die Idee des Adjutanten im Städts 
hen allgemeinen Anklang gefunden hatte. Die weißen Sleider 
wurden bervorgejucht, mit rothen Schleifen verziert, zwei Damen 
erſchienen fogar in blutrothen Taffet gekleidet; und wir können es 
feider nicht verfchweigen, daß fich während des Nachmittags die 
Mufit abquälte, die Marfeillaife zu fpielen — freilich in fehr lang» 
famem Tempo — denn mit diefer Melodie follte der Bürgerwehr⸗ 
Ball durch eine Polonaife eröffnet werden. 

Dofe war abgenupt, Dofe war eine gefallene Größe. Man 
duldete feine Uniform nur noch, weil er feierlich erflärt hatte, er 
reife morgen ab, indem er mit einer folhen „Schwefelbande,“ die 
feinen Drang zur Subordination in fih fühle, nichts mehr zu 
fhaffen Haben wolle. So fehnell ändern fich Zeiten und Menfchen. 
Bir können dabei nicht verfchweigen, daß neben dem Unteroffizier 
Dofe aud) der Poet Feodor Dofe auf's Ziefite gekränkt worden war. 
Der Erftere hatte ed nämlich für nöthig befunden, den Druder des 
Inteligenzblattes, der mit fehr roſtigem Gewehr angetreten war, 
einen unfauberen Schmierfinfen zu nennen, woraus das Schredliche 
entfprang, daß am folgenden Tage eine Recenfion erfchien, welche 
daB berühmte Gedicht: „Die vernagelte Kanone,“ für den miferabels 
fin Schund erklaͤrte. 

Trotz allem dem hielt es der umfichtige Adjutant doc; für Wa 
nicht gerade in offener Keindichaft von dem Unterofünter zu \hlien. 
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Es konnten Zeiten fonımen, wo — — und darum befchloß er, we⸗ 
nigftens für feine Perfon, Doſe bid zum legten Augenblid auf's 
Freundichaftlichfte zu behandeln. Gr ertbeilte dem Druder von 
Bataiflond wegen eine tüchtige Naſe, er lud den geſchmähten Dich⸗ 
ter dringend zum BürgerwehrsBalle ein, und Doſe veriprach zu 


fommen. 
Aber nicht bios innerhalb der Stadtmanern beichäftigte man 


fich eifrig mit den Vorkehrungen zu dieiem Feſte — nei, aud 
von auswärtd famen Theilnehmer und Theilnehmerinnen, leßtere 
meiftend in harmloſe Landfuhrwerke gepadt, mit aufgewidelten 
Haaren, auf dem Schooße ein großes Paket, worin fi das weiße 
Buallfleid befand, jowie Strümpfe und Schuhe. Das auswärtige 
männliche Gejchlecht beitand meiſtens aus ſehr gefinnungstüchtigen 
Mitgliedern eined Seminars auf der auderen Rheinfeite, blutdür- 
fligen jungen Leuten mit großen, drohenden Bärten und fe auf: 
geftülpten Schlapphüten. Dieſe fuhren in einem Boote üb:r den 
Rhein, fie hatten zwijchen ſich eine große rothe Kahne anfgeftedt 
uud jungen: 


Wenn die Fürften fragen: was macht Heder doch? 
Könnt ihr ihnen fagen: diejer hänget hoch — 
Aber nicht am Galgen, nicht au einem Strid, 
Sondern an der Spige — freier Republik! 


In dem Tauzſaale felbf hatte man eine gleiche Kithegraphie, 
wie eine droben in der Wachtſtube prangte, aufgehängt, bier aber 
umgeben von einem Kranze von Gichenlaub, dentſcher Männer 
Kraftivmbel und Lieblingsbaum, bis zu feinen Früchten, den 
Eicheln, die man im Naturzuſtaude rob, font aber auch gebrannt 
und gemahlen ald Kaffee verzehrt. 

Obgleich der Zutritt in den Tanzſaal Nachmittags Niemand 
meßr gefattet war, fo hatte doch Doje, der im Grünen Baum 

woßute, hiervon eine Antuahme zemadt, um fi die Dekorationen, 
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an welchen man den ganzen Tag über gehämmert, mit Muße anzu⸗ 
feben. Manches fam ihm bier fonderbar vor, und er fehüttelte be- 
denklich fein langes Haupt. Unter Anderem vermißte er die Lan⸗ 
desfarben, fowie das Portrait feines Königs und Herrn, und fah 
dafür eine miferable Lithographie, die einen Mann darftellte, der 
einem Räuberhauptmanne wie ein Ei dem andern ähnlich ſah. Dofe 
beſchloß trog allem dem, den Ball zu befuchen. 

An der Haupt-Eingangsthüre befanden fi zwei Schildwachen 
mit Säbel und Muskete aus der Bürgerwehr, neben ihnen der 
Kaffier des Bataillons hinter einem Tiſchchen, auf welchem ein tiefer 
Suppenteller ftand, beftimmt, das Gintrittögeld und patriotifche 
Gaben in Empfang zu nehmen, die gefpendet wurden zum Belten 
der guten Sache, fowie auch, um das rothe Baummwollenzeng für 
die Fahnen zu bezahlen. Wir müſſen gefteben, daß fich der Teller 
mit Silbergeld füllte. Der Kaffier faß ftolz auf feinem Stuhle, 
mit einer weißen Halöbinde; er trommelte felbftgefällig mit den 
Zingern auf den Zifh, und machte hie und da den beiden Schild» 
wachen ein geheimes Zeichen, fich gerade zu ftellen und das Gewehr 
anzuziehen, wenn nämlid Jemand kam, von dem anzunehmen war, 
daß er wenigftend einen halben Thaler opfern würde, . 

Der Ball begann um fieben Uhr mit dem Aufipielen des 
marjeiller Xiedes, bei deſſen Klängen fichdie ganze Gefellfchaft feier- 
tich durch den Saal und die beiden Nebenzimmer bewegte. 68 
wurde dies natürlicher Weije als Polonaiſe betrachtet, und diefe 
ward angeführt von einem diden, bleichen, Tchlagflüffigen Seminas 
riften, der rothed Haar, und Halsbinde, fowie Uhrband von derfels 
ben Zarbe trug. Er blickte ſtolz um ſich ber, hatte feine Arme 
beftändig halb gebogen und bob fie bei jedem Schritte ein paar 
Zoll empor, ungefähr fo, wie e8 ein junger fetter Pelikan mit fei- 
nen Flügeln zu machen pflegt, ebe er ſich vom Boden erhebt. 
Der Seminariſt war Mitglied mehrerer geheimen Geſellſchaften; 

oeu⸗ werfe. V. 7 
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sahne pin Bis Kreibelt bei allen Reranlaſſungen, und da er Durch 
aufoöovpiernden Mbenswandel Nebr verschuldet war, ſo ſchwärmte er 
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„Die Sflavenkette!“ brülfte nun der Seminarift, was fo viel 
beißen follte, als: Chaine anglaise. Und Alles gerieth in die 
lebhaftefte Bewegung. Damen und Herren wanden ſich durch einan⸗ 
der, die Kleider raufchten, und die Muſik jammerte irgend eine 
Inftige Melodie. 

„Schüpt die Damen!“ hieß es wieder, und Alles beugte fich 
zierlich vor und rüdwärts, nad) rechts und nach Links. 

„Die freie deutſche Fauſt!“ ericholl ein neues Commando. 
Und troß diefer deutfchspatriotifchen Meberfegung wurde doc das 
fanfte Tour de mains nad altherfömmlichen Regeln ausgeführt. 
Es ging es fort, und der fchlagflüffige Semtnarift gab den vers 
fchiedenen Eommandoworten durch die Art, wie er fie ausfprach, 
eine mannigfaltige und nicht zu verfennende Bedeutung. Oft lis- 
pelte er leife, wenn er fagte: „Die Kette der Damen“, oder „Pros 
menade,“ was ihm zu überfegen überflüjfig erfchien. Bald aber 
zuckten feine Arme, ald wollte er jetzt gerade zur Dede binaufflies 
gen, und fein Mund öffnete fi) weit, wenn er 3. B. rief: „Zwei 
fühn voran!” oder „Jagt nad rechts und nach links!” oder „Bes 
waffnet die rechte und linke Hand!“ 

Der Glanzpunkt der Quadrille war übrigens, als er in der 
Tour Cavalier seul endlich mit herausforderndem Blicke rief: „Der 
freie dentfche Mann allein!” und anmuthig vortänzelte, die Nafe 
hoch, das Geſicht bläulich, das rothe Uhrband ftolz um den Finger 
gewidelt. Es war dies ein großer Moment und wurde mit einem 
allgemeinen Händellatfchen begrüßt, das Jeden mit Ausnahme des 
Tanzmeiſters zu freuen fchien, der vor Neid hätte beriten mögen, 
daß ihm dieſe gefinnungstüchtigen und volksthümlichen Veränders 
ungen nicht eingefallen. 

Dofe, dem diefe ganze Geſchichte ſehr unbehaglich zu werden 
anfing, hätte fi gern aus den Zimmern zurüdgezogen; doc da 
er heute Bormittagd einen großen Spaziergang gemaht, um von 
ber Spiße eined benachbarten höheren Felſens \chniuktiuol Vo% 
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Rheinthal hinabzublicken, fo begann er jetzt ziemlichen Hunger 
zu verfpüren und mußte ſich ſchon entfchließen, hier zu bleiben 
und bis zur Paufe zu warten, da heute Abend fonft im ganzen 
Haufe nichts zu erhalten war. Doch zog er ſich in das Hinterfte 
Zimmer zurüd, fegte fih da in eine Ede und verfant in Träu⸗ 
mereien, | 

Der Kaffier vorn an der Thür hatte feine Einnahmen ziemlich 
beendigt, denn e8 fam feine Seele weiter, um ihr Schärflein dar⸗ 
zubringen, weßhalb er die Silbermünzen in dem Suppenteller mit 
feinem Schnupftuch bedeckte und fich etwas zu efjen bringen ließ. 
Er verzehrte mit großem Appetit die KalbösEotelette, die man ihm 
gebracht, feßte den gebrauchten Teller auf fein Schnupftuch, und 
machte mit übrig gebliebener Sauce ein Kreuz auf diefen oberften 
Zeller, um damit anzuzeigen, dag man unter demfelben Schnupfs 
tuch und Geld als unverlegliches Eigenthum zu betrachten habe, 
Dann erhob er ſich in der ganzen Würde feines Amtes und fehritt 
in den Zanzfaal, Stolz erhaben, den Oberkörper auf den Hüften 
wiegend, den Kopf in der weißen Halabinde drehend. Die beiden 
Schildwachen, obgleich heute Abend ald Musketiere fungirend, was 
ren nichts defto weniger freie Bürger der Stadt, und fie fahen dies 
jed Aufpoftenftehen als eine große Gefälligfeit ihrerſeits an, die 
aber nothwendiger Weife ihre Grenzen haben müſſe. Deßhalb 
ftellten fie nah Abgang des Kaffierd ihre Gewehre in die Eike, 
ftülpten den Hut darauf und fingen ebenfalls an, zu foupiren, fo 
lange draußen noch der Tanz wogte und in der Küche noch etwas 
Gutes zu haben war. 

Sept näherte fich die erfte Abtheilung des Balles ihrem Ende 
und ſchloß mit einem Vernichtungs-Galopp, aus dem man dentlich 
die Klänge eines bekannten Volksliedes herausbörte. Dann tras 
ten die Paare aus einander, man ließ fih an den noch leer ſtehen⸗ 
den Zifchen nieder, Alles rief nad Wein und Speiſen. Alles, fas 

gen wir, mit Ausnahme des Kaffierd; niht, weit dieler ſchon fous 
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pirt hatte, fondern weil er, an die Eingangsthüre zurückkehrend, 
dort weder Teller noch Geld mehr vorfand und verzweiflungsvoll 
nach feiner Kaſſe ſchrie. Die beiden Schildwachen, die befragt 
wurden, ſchauten fich überrafcht an und verficherten, nicht das Ges 
ringfte zu willen. Sie wären nicht von dem Plabe gewichen, wie 
der Herr Kaffler, fie hätten im Uebermaß des Pflichtgefühls fogar 
ftehend ihr Abendbrod verzehrt, und überhaupt hätte man ihnen 
feinen beitimmten Auftrag gegeben, über einen Zeller zu wachen, 
der mit zwei Sauceftrichen verfehen geweſen wäre. 

Es war ziemlich viel Geld in dem Teller vorhanden gewefen, 
und das feltfame Verſchwinden defjelben wurde bald im ganzen 
Saale bekannt und machte feine geringe Beftürzung. Der Major 
fhaute vornehm verweifend aus, der Adjutant mißtrauiſch, der 
fhlagfläffige Seminariſt wüthend und der arme Kaſſier höchſt un- 
glücklich. Der. Seminariſt, dem die fremde Uniform Doſe's fchon 
lange ein Dorn im Auge gemwefen, machte fich in feindfeligen Aus- 
drüden Luft, fprach von den Livreen der Tyrannen, fowie ähnliches 
nngereiintes Zeug, und beruhigte fich exit wieder, als die Tange 
Seftalt des Unteroffizierd im Tanzfaale fihtbar wurde, der aus feis 
nem Winkel hervorkam, um fi) nad dem allgemeinen Lärmen zu 
erfundigen. | 

Zwei Schildwachen bei einer Kafie und dieſe Kaffe verfhwuns 
den, das verurfachte ihm ein niederdrüdendes Gefühl. Wenn die 
beiden Musketiere auch nur der Bürgerwehr angehörten, fo was 
ren fie doch von ihm, von Feodor Dofe, commandirt worden, und 
das warf einen Schatten über fein Gemüth. Er wandte fih um, 
die Arme verfchränft, und befand fich gerade vis-A-vis dem jungen 
Schlagflüffigen, der ihn etwas herausfordernd von oben bis unten 
anfah. Dofe erwiederte dieſen Blick, war aber fchneller damit zu 
Ende, denn der Seminarift war von fehr Feiner Geftalt. 

Der Unteroffizier zuckte gleichgültig die Achſeln und wandte 
fi) der Thüre zu, als wolle er hinausgehen, Der Andere trat Ian 
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in den Weg. „Herr,“ fagte er, „Sie willen wahrſcheinlich nicht, 
was vorhin an der Thüre gefchehen ift! Man fchleicht fih nicht fo 
aus dem Zimmer, wenn Kaflen fpurlos vom Tiſche verſchwinden. 
Man bleibt da, bis die Sache gehörig unterfucht iſt.“ 

Doſe erblaßte vor ungeheurer Wuth, denn er begriff die Rede 
des fchlagflüffigen Seminariften. Seine rechte Hand zudte in der 
Luft, und wenn nicht der Adjutant dazwifchen gefprungen wäre, fo 
hätten fich die Finger im nächſten Augenblide fehr unangenehm 
mit der rothen Halöbinde heichäftigt. 

„Schämen Sie fih!” fagte der Adjutant zu dem jungen Manne. 
„Bas tft das für eine Aufführung?” Auf diefe Art dient man 
unferer Sache nicht. — Beſter Herr Unteroffizier, hören Sie nidht 
auf dieſen unvorfichtigen jungen Menfchen!“ 

„Eindringlinge und Spione,” entgegnete der Schlagflüffige... 
und jept konnte ihn die Perfon des Adjutanten nicht mehr beſchü⸗ 
Ben. Doſe redte fi etwas Weniges in die Höhe, beugte ſich da> 
bei faft über den Adjutanten herüber, und ftredite den Seminariften 
mit einem einzigen Schlage zu Boden. Dann athmete er tief auf, 
309 feine Uniform um die Taille ein wenig herunter und blidte 
fragend rings umher. 

Obgleich ſich der Seminarift im nächſten Augenblide wieder 
auf die Beine half und der Adjutant behauptete, Jener fei nur 
ausgeglitfcht, fo begann fich doch in dem Saale ein unangenehmer 
Zumult zu erheben, aud dem herans man deutlich die Worte vers 
nahm: „Werft ihn die Treppe hinab, werft ihn auf die Straße!“ 
— Wer weiß auch, wie diefer Tumult geendigt hätte, wahrjcheins 
lich mit einer fehr foliden Schlägerei, denn Dofe liebäugelte ſchon 
mit einem Stnhle in feiner Nähe, der fehr feite Beine zu haben 
fohien, al8 der Wirth zum Grünen Baum haftig zwiſchen die Streis 
tenden flürzte, indem er ausrief: „Kein Wort weiter, ihr Herren, 
Die SKafje ift wiedergefunden!“ Ihm folgte der entzüdte Kaffier 


wi einem großen Zuber vol ſchmutzigen Spülwaflers, in das er, 
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obgleich es fehr unangenchm roh, mit innigem GEntzüden feine 
Nafe ftedte. 

Die Sache mit der verfchwundenen Kaffe war bald aufgeklärt. 
Ein Dienfimädchen des Hauſes hatte die, wie fie glaubte, Iceren 
Zeller in die Küche genommen, fie dort in Wafjer verfenkt und 
ftehen laſſen, und erit, als man die Teller wieder gebrauchte und 
abfpälte, fand fich die ganze Beſcherung, an der nicht ein Grofchen 
fehlte. Der überglüdliche Kaffier predigte nach allen Richtungen 
Verſöhnung, fagte dem jungen Seminariften einige pafiende Worte 
nnd führte den Unteroffizier in das hintere Zimmer, wo er ſich mit 
ihm bei einer Flafıhe Wein feitfebte. 

Doſe's Gemüth war tief erfhüttert; er fing an, die Gefellichaft 
zu erkennen, in der er fich befand, er fing an, bier in diefem Kreife 
für feine Uniform, für feine Treffen zu erröthen. Er war auf diefe 
Art ein einſylbiger Gefellichafter, weßhalb ihn der Kaffier bald ver- 
ließ und in den Tanzfaal zurückkehrte. Feodor ſtützte die Hand 
auf ein Fenftergefimsd, legte den Kopf darauf und hatte fchmerzliche 
Gedanken. Wie ein wilder, wüfter Traum erfchien ihm fein Aufents 
halt bier in dem Städtchen, und er konnte oft nicht begreifen, was 
ihn bier zurüdhalte. Ad! die Kinder feiner Muſe hatten es gethan, 
feine Poeſieen. Aber auch diefer Zauber feflelte ihn nicht mehr au 
den Ort, er follte ihm fein Capua werden, er wollte ihn morgen 
mit dem eriten Blicke des jungen Tages verlafien. Hatte er duch 
fein Manufeript wieder, hatte er es doch durch einige vortreffliche 
Lieder vermehrt, ja, er hatte fogar einen Freiheitsgeſang gemacht. 
Aber dies war ein harmloſes Lied, denn es waren die Ergüſſe eines 
Unteroffizierd nach eben beftandenem dreitägig.m Mittelarreft. 

Horh! was war dad? Tauſchte fih Dofe oder vernahn er 
wirklich den Iuftigen Schlag einer Trommel? 
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Bom unglücklichen Kehraus des Bürgerwehr⸗Balles und von Der Ankunft eines wirklichen 
InfanteriesLieutenantd , in befien Folge der fchlagflüifige Eeminarifi und der Badmeifter 
Tofe arretirt werten, — fur, aber wichtig für Beamte ter iffentlihen Macht. 


Nein, Dofe täufchte fi nicht! Um vor dem Lärmen der Tanze« 
mufit im benachbarten Saale beſſer hören zu können, öffnete er ein 
Hein wenig das Zenfter, an dem er allein jaß, und lauſchte. Rich⸗ 
tig! da Hang ed wieder, ſchon näher und deutlicher, aber immer 
noch fern auf der Landſtraße. Rataplan— Rataplan— plan— plan! 

Trommelſchlag und Hundegebell hört man in der Nacht fehr 
weit, wenn man nicht gerade einen Eotillon tanzt. Aus dem leb- 
teren Grunde fihien man auch drinnen im Tanzjaale nichts zu ver- 
nehmen; der Contrebaß grunsdte, die Biolinen quielten, und die 
Glarinette jammerte dazwifchen immer fort ohne Aufhören, nur zu⸗ 
weilen übertönt von dem Geftampfe der Tanzenden. 

„Gi,“ dachte der Unteroffizier, „was kann das fein? Warum 
der Marfch einer Infanterie⸗Colonne bei fo fpäter Nacht?“ — Es 
mochte eilf Uhr fein. — Er faufchte abermals, doch hatte der Trom- 
melichlag aufgehört, und ed fchien draußen ganz ruhig zu fein. 
Doch nur eine halbe Viertelftunde lang; dann vernahm Zeodor mit 
einem fcharfen geübten Chr Tritte vieler Menfchen, die fih auf 
der Landftraße in gleichem Schritt zu nähern fehienen. Er ſchüttelte 
den Kopf. Was konnte das bedeuten? — Stand die Ankunft des 
Militärs vielleicht im Zufammenhange mit einigen Bewohnern des 
Städtchend oder vielleicht gar mit dem Zefte ſelbſt? — Was war 
zu thun? — Sollte Dofe fih auf fein Zimmer begeben oder da 
bleiben, wo er war, bier die Dinge, die da fommen follten, ruhig 
abwarten? — Gr befchloß das Lebtere und blieb. 

68 war, als feien am heutigen Abend, vielleicht wegen des Feſted, 

weder Nachtwächter nody Hunde auf der Straße; denn die erſteren 
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machten feine Meldung und die lepteren bellten nicht einmal dem heran 
ziehenden Militär entgegen, weßhalb ed denn auch begreiflich war, 
dag man im Tanzfaal hiervon Feine Ahnung hatte, Hier wurde ftark 
getanzt, gehörig dazu getrunfen und viel gelärmt. Man erging fi in 
heftigen Redensarten, in fehr exgcentrifchen Toaften, und namentlich 
zeichnete fich der fchlagflüffige Seminariſt bei allem dem aus. Gr 
hatte eben eine Rede gehalten zu Ehren der rothen Fahne, in wel: 
her außerordentlich viel Worte, wie: entwürdigende Knechtichaft, ver: 
dumpfende Unterdrüdung und dergleichen, vorlamen. Er hatte diefe 
Rede in der Nähe der Thüre gehalten, hatte fie hauptfählih an 
die beiden Bürgerwehrmänner gerichtet, die dort auf Poften flanden, 
und war fchließlich daran, fie zu dem baldigft bevorftehenden Kams 
pfe auf's beite zu ermahnen, daß fie mit Gut und Blut vertheidi> 
gen möchten die rothe Fahne und den heimifchen Herd — als feine 
Raſe plöglich lang und fpig wurde, feine Wangen von ziemlichem 
Roth in tiefe Bläfje übergingen und er mit gläfernem Bli durch die 
Thüre auf den Gang hinausſchaute, ald bemerke er dort ein Geſpenſt. 

Und dort erfchienen auch in der That Gefpenfter, aber nicht, 
wie man fie ſich gewöhnlich vorftellt, in langen, weißen Gewändern 
mit eingefallenen Wangen; fondern die Geifter bier, die fi ruhig 
und fill hinter den beiden Bürgerwehrmännern aufpflangten, hatten 
blaue Röde, weißes Lederzeug, und blanke Pidelhauben auf den 
Köpfen. Auch fahen ihre Gefichter fehr von dieſer Welt aus; ja, 
fie lächelten fehr freundlich, als fich ihre Kameraden mit den Schlapp- 
hüten nun ebenfalls umwandten und vor lauter Ueberraſchung die 
Gewehre finten ließen. 

Der Seminarift ftürzte in das Tanzgewühl zurüd, rig die 
Paare aus einander, und ein Wort, ein Fingerzeig reichte hin, um 
fimmtlihe Mitglieder des Feſtes in Kenntniß zu ſetzen von dem, 
was fi) draußen begeben. Die Mufit brad mit Einemmale ab, 
and die Künftler felbft, indem fie ihre Inftrumente im Stiche 
ließen, ſuchten ein Afyl unter dem ſchützenden Gexbhe. 
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Jetzt erfchien ein Offizier der Infanterie in dem Saale, ge 
folgt von einigen Mann, das Gewehr im Arm, und fhritt lang: 
fam durch die eritaunten und erfchredten Gruppen. Der Erite, dei 
fih fo weit wieder fammelte und faßte, um eine fehr ehrerbietig« 
Zrage zu ftellen, war der Wirth zum Grünen Baum, der ſich afe 
ſolcher vorftellte und nad den Befehlen des Dffiziers fragte. In 
diefem Augenblide machte der Bataillong-Adjutant fowie der fchlag: 
flüffige Seminarift einen vergeblichen Verſuch, durch die Thüre zu 
entwijchen. Die beiden Schildwachen wiefen fie zurüd, worauj 
ſich die Erichrodenen in die dichteſte Gruppe der Umherſtehenden 
verioren und langjam gegen das hintere Zimmer mandprirten, um 
dort vielleicht zu enttommen. 

Der Gaftgeber zum Grünen Baum wandte fih alfo an den 
Zientenant und fragte ihn, womit er dienen könne. 

„Mein lieber Mann,” fagte diejer, „ich bin durchaus nicht 
gefommen, um hr heiteres Feſt zu flören; ja, ich betrachte fogar 
mit einigem SInterefie diefen Saal, denn ich hoffe bier unter Ans 
derem die Bekanntſchaft zweier Herreu zu machen, des Herrn Altuar 
D. und des Herrn Seminariften W. Sollten ſich diefe Beiden 
vielleicht bier befinden ?“ 

Der Lieutenant war ein kleiner, unterfeßter Mann mit fehr 
lebhaften Augen, einem außerordentlich freundlichen Gefiht und 
fehr großem Schnurrbart. Er that ganz, als wenn er bier zu 
Haufe wäre, legte die Hände auf den Rüden und ſchritt langſam 
auf und ab. 

„Der Herr Aktuar D.?“ murmelte erfchroden die Menge. 

„Unfer Adjutant?“ fepten einige Andere leife hinzu. 

„Sind diefe Beiden nicht hier?“ fragte der Lieutenant. „O, 
fie befinden fich gewiß hier.“ 

„Sie waren bier,” entgegnete der Wirth, der mit großer Geis 

Resgegenwart eine Serviette erwifcht und fie um den linken Arm 
‚sAngt datte. Es war ihm in vielem WUugentlide Alles daran 
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gelegen, nur als Gaftgeber des Grünen Baumes zu erfcheinen. Er 
ftand demüthig gebeugt wie fein Oberkellner. — „Sie waren hier 
noch vor wenig Minuten.“ 

„Zu dem Kalle find fie auch noch hier,“ verfehte unerfchütters 
lich der Lieutenant. „Dort, wo ich hereinkam, find fie nicht hinans.“ 
„Aber der Saal hat zwei Thüren,” entgegnete der Wirth. 

„Auch dafür ift geforgt, mein lieber Mann,“ fuhr der Offizier 
ruhig fort. „Ich bitte alfo nur, gefäligft Ihre Stimme erfchallen 
zu fafien und die Namen der beiden Herren zn rufen.“ 

Dagegen war nicht viel einzuwenden, und die übrige Ball: 
Geſellſchaft, fehr glüdlich darüber, daß fie felbft von folchen Unan⸗ 
nehmlichkeiten verfchont geblieben, öffnete rafch ihre Reihen, drehte 
fih rechts und Links, ſchaute Hinter fih und trat endlich fo aufs 
fallend vor zwei Herren in der hinterften Ede des Saales zurüd, 
daß der Offizier augenblicklich wußte, er habe die Rechten vor fidh. 
Er redete fie überaus freundlich an, bedauerte, ihr Vergnügen ftös 
ren zu müſſen, da er einige Worte mit ihnen zu fprechen habe, 
und übergab fie einem Unteroffizier und zwei Mann, die fie augen= 
blicklich hinwegführten. 

Hier war für Dofe, der fih ruhig im hinteren Zimmer hielt, 
der große Moment gekommen, wo ein hartes Sciefal, wenn es 
gut gelaunt war, ruhig an ihm vorübergehen, oder, wo ihn das 
Verhängniß erfafien und zu Boden werfen konnte. 

Das Verhängnig war da in Geftalt des commandirenden Lieu⸗ 
tenants, der fchon im Begriff war, ſich nach gethaner Arbeit auf 
dem Abſatz herumzudrehen und das Haus zu verlafien, wenn ihn 
nicht Doſes unerbittliches Schickſal veranlaßt hätte, ein paar Schritte 
vorzugehen, um einen Blid in das hintere Zimmer zu werfen. 

Der Gaftgeber mit der Serviette auf dem Arm war an feiner 
Seite und machte feine Bewegung, den Offizier zurüdzubalten, denn 
er ſah fchadenfrob, wad da erfolgen würde. 

Dofe hätte fih hinter die Thüre verfteden Tonnen, Do An 
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offenes und edles Gemüth dachte nicht daran. Er richtete fih in 
feiner ganzen Größe empor und fchaute dem erflaunten Offizier feſt 
in die Augen. 

„Bas ift das?“ fragte der commandirende Lientenant, und fein 
freundliches Geſicht überzog fih zum erflenmal mit einem finfteren 
Schatten. — „Herrir! wie fommen Sie daher?“ 

Ehe aber Dofe antworten konnte, nahm der boshafte Wirth 
das Wort und fagte: „Herr Unteroffizier Dofe, feit einiger Zeit 
Erercirmeifter des Bataillond, einer unferer beften Freunde.“ 

Der alfo Borgeftellte zudte die Achfeln und meldete darauf 
dienftlid dem Offizier, daß er auf dem Wege fei, fih nah C. zu 
begeben, um dort bei der erwarteten Mobilifirung der Artilleries 
Brigade eine pafiende Stelle zu finden. 

„Schon gut!” fagte immer noch finfter der InfanteriesDOffizier, 
indem er auf feinen blonden Schnurrbart biß. „Unteroffizier, Sie 
werden dieſem Sergeanten folgen; das Weitere wird fich finden. 
Es müßte doc, mit dem Teufel zugehen, wenn wegen des verfluchten 
Fraternifirend nicht einmal ein Exempel ftatuirt würde, Beim Zeus! 
Ein Unteroffizier der Artillerie ift Exercirmeiſter dieſes berüchtigten 
Bataillons und fipt harmlos und vergnügt unter der rothen Fahne 
Herrrr! wenn Ihnen das nicht Ihre Trefien koſtet, gibt es feine 
Gerechtigkeit mehr auf der Welt.“ — Damit drehte fich der Lieute⸗ 
nant jegt wirklich auf dem Abfap herum und ſchritt ftolz durch den 
Saal, wo ihn die Anwejenden ehrerbietigft grüßten. 

Dofe, der, gefolgt von einem Sergeanten und zwei Mann, 
hinter ihm drein ging, ſah manche fchadenfrobe Blicke auf fich 
gerichtet. Fa, der Druder des Intelligenzblattes, der ihm den 
Schmierfinten noch Tange nicht vergefien hatte, mnrmelte ihm halb⸗ 
laut nah: „Nun, Gott befohlen, das gibt jedenfalls neue Poefien ! 
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Wachtſtube auf dem Rathhauſe mit Souper. Die bewaffnete Macht unterfucht den einen 
ihrer Gefangenen, worauf der PBadmeifter entlaffen wird und die Bekanntſchaft einer 
Dame in fhwarzem Mantel macht. 


Die Infanterie⸗Abtheilung, welche fich fo unverhofft dem Städt- 
ben genähert und den Bürgerwehr- Ball mit einem fo traurigen 
Kehrans geendigt, beftand aus einem Zuge und wurde bei biefer 
Veranlafiung ausnahmöweife von zwei Dffizteren befehligt. Den 
jüngeren, welcher den Adjutanten und den Seminariften verhaftet, 
lernten wir bereitö Tennen; der andere marſchirte aber vor das 
Rathhaus der Stadt, auf dem Markiplage gelegen, wo er die Sol: 
daten den Tornifter ablegen Tieß und nach Jemand von der Behörde 
ſchickte, um nach Vorſchrift Wein und Brod zu requiriren. 

Der Commandirende wollte für die Hälfte der Nacht feine 
Mannſchaft nicht einquartieren, und auch der Soldat, der wußte, 
daß er morgen fehr frühzeitig abmarfchiren follte, blieb lieber Hier 
in den Kleidern bei feinen Waffen und einem guten Glafe Wein, 
um bei der Reveille gleich bereit zu fein. Für den Adjutanten und 
den Semiuariften hatte man ein Zimmer im Rathhaufe geöffnet, 
an diefem ein Feineres für Dofe, und der commandirende Offizier 
hatte fein Hauptquartier im Sigungsfaale des Gemeinderathes aufs 
geihlagen. 

Der flolge Name eines Saales war übrigend unpaffend für 
diefes Gemach. Es war nichts mehr und nichts weniger, als ein 
mäßig großes Zimmer mit dunklen Tapeten, einer alterhümlichen 
Dede von fait ſchwarz gewordenem Eichenholz und zwei hohen Fen⸗ 
fern, in denen man noch Weberrefte von Glasmalereien bemerkte, 
Das Amenblement beftand and einen Tiſche, der in der Mitte fland 
und mit einem. grünen Tuche behängt war, ferner and Stülen mil 
hoher Febne, gewundenen Füßen und Armen, Sig und Küken u 
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Leder überzogen, das, dunkelbraun und glänzend, Zeugniß ablegte 
von langjährigem Gebraud und von den vielen Stunden, welche 
die Bäter der Stadt, auf das Wohl der Bürgerichaft bedacht, hier 
auf diefen Sigen zugebracht hatten. 

Der alte Rathhausdiener hatte zitternd und zagend dieſes Zim⸗ 
mer aufgejchlojjen; er hatte zwei Talgferzen angezündet und in dem 
Steinfamin aus trodenem Holz und Reifig ein Zeuer angemadt. 
Seine Schlüjjel hatten heftig geflappert, als er den Adjutanten des 
Bürgerwehrs Bataillond und den Seminariften eingeſchloſſen, ſo⸗ 
wie Dofe in Sicherheit gebradht. Gr war aber jegt eritarıt vor 
Schrecken, als ihm der ältere InfanteriesOffizier befahl, den gewich- 
tigen Schlüffelbund auf den grünen Tiſch niederzulegen. 

„DBerzeihen Sie, Herr Hauptmann,” hatte er gefagt und den 
Lieutenant in der Angft feines Herzens aljo avanciren lafjen, „vers 
zeihen Sie, aber es find auch die Schlüſſel des Archivs darunter, 
fowie die zu den Zimmern der Stener-Abtheilung.” 

Und hierauf Hatte ihm der Lieutenant nur ein einziges Wort 
erwidert: „Dahin!“ ſprach er, indem er mit dem Finger auf den 
grünen Tifch deutete; worauf der gewichtige Schlüfjelbund rafjelnd 
auf den bezeichneten Pla niedergelegt wurde. 

Der ältere Lieutenant, der bis jegt allein in dem Rathhaus⸗ 
zimmer war, hatte es fich fo bequem wie möglich gemacht. Er war 
von fehr langer Geftalt, ziemlich fchmächtig, hatte hellblondes Haar 
und fo gut wie gar keinen Schnurrbart. Er probirte mehrere Seſ⸗ 
fel, ehe er einen fand, der ihm bequem genng war; dann firedte er 
fi in demfelben aus, legte die langen Beine auf einen anderen 

Stuhl und ſchob feine Hände in die Hofentafchen, wobei er fagte: 
„Das Ganze bier ift eigentlich ein fehr ſchlechter Wig, fchon oft da 
geweſen und mir über alle Maßen unangenehm.” 

In diefem Augenblickt öffnete fi die Thüre, und der jüngere 

And Heinere Offizier mit dem freundlichen Gefihte und dem großen 
Fnumbart trat lächelnd herein, {äyritt auf einen VBorgriehten au 
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und meldete, die Hand dienſtmäßig emporgehoben: „Ohne Schwies 
tigkeit arretirt Altuar D.. Seminariſt W., ferner in Verhaft gebracht 
einen Unteroffizier von der Artillerie, der fich unter fehr verdäch—⸗ 
tigen Anzeichen bier aufgehalten. — Beim Zeus! er fcheint ſich 
bier umbhergetrieben zu haben wie fanred Bier.” 

„Ein Unteroffizier von der Artillerie?” fragte der Andere und 
fentte nachdenkend fein blaſſes Geficht. „Davon fteht eigentlich 
nichts in unferem Befehl. Und der Unteroffizier hat fih hier um: 
bergetrieben ?“ 

„Ich erwifchte ihn im Tanzſaal, wo er famos ruhig unter 
einer bintrothen Fahne faß, und nahm ihn feit, als ich vernommen, 
er halte ſich bier fett einiger Zeit ald Exerciermeiſter des Bataillons 
auf. — Beim Zeus! das ſchien mir fehr wichtig.” 

„Lieber Wortmann,” antwortete der ältere Offizier, indem er 
den Kopf melanholifh auf die Hand fügte; „wollen Sie mir 
einen großen Gefallen thun? — Aber fie müſſen mir meine Bitte 
nicht übel nehmen.“ 

„Mit Bergnügen! — Sprechen Sie doch! — Beim Zeus! 
ih will alles thun, was Sie wünfchen.”“ 

„Sp laſſen Sie die beftändigen Betheurungen weg, fehwören 
Sie nicht immer beim Zeus. Das iſt, auf Ehre! altmodijch und 
Ihon Hunderttaufend Mal da geweſen, alle diefe Zufäße: auf Ehre! 
auf Seele! auf Größe! auf Taille! thun keine Wirkung mehr.“ 

„Sie kommen vielleicht ſchon im Meidinger vor?“ fagte las 
hend Wortmann. 

„Mehr als das,” entgegnete ruhig der Ältere Lieutenant, „Meis 
dinger's Urgroßvater, wie ich aus einer alten Handſchrift erfehen, 
hatte es fich angewöhnt, beftändig zu fagen: auf Ehre! oder meinets 
wegen auch: beim Zeus! Aber fchon der Sohn, demnach der Groß⸗ 
vater unfered Meidinger, ftrich das als gänzlich veraltet.“ 


„Run, meinelwegen! Ich kann and, beim... I, Wi — 8 
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fann aud ohne diefe Beiworte leben! Darum Feine Feindſchaft — 
auf Seele!“ 

Der lange Lieutenant bob melandholijch den Kopf empor und 
lächelte traurig. Dann fagte er nad) einer Paufe: „Was meinen 
Sie, lieber Wortmann, werden wir ein Meines Souper befommen, 
oder laſſen und die Demokraten verhungern ?“ 

„Demokraten!“ lachte der Andere. „Im Gegentbeil, es find 
ganz gutgefinnte Bürger. Der BataillondsChef der Bürgerwehr 
zeigte mir den Weg hieher, während er mich feiner Freundichaft 
verficherte; und der Gaftgeber zum Grünen Baum fagte: ihn folle 
der Zeufel holen, wenn er nicht mein unterthänigfter Diener fei — 
beim Jupiter! er will das. mit einem foliden Nachteffen beweijen, 
das gleich ankommen fol.“ 

„Schön!“ verjegte der lange Offizier. „Vorher aber, glaube 
ih, könnte es nicht fchaden, wenn wir ein paar freundfchaftliche 
Worte mit dem Unteroffizier der Artillerie wechjelten. Diefer Herr 
muß doch einige Papiere bei fi) haben, ein „Borzeiger dieſes“ — 
oder fo etwas.“ j 

„Richtig! — Laſſen wir ihn kommen! Hier fehe ich einen 
Glockenzug, ich hoffe, daß der Rathhausdiener auf diefen Klang 
dreffirt iſt.“ 

„Ziehen Sie nur nicht zufällig an der Feuerglode! Es wäre 
wirklich nen und komiſch, wenn wir ihnen felbft die Sturmglode 
läuteten. Das wäre in der That ganz neu.” 

„Unbeſorgt!“ antwortete Lieutenant Wortmann, indem er an 
der Klingel zog, die einen fchrillenden Ton von ſich gab; worauf 
augenblicklich der Rathhausdiener erfchien. 

„Haben Sie drunten eine Wache eingerichtet?” fragte der lange 
Dffizier feinen Kameraden. 

„Das verfteht fih von felbftz es ift vor dem Rathhauſe eine 
alte Barade, unter der eine invalide Fenerfprige fleht. Das Ding 

babe ich zur Hauptwache erhoben. Wnterofiater Schwig I. ift da 
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mit ſechs Mann, ein Poiten vor dem Gewehr, einer bei den Ge⸗ 
fangenen.” 

„Sehr güt!“ antwortete der lange Dffizier. Darauf wandte 
er fi) an den Rathhausdiener. „Nehmt Eure Schlüſſel,“ fagte er 
zu diefem, „und bringt den Unteroffizier von der Artillerie da ber. 
— Berftanden?“ 

„3a wohl, Herr Hauptmann,” erwiderte der ftädtifche Beamte. 

‚Dann ging er, mit dem Schlüfjelbund bewaffnet, eiligft zur Thüre 
hinaus. 

Es dauerte auch nicht lange, fo kam er wieder zurück; vor ihm 
ber fchritt Dofe ; er hatte den Kopf erhoben: er war noch groß im 
Unglüd. 

Der ältere Offizier änderte feine Stellung in jo weit, als er 
den Oberkörper etwas erhob und den einen Fuß vom Stuhle her⸗ 
abgfeiten ließ. Lientenant Wortmann dagegen zog feine Schärpe 
glatt und hatte die Pidelbaube aufgelegt. 

„Mein Freund,“ fprach der Erftere zu Dofe, der kerzengerade 
vor ihm ſtand, „man bat Sie in einer fehr jonderbaren Verfaſſung 
angetroffen, auf einem demokratifchen Bürgerwehrbafle, unter der 
rothen Fahne fipend. Herr, das tft fehr verdächtig. Wir haben 
es deßhalb für unfere Schuldigkeit gehalten, Sie feftzunehmen und 
nah ©. zu bringen. Wenn Sie übrigend etwas zu Ihrer — Rechts 
fertigung bier angeben fünnen, fo werden wir gern jede Notiz das 
von nehmen.“ 

Dofe verbengte fich und verficherte, er müſſe allerdings geftehen, 
dag der Schein gegen ihn ſei. „Doc nur der Schein,“ feßte er 
mit fefter Stimme hinzu. „Es gibt im Menfchenleben Augenblide, 
wo das Schickſal roh und kalt. . .“ 

„Laſſen Sie Ihre Eitate !” antwortete der Lieutenant. „Haben 
Sie Papiere bei fih ?” 


„Allerdings,“ entgegnete der Unteroffizier einigermagen attüntt, 
Gadländers Werte. V. 8 
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indem er eine große Brieftafche herauszog und daraus den Urlaubs⸗ 
paß nahm, den er von dem Herrn Poftmeifter Dachfinger erhalten, 

„Diefes Papier ift ziemlich in Ordnung,” ſprach der lange 
Dffizier, „und ich will auch zugeben, daß die Abficht recht lobens⸗ 
wertb if. Aber warum begaben Sie fih nicht nah C., fondern 
blieben hier in dem verrufenen Nefte liegen?“ 

„Das Städtchen lag auf meinem Wege, und ich hatte feine 
Idee davon, daß ed verrufen fei. ALS ich vor einigen Tagen ans 
fam, exerceirte man droben die Bürgerwehr, und da die Zeute ihre 
Sache herzlich ſchlecht machten, fo hielt ich e8 anfänglich für ein 
gutes Werk, ihren Eifer zu unterftüßen.“ 

„Der Teufel auch !” fagte der Lieutenant Wortmann. 

„Sie fagten: anfänglich,” fuhr der andere Offizier fort. 
„Später aber änderten Sie Ihre Anfichten ?“ 

„Erit geftern erfuhr ich Manches, was mir verdächtig vorfam. 
Und ich hatte die Abficht, morgen früh abzureifen.“ 

„Das könnte glaubwürdig Elingen, aber man wird Sie fragen, 
warum Ste gewartet, bis Sie von und unter fehr erfchwerenden 
Umftänden gefunden wurden. Wenn man Sie nicht eine Zeit lang 
in den Arreft fchielt oder dergleichen, fo werden Sie wenigſtens 
Ihre Anftelung im Poitdienft verlieren. Ganz unmöglich aber 
wird es in jegiger Zeit fein, Ste bei einer Batterie einzutheilen.“ 

Doſe war durch diefe Worte wie vernichtet. Er, einer der 
Ioyalften Unterthanen, confervativ bis zum Exceß, Soldat mit 
Leib und Seele, follte aljo feiner Treue verdächtig aus dem Poft- 
dienst geftoßen werden, aus den Reihen der Armee geftrichen und 
fortan ein fchmachbeladenes Leben führen! — Das war zu viel auf 
einmal. Er griff an feine Stine, die fih mit kaltem Schweiß 
bededt Hatte; er nahm mit zitternder Hand feinen Paß aus den 
Händen des Offiziers zurüd, er verfuchte ed, ihn in feine Brieftafche 

34 legen; aber jeine Finger bebten dergeftalt, daß fie keinen Ge⸗ 
genftand zu halten vermochten, weßhalb der Boy wod We Brieftafche 


Bahtftube auf dem Nathhaufe mit Souper 115 


auf den Boden fielen, und Tebtere alsbald mehrere Papiere und 
Briefe zeigte, die fie enthielt. 

„Ah! Sie haben fonft noch Briefichaften ?” fagte aufmerkſam 
der Ventenant Wortmann, „Laflen Sie einmal fehen !“ 

Dofe büdte fih, hob Alles auf und legte es mit einem tiefen 
Seufzer auf den Tiſch. 

Der Lieutenant Wortmann nahm die Papiere in die Hand 
und blätterte fie langſam durch. Es war Schriftliches fowie Druck⸗ 
fahen. Letztere entfaltete er angelegentlich, warf einen leichten 
Blick hinein, dann flog ein Lächeln über feine Züge. Er reichte 
Blatt für Blatt dem anderen Offizier. 

„Das find ja Gedichte,“ bemerkte diefer. 

„Bon mir,“ entgegnete Dofe mit leifer Stimme. 

„Die vernagelte Kanone, Sehnfuht an Daphne — was Teufel! 
find Poet ?“ 

„Schwache Verſuche, Herr Lieutenant.“ 

„Und hier ein Freiheits-Geſang. Ah! das iſt verdächtig!“ 
„Nach dem Arreſt!“ las der Offizier weiter. „Mir ſcheint, 
haben für die Zukunft gedichtet.“ 

„Prophetiſch!“ ſagte Doſe mit tiefer Stimme und zuckte in 
ſtumm, Verzweiflung die Achſeln. 

„Hier iſt ein Brief,“ fuhr Lieutenant Wortmann fort. — „Se⸗ 
hen Sie einmal, die Adreſſe ſollten wir wahrhaftig kennen. — Sr. 
Hochwohlgeboren, dem Herrn Robert, wahrſcheinlich bei der 7. Ar⸗ 
tiſlſerie⸗Brigade.“ 

„Laſſen Sie doch ſehen!“ rief eifrig der andere Offizier, indem 
er zum erſtenmal von ſeinem Gleichmuthe zu kommen ſchien. „Ganz 
richtig, an Robert. — Zum Henker! von wem iſt der Brief, und 
wie kommt er in Ihre Hände?“ 

„Er iſt nicht verſchloſſen,“ ſprach traurig der Unteroffigier. 
„Ich bitte, ihn zu leſen, vieleicht fpricht ex für wi." 

. Der Offizier öffnete dad Papier und Tadz „Ricer Ken), 


Si 


” 


Si 


© 


116 Zwölftes Kapitel. 


Veberbringer und Vorzeiger diefes ift die poetiiche Dofe, von der 
du wahrfcheinlich fchon bei der Brigade reden börteft, einer der 
tüchtigſten Unteroffiziere und von fo mufterhaften patriotifchen Ges 
finnungen, daß er, von einer Mobilmachung hörend, den Poftdienft 
verließ, um bei irgend einer Brigade wieder einzutreten. Thu für 
ihn, was du fannft, er hat nur den einzigen großen Fehler, daß 
er es nämlich nicht unterlaſſen kann, Gedichte zu machen. — Mir 
geht e8 ordentlih. Das Neft, wo ich mich befinde, tft Hein, aber 
rubig, das Brod iſt ordentlich, auch find zwei Mebger im Ort, 
weßhalb ich die Hoffnung habe, täglich frifches Fleiſch zu eſſen. 
Unterweges hieher lernte ich ein Gericht Tennen, das man Katzen⸗ 
geichrei nennt und das dir fchmeden wird. Man fchneidet kalten 
Kalbsbraten in eine Pfanne, thut Awiebel, etwas Speck und But⸗ 
ter dazu, läßt das Ganze braten und bringt es fiedend mit der 
Pfanne auf den Tiſch. Es prazelt und fingt noch eine Zeit lang, 
daber fommt der Name Kapengefchrei. — Run Ade, lieber Robert, 
behalte lieb deinen Freund Zipfel, Poſt⸗Sekretär.“ 

„Zipfel,“ fagte nachdenfend der Lieutenant, nachdem er gele⸗ 
fen, „Zipfel — der Name ift mir nicht unbelannt. Erinnern Sie 
fi), wir haben ihn zufammen fennen gelernt.“ 

„Er war Bombardier bei der fiebenten Brigade,“ erwiberte 
Dofe, „ein etwas dider, fehr ruhiger Mann.” 

„Richtig! richtig!” rief der ältere Lieutenant. „Wir waren 
Abends in E. auf der Hauptwache, es find ſchon einige Jahre ber. 
— ich war noch Fähnrih, — da wurde diefer Tipfel ald Arreftant 
gebracht, weil er feine Wache verlafien. Robert hatte damals bei 
allen toflen Streichen die Hand mit im Spiele.“ 

„Der Herr Lieutenant kennt alfo Herrn — — Robert ?” fragte 
fhüchtern der Unteroffizier. 

„Ob ich ihn kenne! Er iſt mein Better.“ 

„Gett jei Dank!“ fuhr Doie tief aufathmend fort; „dann 
ird biejes Gmpfeblungsfchreiben auch wieheiit Ainigerwogen vs 
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pfehlend für mich wirken, und Sie, Herr Lieutenant, werden zu 
der Anfiht kommen, daß ich nur unwiſſeutlich gefehlt, und daß ich, 
wie ich Ihnen auf meine Ehre verfichern kann, keine Ahnung davon 
hatte, in welche Hände ich gerathen.“ 

Es lag fo viel Ehrliches und Treuherziges in den Mienen 
Doſe's, und das Schreiben Tipfeld hatte fo zu feinen Gunften ges 
wirkt, daß der Xieutenaut Wortmann die Achfeln zudte und mit 
einem Bli auf feinen Kameraden fagte: „Allerdings, in Anbes 
tracht dieſes Schreibens . . .“ 

„Könnten wir vielleicht das Unfrige thun,” fuhr der andere 
Dffizier fort, „um Ihre unangenehme Sache nicht noch mehr zu 
verwideln. Hier find Ihre Papiere, mein Freund, laſſen Sie fi 
dies eine Lehre fein.“ 

„Und beberzigen vor allen Dingen das Sprüchwort,“ feßte 
Lieutenant Wortmann bei: „Sage mir, mit wem du unigehft, fo 
will ich dir fagen, wer du bift.“ 

„Ganz Meidinger,” murmelte der andere Offizier, machte Dofe 
ein leichtes Zeichen mit dem Kopfe und ſenkte alsdann denfelben 
wieder in die Hand. 

Wer war froher ald Feodor! Auf’ Tiefite bewegt, packte er 
feine Papiere und feine Brieftafche, verforgte dieſelben zwifchen dem 
dritten und fünften Knopf der Uniform, machte auf's zierlichite 
Lintsum kehrt! und ging Durch die Thüre ded Sitzungsſaales. Er 
kam ſich wie neugeboren vor und flieg mit wahrhaft feligen Gefüh— 
len die Treppen des Rathhauſes hinab; er eilte dur die Straßen 
dahin wie Jemand, der ſchon zehn Jahre gefefien und nun plöpfich 
wieder einmal den glänzenden Nachthimmel, Häufer, Bäume und 
lebende Wejen fieht, ſeien e8 auch uur Hunde und Kapen. Wie 
hatte ihm geträumt von ſchwerem Gefängniß, von einer unendlichen 
Reihe dunkler Arrefttage, ja, vom Berlufte der NationalsKolarde 
und von der grauen Maus ! 

Obgleidh Die Nat etwas fühl war und on nahe an ML 
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ternacht, fo drängte es den Unteroffizier doch nicht nach Haufe. 

ding bei den Thüren des Gafthofes zum grünen Baum vorbei, der 
Ban fchien durch dad unangenehme Ereigniß plößlich beendigt wor⸗ 
den zu fein, die Fenfter ftanden offen, im Tanzſaale brannte ein 
einfames Licht, und nur aus dem hinteren Zimmer erſchollen Stim- 
men ; dort hatte fich ein folider Neft zurüdgezogen, um die fchred» 
liche Begebenheit zu bejprechen. Doſe ging weiter, der Landſtraße 
zu; rechts fchob fih das Waſſer des Nheines eine einzige dunkle 
Mafje, hie und da mit LKichtftreifen durchzogen, langſam vorüber. 

Der Unteroffizier durchfchritt das verfallene Stadtthorz; draußen 
lagen nur einige Häufer, unter andern das Poftgebäude. Hier 
war noch Xeben ; aus der geöffneten Stallthüre glänzte noch Licht 
hervor, und eine Laterne, Die dort heraudfpazierte, wandelte nad) 
dem Hauptgebäude und verfehwand hinter demjelben. Bor dem 
Hofthor ftanden einige Stallfnechte, die Schnellpoft erwartend, die 
jeden Augenblid eintreffen konnte. Doſe's poetifhes Gemüth liebte 
diefes nächtliche gefchäftige Treiben ; er hörte fo gern das weither 
Durch die Nacht tönende Pofthorn, er fah fo gern den verfchlofjenen 
Wagen anhalten, ihn Öffnen und herausfteigen die verfchiedenen 
Menſchen, die mit fo mannigfaltigen Abfichten und Wünfchen zu» 
fammengelommen waren, eine Strede mit einander fuhren, fich 
kennen lernten, um fih am Ende der Station vielleicht auf Nims 
‚merwiederfeben zu trennen. 

Auf dem Pofthofe, fo lange er noch im Dienite war, hatte er 
felten die Ankunft eines Wagens verfäumt. Er hatte die Phyfios 
gnomie der Ausfteigenden ftudirt und fih aus denfelben lange fa- 
belhafte Gefchichten zufammengefegt. 

Dofe brauchte nicht lange auf die Ankunft des Eilwagens zu 
warten. Bald hörte man dad Signal des heranfahrenden Poſtil⸗ 
lous, zuerft weit weg in einzelnen Tönen, dann immer näher, Die 
ganze Pieblichleit der vorgetragenen Melodie. Hierauf vernahm 

man das Schnauben der Pferde, das Ratieln der Ketten, dann das 


Wachtſtube anf dem Rathhauſe mit Souper. 119 


Roflen der Räder und wenig Augenblicke fpäter hielten die vier 
dampfenden Pferde mit den fchweren Wagen vor dem Poftgebäude. 
‚Der Conducteur warf aus dem Cabriolet⸗Fenſter mehrere lederne 
Brieftajchen in die Hände des geſchickt auffangenden PBoft-Offizianten, 
‚dann drüdte er den Schlag auf, fprang heraus und öffnete die 
Thüren des inneren Wagens. Ein Poftillon mit blauer Blouſe, 
eine geftridte Schlafmüge auf dem Kopfe, war mit der brennenden 
Zaterne erfchienen und hielt fie nun fo hoch wie möglich, um den 
Ausfteigenden einiges Licht zu verjchaffen, vielleicht aber auch, um 
fih) zu eigenem Vergnügen die Gefichter der Paflagiere anzuschauen. 

Dofe hatte ſich hinter diefen Stallknecht poftirt. 

Der Wagen war fehr angefüllt. Als er anbielt und die darin 
Sigenden ſich zum Ausfteigen anfchidten, klirrte und glänzte es 
bedeutend im Innern; dann entwidelte fi) aus diefem Glanze 
und Klirren die Geftalt eines Huſaren⸗Offiziers mit Säbel und 
Säbeltafche, ferner die eines Dragoners, während aus dem Cabriolet 
ein Hauptmann von der Artillerie mit einem Lieutenant heraus ger 
fprungeu waren. 

„So eine nädhtlihe Fahrt ift unangenehm, werr weiß, wie 
ſehr!“ rief der Artillerier- Hauptmann, ein ziemlich großer Mann, 
indem er fidh ftredte. 

Der Lieutenant der Artillerie eilte lachend an den Schlag 
des inneren Wagens, wo fich die Kavallerie auffallend bemühte, . 
einigen noch darin fienden Perfoneu das Ausfteigen zu erleichtern. 

Dofe fah beim Schein der Xaterne ein Feines Füßchen aus 
dem Dunklen Wagen hervortauchen, dann fiel ein neidifches Kleid 
herab, und im nächſten Augenblide fand die Befigerin defjelben, 
eine Dame, in einen fchwarzen Mantel gehüllt, vor dem Wagen 
auf der Erde. — Der Dragoner fchien fie fo gut wie möglich un- 
terhalten zu haben. Er ftellte ſich wenigftens zwifchen fie und den 
Sufaren, richtete das lauteſte Wort an die Dame und verficherte 
auf Epre, ed ſei nun zwölf Uhr, der Wagen ſohre et wu Til 
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Uhr weiter, und fie habe deßhalb vollkommen Zeit, ein paar Stuns 
den auszuruben. „Es gibt doch wahrhaftig einen Gaſthof in der 
Nähe!“ rief er mit Ungeduld ans. If Niemand da, der uns 
hinführt?“ 

Dieſelbe Frage hatte bereits der Hauptmann der Artillerie ge⸗ 
than, und Doſe hielt es nun für feine Pflicht, ſich bei dem Borges 
jegten zu melden. 

„Gi der Zaufend!“ rief der Artillerie Offizier; „habe nicht ges 
wußt, dag Hier Artillerie liegt. Oder woher fonft des Weges, 
Unteroffizier?“ 

„Herr Hauptmann,” meldete Dofe, „ic bin im Begriffe, nad 
C. zu reifen, um mich dort zum Wiedereintritt zu melden.“ 

„Richtig, richtig, mein Xieber, es wird mobil gemacht, werr 
weiß, wie bald! Haben Sie gute Papiere und können fi fonft 
ausweijen, jo melden Sie fih in C. bei Hauptmann Stengel, reis 
tende Batterie Nr. 8; ich faun tüchtige, gediente Unteroffiziere 
brauchen , werr weiß, wie fehr! — Jetzt aber vor allen Dingen: 
wijien Sie ein Obdach bier in der Nähe? Ic möchte was zu 
Nacht fpeifen,, und die Herren Kameraden auch — werr weiß, wie 
bald!“ 

Dofe war entzüdt und fchrieb fi) den Namen des Haupt⸗ 
manns Stengel in das Innerfte feines dankbaren Herzens. „Gin 
Gaſthof,“ fagte er dann, „ift nicht weit von da, Doch wird derjelbe 
ziemlich überfüllt jein, da heute dort ein Ball Statt fand. An 
Schlafzimmern wird's überhaupt fehr fehlen, denu dieſe wurden 
fhon feit einigen Zagen von Auswärtigen beitellt.” 

„Ah! es denkt Niemand von und an’d Schlafen,“ erwiederte 
der Hauptmann, „nur ein Obdach, eine Flafche Wein uud ders 
gleichen.” 

Doje Dachte einen Angenblid nah. „In dem Falle,“ verfeßte 
er, „werde ich mir erlauben, dem Herrn Hauptmann die Meldung 

gu macen, daß vor einer Stunde ein Zug Intanterie eintraf; Die 
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Herren Lientenants deſſelben befinden fih auf dem Rathhauſe in 
einem fehr angenehmen Zimmer.“ 

„Infanterie!“ rief der HufarensÖffizier, der hinzu trat. „Was 
macht Infanterie hier? — Sind fie vielleicht ebenfalls von C.?“ 

„Ih glaube fo,“ entgegnete Dofe. 

„Defto beſſer!“ fagte der ArtillerieHauptmann. „Da wollen 
wir die Herren Kameraden aufjuchen, und einen Trunk und einen 
Biſſen werden fie für uns jchon übrig haben. — Gehen wir, 
meine Herren!“ 

„Du gebit natürlich nicht mit,“ fprach der Hujar zu dem 
glüdlihen Dragoner, der eigenhändig einige pappdedelne Schach« 
teln von dem Gonducteur in Empfang nahm und diefelben fo fanft 
wie möglich auf den Boden niederjeßte.“ 

Die Dame fand einige Schritte davon in ihren fchwarzen 
Mantel gewidelt, den dichten Schleier vor dem Gefichte. 

„Geht nur voraus,” entgegnete der DragonersÖffizier; „ic 
finde das Rathhaus fchon ohne euch, und werde mich zuerft bes 
mühen, Madame für einige Stunden ein Quartier zu verfchaffen. 
— Darf ih um Ihren Arm bitten?“ 

„Ih dankte Ihnen recht fehr, Herr Lieutenant,“ erwiderte die 
Berfchleierte. „Ich bitte recht fehr, Sie wollen Ihre Herren Ka- 
meraden nicht verlaſſen.“ 

„Ah!“ meinte der Dragoner einigermaßen verblüfft. „Aber 
es würde mir eine große Ehre jein.“ 

„Ich dankte wirklich,” fagte die Dante troden, und fügte leife 

hinzu: „Was würde man von mir denken!“ 
Ste haben Recht,” entgegnete der Offizier nad) einer kleinen 
Pauſe. Es fchien ihm ein Gedanke zu fommen. „So werden Sie 
mir wenigftens erlauben, daß ich diefen braven Unteroffizier bitte, 
Sie in den Gafthof zu begleiten. — Und ich werde Nachricht von 
Ihnen erhalten,” feßte er flüfternd hinzu. 

Die Dame warf forjchend einen Blick auf Doſe, der voriint, 
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Mochte fie nun plößlich ein Zutrauen zu ihm fallen oder einen 
anderen Grund haben, genug, fie verbeugte fich leicht vor dem Dra⸗ 
goner-Offizier und fehritt dem Thore zu. Dofe folgte ihr, ebenfo 
die Offiziere: denn mau hatte vom Grünen Baum nur noch eine 
kurze Strede zum Rathhaufe, daher konnten fie bis zum Gafthofe 
alle mit einander gehen. 

Bor der Thüre defielben fagte der Dragoner zu dem Unteroffi- 
zier mit leifer Stimme: „Sie werden mir Nachricht geben, men 
Freund, ich bin nicht undankbar.“ 
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Worin fib einige Freunde wieder finden, die fih bekannte und unbelannte Geſchichten 
erzählen. — Sehr viel Meidinger ! 


Der Sigungsfaal im Rathhaufe oder, was er für den heutigen 
Abend war, die MWachtftube für die beiden commandirenden Lieu⸗ 
tenants, hatte fich unterdeflen jehr angenehm verändert. Der Wirth 
des Grünen Baumes war mit feinem Oberfellner erfchienen, und 
eine handfelte Magd des Haufes trug auf ihrem Kopfe ein Sonper 
wenigftend für zwölf Mann; an dem dazu gehörigen Getränfe 
hätten fich noch mehr fättigen können. Der Wirth dedte den Tifch, 
und während er Alles auf's Befte aufitellte, war fein gejchmeidiges 
Wefen, ja, wir können fagen: feine Liebenswürdigkeit, über alle 
Beſchreibung erhaben. Sein Betragen war fo unterwürfig, daß 
e8 bei einem Poligei-Beamten Verdacht erregt hätte, Die harmlofen 
Dffiziere aber fahen darin nur die Wirkung ihres energifchen Auf 
tretend, unterflüßt vom Glanz der Bayonnette. Gr verfuchte 
während des Servirens das Geſpräch öfters auf den unglneiihe 

Borfal zu Ienten, der ſich in feinem ‚Hanle Say 
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man ihm Glauben fchenten wollte, fo war jener Abend bis zur 
Ankunft der Soldaten der unglüdlichfte feines Lebens. Ferner war 
er in Verzweiflung über die fchredliche Ausfhmüdung feines Saale. 
Er Haßte den Mann anf der Lithographie mit dem Federhute und 
den hohen Stiefeln, und was die rothe Farbe der Fahnen anbe- 
langte, fo war er in diefem Punkte ein volllommener Ochs; denn 
er behauptete, er habe fich beim Anblick derfelben nie einer gehei⸗ 
men Wuth erwehren können. Auch von den beiden Gefangenen 
redete er, doch alsdann zitterte feine Stimme, und er biidte unter 
den Augenbrauen forfchend die Offiziere an. Er behauptete, den 
Seminariften gar nicht gefannt zu haben, und was den Aktnar an« 
belange, fo ſei derjelbe fo felten in den Grünen Baum gelommen, 
daß er, der Wirth, jeden Augenblid im Stande fei, ihn mit einem 
Anderen zu verwechieln. 

Die Lieutenants ließen ſich dieſes Geſpräch infofern ge- 
fallen, als währeud deſſelben eine gute Schüſſel um die andere 
aus dem Korbe der Magd hervorkam. Das Souper für das Co⸗ 
mits der Ballgejellfhaft fchien nicht zum Ausbruche gefommen, 
vielmehr hieher gewandert zu fein. Doch wollen wir dem geneigten 
Lefer nicht verfchweigen, daß die Hauptftüde ſich in ihrer Aus⸗ 
fhmüdung theilweife fehr geändert hatten. Zu Anfang waren 
iharlachfarbene Rüben und biutrothes Eingemachtes aller Art auf 
Salaten und Fleiſchſpeiſen vorherrfchend geweſen, hatten aber jept 
fanft grüner Peterfilie und unjhuldig weißem Meerrettig Platz 
gemacht. Ja, bei dem HauptsTafelftüd, einem Wildeuſchweinskopf, 
der ftatt in Sulz in einem Hermelin prangte, funftreih & la ma- 
jonaise mit Trüffelftüden zufammıengefeßt, trieb der Wirth Die 
Selbſtverleugnung ſo weit, daß eben diefer Schweinstopf einen 
zu anderem Zwed beflimmten Heinen Schlapphut trug und ſich mit 
zwei rothen Fahnen im Maul präfentirte. 

Die beiden Zreunde liegen fi) vor der befegten Tafel nieder 
nd thaten den aufgeſtellten Gerichten alle möglihe er au. 
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doch jahen fie den unglüdlihen Moment kommen, wo fie vom fers 
neren Angriff abftehen mußten, und das zu einer Zeit, wo noch fo 
viele frifche Truppen auf dem Tijche fanden. Indeß half ihnen das 
gütige Schickſal aus diejer Verlegenheit; denn kaum hatte der Lieutes 
nant Wortmann eine vortrefflishe Schüjjel gejulzter Salme im völlig- 
jten Unvermögen jeufzend auf die Mitte des Tifches gefchoben, als 
man auf der Treppe draußen laute Stimmen, Hirrende Schritte und 
das Nafjeln von Säbeln hörte. Es war dies ein eigenthümlicher, 
ja, faft befiemmender Moment. Woher diejes militäriiche Getöfe? 
Konnte nicht die Bürgerwehr benachbarter Orte aufgeboten worden 
fein, den Zug drunten überfallen haben und nun im Begriffe ftehen, 
die Gefangenen zu befreien und die Offiziere an deren Stelle zu 
ſetzen? — Schauderös! Die beiden Lieutenants langten nad ihren 
Pidelhauben, drüdten die Degen fefter an ſich und waren entichlof- 
fen, in Nothfalle Leben und Souper bis auf den legten Blut» 
und Weintropfen zu vertheidigen. 

Da wurde die Thüre geöffnet, und ein ungeheures Gelächter 
drang in das Sitzzungs⸗Zimmer. 

„Na, das muß id fagen,“ rief der ArtilleriersHauptmann, „die 
Herren Kaneraden lajjen ſich's wohl jein, werr weiß, wie fehr! — 
Schau! ſchau! — D—0—0— oh! An Zlidmaterial fehlt's nicht!” — 
Damit lieg er jeine Augen vergnügt auf den Tiſche umherſpazieren. 

Auch der Artillerie Lieutenant ergoß fich in Ausrufungen der 
Freude, doch gemäßigter als fein Chef. Die Kavallerie aber fegte 
luftig in das Zimmer hinein, und der Hujar rief: „Aber das nenne 
ih, auf Taille! ein ungeheueres Zufammentreffen. Unjer lieber 
Zreund, der lange Eduard!“ 

° Lieutenant Wortmann hatte pflichtjchuldigft feinem Vorgeſetz⸗ 
ten, dem Artillerie- Hauptmann, falutirt, wogegen der lange Eduard 
ein paar vergebliche Anftrengungen machte, um fi von feinem 
Stuble zu erheben. Doch bat ihn der Hauptmann, fißen zu blei- 

den, worauf er angenblidtlich wieder in \einen Lederſtuhl zurückfiel. 
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„Hat man je fo etwas gefehen?“ rief der Dragoner⸗Offizier. 
„Treffen wir und bier zufällig in diefem elenden Neſte! — Aber 
was macht ihr bier? was thut die Infanterie drunten? — Mas 
habt ihr auf dem Rathhauſe zu fchaffen ? 

„Bor allen Dingen,“ entgegnete rubig und wichtig der ältere 
Jufanterie⸗Offizier, „laßt end an dem Tifche nieder und haut 
ein. — Lieutenant Wortmann, machen Sie die Honneurs. Ich 
freue mich wahrhaftig, euch zu fehen.“ 

„3a, ja, feßen wir uns!“ jagte der Hauptmann von der Ars 
tiflerie und that alfo. Seinem Beifpiele folgten die Anderen, und 
der Dragoner meinte, e8 fei hohe Zeit zur Abfütterung. 

Während nun die neu Angelommenen dem aufgeitellten Souper 
alle Ehre antbaten, erzählte der lange Eduard mit furzen, aber 
beftinnmten Worten, daß er hieher beordert fei, ein paar Berhafs 
tungen vorzunehmen, und daß Wortmann und er fich dieſes Auf 
trages beitens entledigt. 

„Ei, ei! Berhaftungen!“ verfegte der Dragoner; „politiiche 
Arreftanten! Haben fi wohl nicht zur Wehr gefeßt, euch das Ein⸗ 
fangen nicht fauer gemacht?“ 

„Durhans nicht!“ meinte Wortmann. „Sie ergaben fich alt 
bald in ihr Schickſal. Wird auch nicht zu traurig fein, diefes 
Schickſal; fcheinen mir ein paar Meine, unbedeutende Lichter; 
wenigftend dumm genug fehen fie aus. — Du lieber Gott! id 
begreife nicht, wie man auf ſolche Schwäger Gewicht legen kann.” 

„Die Zeiten haben fich geändert,“ fprach mit vollen Baden 
kauend der Artillerie Hanptmann, „man muß jebt Alles beobadıten. 
Krüher ließ man dergleichen oft fagen, was fle wollten.“ 

„Kennt ihr die famofe Gefchichte,“ rief der Hufar, „von jenem 
HandlungssReifenden, der ein unbändig lofes Maul hatte?“ 


„Deren gibt ed fehr viele,” entgegnete troden der Urileres 
Bientenant. 
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„Aber in politieis,” fuhr der Hufar fort. „Und diefer Kerl 
konnte unbeläftigt thun und reden, was er wollte.“ 

„D Gott!“ fenfzte der lange Eduard. „Haben Sie es fidh 
denn noch nicht abgewöhnt, immerwährend die alten Gefchichten zu 
erzählen ?” 

„Nimm dich mit Eduard in Acht,” verfeßte lachend der Dras 
goner, „du magft ihm erzählen, was du willft, er Hat es alles 
Ihon im Meidinger gelefen.“ 

„Die eben angefangene Anekdote,” erwiderte der ältere Infan⸗ 
terie-Dffizier, „Iteht fchon in der erften Ausgabe.” 

„Aber ich kenne fie nicht,” fagte treuberzig und tief anfath> 
mend der Artillerie-Hanptmann. 

Der lange Eduard warf ihm einen Blick zu, der einigermaften 
verächtlih ausfah. Dann wandte er fih zu dem Hufaren und 
ſprach: „Ich kann Sie verfihern, es fteht in der erften Ausgabe. 
Der Handlungsreifende hatte in feinem Paß irgendwo ein faum 
bemerfbares Zeichen, und ald er eined Tages wegen fehr unziens 
licher Reden auf die Polizei geladen wurde, entließ ihn der Com⸗ 
miſſär, als er jenes Zeichen geſehen, mit einem freundlichen Xä- 
hen. — Sie können gehen, fagte er, Sie find in Ihrem Paſſe als 
unfhädlicher Schwäßer bezeichnet. — Ganz Meidinger!“ 

„Aber nicht ſchlecht,“ entgegnete der Hauptmann der Artillerie, 
indem er fich ein großes Glas Wein eingoß. 

„Sept wiffen Sie, meine Herren, wad wir bier machen,” fagte 
Lieutenant Wortmann. „Nun ift die Reihe an Ihnen; weßhalb 
fehen wir bier fo unverhofft Artillerie und Kavallerie?“ 

„Ah, der Teufel! das ift fehr einfach!” meinte der Artillerie 
Hauptmann von Stengel; „Mitglieder der großen Remonte⸗Com⸗ 
miffion. Wir haben das Land bereist und uns nad Pferden ums 
geſehen.“ 

„Alſo glaubt man wirklich, daß es losgeht?“ fragte der lange 

Eduard, 
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„Keine Frage mehr!“ entgegnete der Hauptmann, indem er 
fi feinen langen blonden Schnurrbart abwiſchte. „In vier Wos 
hen find wir mobil und dann geht's in's Feld. Ah! ich freue 
mich darauf,“ 

„Da haben Sie's gut, Herr Kamerad,“ fagte der Hufar. 
„Ein Hauptmann der Artillerie ift ein wirklich Gommandirender, 
wie der Chef des Armee⸗Corps. Reſpekt vor einer reitenden Bats 
terie! Wenn ich nicht Alexander wäre, möchte ich Diogenes fein.“ 

„Nun, ihr Herren habt euch nicht zu beklagen,” meinte Eduard. 
„Schon beim Regiment zu Pferde immer beweglich, könnt ihr es 
aushalten, habt ihr aber gar das Glück, zu Ordonnanz⸗Offizieren 
gemacht zu werden und in der großen Suite mitzureiten, fo gibt's 
Arbeit und Ehren genug.“ 

„Das tft wahr,“ verfegte der Dragoner. „Ald Galoppin vers 
wendet zu werden, danach habe ich fchon oft getrachtet; aber mir 
it ed noch nie fo gut geworden. — Da unfer Xreund, auf den 
haben fie ed förmlich abgefehen.” 

„Es ift wahr,” entgegnete der Hufar, indem er feinen Schnurr- 
bart in die Höhe drehte, „darin habe ich Süd gehabt. War ich 
duch bei den letzten großen Manövern beftändig in der Allerhöch- 
fen Suite. Apropos! da paffirte und eines Tages eine ganz uns 
geheure Geſchichte.“ 

Der lange Eduard fchaute unruhig empor. 

„O unbeforgt!” lachte der Erzähler, der diefen Blick fah, 
„zehn Flaſchen Champagner, daß die Geſchichte neu ift! Eines 
Tages reiten wir alfo los, der commandirende Herr auf feinem 
flarfen Pferde voraus, aber fchneidig wie ein junger Hufaren-Offi- 
zier. Die ganze Suite zog fi artig aus einander. Natürlicher 
Weiſe konnte ih mich auf meinen Rappen verlafien und war fo 
weit vorn, ala ed der Auftand erlaubte. Bon den alten Stabs⸗ 
Dffizteren pufteten manche ganz gewaltig, aber das halfalles nichts, 
vorwärts ging's über Gräben und Helen, Auf eiumal yarıtt dx 
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Herr vorn an der Spige fein Pferd, bumms! da jtanden wir; nes 
ben und im Graben liegt ein Artillerift, fehr bleih, marode, mit 
geſchloſſenen Augen.” 

„Natürlich muß e8 immer ein Artillerift fein!” fagte einigermas 
Ben pilirt der Hauptmann von Stengel. 

„Es war in der Nähe einer Batterie,“ entgegnete der Hufar 
fortfabrend. — „Was macht der Mann da? rief Se. Majeftät, er 
fcheint franf zu fein; man made ihm vorn den Kragen auf! Nun 
ftand, wie fehon gefagt, nicht weit davon eine Batterie — natürlich 
eine Fußbatterie,“ feßte der Erzähler lächelnd hinzu. „Kaum jah 
nun der Hauptmann derfelben das ganze hohe und zahlreiche Ges 
folge unten am Graben halten, fo feßte er fein Pferd in Galopp, 
was dad gute Thier auch nad einigem Widerftreben that, und 
fam in Garriere auf und zu. Auf taufend Schritt Diftanz hob er 
fhon die Hand zum Gruß empor.” 

„Starke Entfernung,“ meinte nachdenkend der ArtilleriesZiens 
tenant. — „Tauſend Schritt — ein halber Zoll Erhöhung.“ 

„Sp kam er heran, yarirte neben dem Graben fein Pferd 
gar nicht fihlecht, daß ich einen Augenblick denke, der Saul bricht 
fein Kreuz und der Hauptmann kommt zu Fuß vor Sr. Majeftät 
an. — Nun? fragten Allerhöchitdiefelben. — Maj— filteet! mel» 
det der Artillerie Offizier mit unglaublich feharfer Betonung und 
großer Anftrengung, d'rrr Mann hat hundert und zwanzig Pflaus 
men gegefien! — Ab, das ift viel! entgeguete der Herr, indem 
er fein Pferd wieder in Galopp fegte. Dann laſſen Sie ihm hin 
ten aufmachen. — Ihr könnt eudy denken, daß fich das ganze Ge⸗ 
folge mit einem geheimen, aber unauslöfchlichen Gelächter entfernte. 
— — Nun, Eduard, habe ich gewonnen oder verloren?” 

„Ei, mein Freund,“ verfegte ruhig der Angeredete, „gedruckt 
las ich diefe Gefchichte noch nicht, aber ed wäre möglich, dag Meis 

dinger fie gefannt und nicht vikant genug zur Aufnahme gefunden 
Hätte. — Aber fie ift nicht ganz \hleht.“ 
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„Eduard wird immer fchärfer,“ meinte lachend der Huſar; 
„bald fange ih an, mich zu fürchten, in feiner Gegenwart die befte 
Geſchichte zu erzählen.” 

„Das macht das Alter,“ ſagte lachend der Dragoner⸗Offizier. 
„Ednard wird bedächtig, die Zeiten Tiegen hinter ihm, wo er feis 
nem Better Robert half, die Beine von deſſen Rappen roth zu 
färben. 


Sein Herbft ift gefommen; 
Die Blätter fallen ab von den Bäume. 


Bei diefen legten Worten legte der alfo Sprechende feine 
Hand fanft anf das Haupthaar ded langen Eduard, das freilich 
nidyt mehr in jener Fülle üppiger Locken prangte, wie damals, als 
er das Porteepee erhielt und Fähnrich wurde. 

Mittlerweile war dem Souper alle Ghre angethan worden; 
der Hauptmann von Stengel lehnte fich beruhigt in den alten Le⸗ 
derftuhl zurüd, und fein Lieutenant in derfelben Stellung bfidte 
nachdentend in die Höhe; er war im ein tiefes Nachfinnen verfuns 
fen über eine neue Art Brandröhren für Bomben und Granaten. 
Die Unterhaltung gerieth demgemäß in's Stoden und wurde nur 
nach einiger Zeit wieder anfgefriicht durch einen tiefen Seufzer 
ded Dragoner: Offiziers, während er unruhig und erwartungsvoll 
nach der Thüre blickte. 

Der Hufar aber, der diefen Bli bemerkte und wie in frühes 
ven Zeiten immer noch für die Hugeuotten fehwärmte, wandte 
fih an ihn und fang mit Beziehung auf die nächtliche Fahrt im 
Eilwagen: 

Sagt, wer war denn diefe Schöne? 


Borauf der ArtilleriersHauptmann lächelnd fein Haupt umwandte 

und diefelbe Frage, ohne zu fingen, in guter Profa von ſich gab. 

Der Dragoner zudte feufzend die Achſeln. „Weiß 9 denn?” 
Hadländers Werte. V. 
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fagte er; „fie fam in D. zu uns, als es fehon recht Dunkel war, 

ich konnte ihr Geficht nicht fehen.“ 

„Aber du haft Routine in dergleichen und fprachft mit ihr fo 
angelegentlih, daß du wenigftens wiſſen mußt, ob fle jung oder 
alt iſt.“ 

„Ich vermuthe allerdings das Erſtere,“ antwortete der Dra⸗ 
goner, indem er mit der Hand durch das Haar fuhr. „ES wehte 
mich der Hauch der Jugend an,“ 

„Die alten brennen auch viel langſamer,“ warf träumeriſch der 
Artileries Lieutenant dazmwilchen, denn er dachte an die Brand- 
röhren. 

„Der Teufel auch, lieber Herr Kamerad!“ antwortete eini⸗ 
germaßen pikirt der Dragoner, „wer hat Ihnen denn anvertraut, 
ob die junge Dame ſchnell oder langſam, oder ob ſie überhaupt 
entbrannte?“ 

„Wa—a—s6?“ fragte erſtaunt der Artilleriſt. 

Doch der Huſar kam ihm zu Hülfe. „Na,“ ſagte er lachend, 
„du willſt doch uns nicht abläugnen, daß da eine kleine Geſchichte 
arrangirt wurde? Eigentlich hätte der Platz gegenüber mir ges 
bührt; ich hatte Nr. 3. Uber ich bin ein viel zu guter Kerl für 
diefe Welt. Es wäre anftändig von dir, wenn du ein Bischen bes 
kennen wollteft.“ 

„Ia, ja, bekennen,“ entgegnete Herr von Stengel, „werr weiß, 
wie fehr! Ab, der Teufel, das war 'ne fchöne Gelegenheit — au 
Flickmaterial fehlt's nicht!“ 

„Wie weit kamſt du mit ihr?“ fragte der Huſar mit Pathos. 

„Ich drücke ab, oder — bekenne.“ 

Der lange Eduard hatte melancholiſch ſein Haupt in die Hand 
ſinken laſſen; jetzt erhob er es plötzlich und ſagte mit fanfter, leiſer 
Stimme: „Ich bin einmal in Schwaben gereist im Eilwagen, na⸗ 
zürlicher Beije bei Naht. Mir gegenüber ſaß eine Beamten⸗Toch⸗ 

ter, fie gehörte zur fechtten Rangtiaiie, den won hracıte fie mit 
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einer MeffingsZaterne auf die Poft, in welcher zwei Wachskerzen 
brannten. — Das ift nämlich dort das Unterfcheidungszeichen; in 
China leiſten Knöpfe und Pfauenfedern denjelben Dienft. Auch 
hatte die Beamten-Tochter einen offiziellen Xiebhaber , der fie an 
den Eilmagen begleitete. — Sie fam mir gegenüber zu fißen, und 
in folhen Fällen — das könnt ihr mir glauben — bin ich der 
diöfretefte Menfch, den es gibt. Ich fchränkte meine langen Füße 
ein, fo gut wie möglih; ich Hafie alle Zudringlichkeit. Eudlich 
aber konnte ich es nicht mehr aushalten, ich mußte mir etwas Luft 
verfchaffen und war glüdlih, auf kein Hinderniß, feinen Wider: 
fand zu floßen. Da ich demnach zu meinem großen Erftaunen 
entdedte, daß der Platz vor mir frei und unbenugt war, fo ſah ich 
mich endlich veranlapt, meine ziemlich langen Beine fo weit ale 
möglich auszuſtrecken und ſchlief fo berrlich die ganze Naht.“ 

„Und die BeamtensTochter ?” fragte neugierig der Hufar. 
„Hatte fie gar keine Füße?” 

„O ja,“ antwortete der lange Eduard nach einer Paufe ſchwär⸗ 
merifch, „fe hatte fogar zwei. Um aber nicht in unangenehme 
Berührung zu fommen, hatte fie diejelben auf den Sig heraufges 
zogen und faß die ganze Nacht darauf.“ 

„Teufel!“ fagte lachend der Dragoner, „daB nenne id) eine 
fonderbare eigennüßige Idee.” 

„Und ich,“ antwortete der Erzähler, „nenne es ſchwäbiſchen 
Heroismus; denn die arme Perfon brauchte am anderen Morgen 
eine gute Zeit, um nur wieder vernünftig auftreten zu können. 
Sie verfiherte mich auch im Laufe des Tages, fie fei ganz kräms 
pfig geworden.“ 

„Sp, das hat fie Ihnen anvertraut? — Alſo wurdet ihr 
fpäter gute Freunde ?” meinte lachend der Hufar. 

„Rachdem fie deine Unwiderftehlichkeit eingeſehen,“ fagte der 
Dragoner. 

3.3 „Darüber ſchweigt bie Geſchichte,“ antwortete der lau Eintn. 
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Hier wurde die Unterhaltung für einen Augenblid unterbrochen, 
denn man hörte draußen im Gange haſtige Schritte. Danu dffnete 
der Rathhausdiener fchnell die Thüre, und der Unteroffizier Dofe 
trat ein, nicht mit feiner gewöhnlichen Ruhe, feiner befannten Si⸗ 
herheit, foudern etwas bleih, aufgeregt und mit fchnellen Schritten. 

Der Dragoner-Offizier erhob fi vom Tifche, um die Meldung 
Doſe's, die, wie er glaubte, ihn allein anginge, in Empfang zu 
nehmen. 


Vierzehntes Kapitel. 


Feodor Doſe maht auf der Rathhaus⸗Wachtſtube eine Meltung. In Folge derfelben erfährt 
man, daß der Seminarift entflohen und der Schneider arretirt if. — Militäriiche Befepung 
des Marttplapes und große Entwidlung der bewaffneten Macht. 


Unteroffizier Dofe ſchien den fragenden Blick des Dragoner- 
Offizier nicht zu verftehen, foudern wandte fich zum Tifche und 
trat Dicht vor den commandirenden Infanterie⸗Lieutenant in der 
dienftlichften Haltung, den Kopf aufrecht, den Beinen Finger an 
der Hofennaht. 

Der lange Eduard blickte faum in die Höhe; doch Lieutenant 
Wortmann fragte eifrig, was es gebe. 

„Es find ja heute Abend,“ fprach haſtig Dofe, „während des 
BürgerwehrsBalled zwei Leute verhaftet worden, angeblih Aktuar 
D. und Seminarift W.“ 

„So tft e8,” erwiderte Lieutenant Wortmann, „Warum an⸗ 
geblih * Die Verhafteten figen in gutem Gewahrfan hier an.“ 

„Das ift unmöglich,“ fuhr der Unteroffizier fort; „ich kenne 
die Beiden zu genau ; der Aktuar ift Adjutant des Bataillond hier, 
ich habe ihn fat täglich gefprodhen, und mit dem Anderen kam ich 
in noch nähere Berührung. Ic muß aljo wohl Beide kennen.” ' 

„Run, und was weiter ?* fragte der InkanterinDffizier. 
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„Dh, Herr Lieutenant, verzeihen Sie mir,“ fuhr Doſe mit 
ängftlichem Geſichte fort, „wie Sie wifien, befand ich mid) gerade 
im hinteren Zimmer des Gafthofes, als vorn die Verhaftung und 
— Berwehölung vor fih ging. Hätte ich es gefehen, fo würde 
ih es gewiß nicht geduldet haben.“ 

„Der Unteroffizier fpricht von einer Verwechslung,“ ſprach der 
lange Eduard. „Er fol fi deutlich ausdrücken.“ 

„Nun, was haben Sie denn zu melden ?” 

„Sch babe alfo zu melden,” fagte der Unteroffizier mit dem 
gemefjenften Tone, „daß fih der Aktuar D. und der Seminarift 
W. in Freiheit befinden. Der Xeßtere ift eben über den Rhein 
fpedirt worden, der Erftere muß irgendwo im Gafthaufe zum Grüs 
nen Baum verftedt fein.” 

„Ale Teufel!” fluchte der Lieutenant Wortmann. „Unters 
offizier, wenn Sie recht gefehen haben, wen haben wir dann hier 
im Gefängniffe ?” 

„Vielleicht Niemanden,“ meinte der Artillerie-Hauptmann. 
„Diefe Demokraten find pfiffig, werr weiß wie fehr! an Flickmate⸗ 
trial fehlt’3 ihnen auch nicht, und fo Hilft einer dem anderen. Ab, 
das ift eine wahre Schwefelbande !” 

„Das Ding muß unterfucht werden,” verfepte Lieutenant 
Bortmann, „und fogleih !" — Er zog die bewußte Klingel, und 
der Rathhausdiener erichien. „Wo find die beiden Gefangenen ?” 
fragte der jüngere Infanterie-Offizier alddann. 

„Sn ihrem Zimmer, zu Befehl des Herrn Lieutenant.” 

„But! Was meinen Sie —“ er wandte fih an feinen älteren 
Kameraden — „follen wir nicht ein wenig zu ihnen gehen und fie 
infpiciren ? Wenn der Unteroffizier Recht hätte, es wäre eine vers 
drießliche Geſchichte.“ 

„Ih halte es für befjer, wenn wir fie hieher kommen laſſen,“ 
entfchied der lange Eduard. „Es ift Doch bequemer.“ 

„Nun, melnetwegen !" meinte Mortmann, „DON W W 
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ſelbſt mitgehen und fie hieher holen ; ich kann die Geſchichte nicht 
glauben.“ 

Diefen Moment hatte der Dragoner-Offizier benugt, um eine 
Heine leife Frage an den Unteroffizier zu ftellen. 

„Ro. 16,” hatte Dofe ebenfo Teife geantwortet, nicht ohne 
eine gewiſſe Verlegenheit verbergen zu können. 

Darauf war der Kavallerie-Offizier vollkommen geräuſchlos und 
unbemerkt entfchwunden. 

Einen Augenblick nachher erfchten der InfanteriesOffizier mit 
den beiden Arreftanten. Sie fahen fehr niedergefchlagen aus, und 
der ältere von ihnen fchien fogar den Verſuch machen zu wollen, 
feinen trodenen Augen einige Thränen zu entprefien. Doc wollte 
dies nicht recht gelingen. 

Dofe fuhr zurüd, als er die beiden Arreftanten fah. 

Der lange Eduard, der die ganze Würde des Augenblids 
fühlte, richtete fih in feinem Lehnſtuhle empor, wintte den beiden 
Demofraten, näher zu treten, zog fein Taſchenbuch heraus, als 
handle es fih um ein Protokoll, und fragte mit ſehr würdevoller 
Stimme: „Wer von Ihnen iſt Aktuar D.?“ 

Die beiden Gefangenen fahen einander an und gaben keine 
Antwort. 

„Dder der Seminarift W.?“ fuhr der Inquirent fort. 

Auch diesmal gab keiner eine Antwort, und Dofe, der faum 
an fi zu halten im Stande war, wollte eben vortreten, als der 
ältere der Arreftanten mit recht kläglicher Geberde die Hände faltete 
und fagte: „Ad, Herr Zefus, befter Herr Lieutenant, ich fie jept 
ſchon feit zwei Stunden in dem dunklen Zimmer und möchte wiſſen, 
was ich eigentlich verbrodhen habe. Es ift hart, wenn man uns 
ſchuldiger Weife nicht ruhig in feinem Bette fchlafen kann, und 
dann fürchte ich mich auch im Finftern, und ich habe das Recht 

Dazu.” 
„Der hat ein Recht, fid zu fürhten,“ (ante lafyenb er Sn 
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ſaren⸗Offizier. „Ich möchte wiffen, wer ihm dieſes Recht geges 
ben bat.“ 

„Sa, ich habe dieſes Necht,“ fuhr der Gefangene weinerlich 
fort, „und ich Hin nicht blos Bürgerwehrmann, fondern auch meis 
ned Zeichens ein Schneider; und ich möchte willen, was ich vers 
brochen habe.” ' 

„Ein Schneider!” rief Lieutenant Wortmann entrüftet. 

„Das ift ne fchöne Gefchichte,“ fagte lachend der Artillerie 
Hanptmann, „da haben Sie flatt eines Aktuars einen Schneider 
eingefangen.” 

„Das ift am Ende ganz gleich,“ entgegnete Lieutenant Worts 
mann. „Mit gefangen, mit gehangen. Warım hat er fich nicht 
früher gemeldet, warum hat er nicht gefagt, wer er iſt!“ 

„Ah, du gütiger Gott!” jammerte Meifter Kaspar, „das habe ich 
aufdem ganzen Herweg gethan ; ich habe dem Unteroffizier, der uns bes 
gleitete, gefagt: Ich bin nicht der Rechte, ihr habt wahrhaftig den Fal⸗ 
ſchen erwifcht. Ach, es hat ja alles nichts geholfen! Er lachte mir unter 
die Naſe und fagte: Das wäre fchon gut, in ſolchen Fällen wäre 
Alles unihuldig, und Keiner wollte der Rechte fein.“ 

Der lange Eduard hatte fein Haupt wieder auf die Hand ge= 
ſtützt, blidte melandholifch in die Höhe und fragte den Unteroffizier, 
ob er die Leute kenne. 

„Allerdings,“ fagte Dofe, „der Eine ift der Schneidermeifter 
Kaspar und der Andere ein Schreibergehülfe.“ 

Lieutenant Wortmann preßte die Zähne auf einander, ihn ärs 
gerten vor Allem die Tachenden Blicke des ArtillerieHauptmanns 
und des HufarensOffizierd. „Haben dieſe Leute,“ fragte er nad 
einer Pauſe, „irgend eine Achnlichkeit mit jenen beiden Anderen?“ 

„Richt Die geringfte,“ entgegnete Doſe; „der Altuar ift faft 
um einen Kopf größer als der Schneider, und der Seminarift hat 
etwas Aufgefhwollenes ; er tft wenigftens zweimal fo did wie der 
Schreibergebülfe,“ 
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„Das ift eine Berhöhnung aller öffentlichen Gewalt !* ſprach 
fehr erbost Lieutenant Wortmann, und feine Augen glänzten, aber 
nicht, wie früher, vor Vergnügen. „Der Wirth zum Grünen 
Baum bat mir dDiefe Beiden bezeichnet. An ihn werde ich mid 
halten,“ 

„Das zieht der Wirth gerade in Abrede,“ erlaubte fi Dofe 
zu fagen. „Ich hörte vorhin zufällig eine Unterredung, worin er 
verjicherte, er habe zu Niemand gelagt: das iſt Der oder Der, 
fondern der Herr Lieutenant hätten fi) die Beiden da —“ bier 
fiodte Dofe. 

„Run ?” vief Wortmann. 

„Als pafiend felbit ausgeſucht,“ entgegnete der Unteroffizier 
mit einem ſtarken Achfelzuden. 

„Bei meiner armen Seele,“ rief der Infanterie-Öffizier ganz 
erbigt, „das ſoll ihnen nicht fo hingehen ! Sie glauben alfo, Un⸗ 
teroffizier, daß der Aktuar noch in der Stadt iſt?“ 

„Ich möchte jogar behaupten,“ erwiderte Dofe, „daß er fi 
im Grünen Baum veritedt hält.“ 

„Und der Andere 2“ 

„Der ift längft über den Rhein hinüber, da hilft fein Nach⸗ 
feßen.“ 

„Aber den Einen müſſen wir haben !” fagte Lieutenant Wort« 
mann. „Das ift doch aud Ihre Anficht 2” wandte er fi) an den 
langen Eduard. 

„Allerdings,“ entgegnete diefer; „aber man muß dabei vor- 
fichtig zu Werke geben. Glaubt mir, ich pflege eine Sache genau 
zu üderlegen. Bor allen Dingen führt mir den ehrlichen Schneider 
und den vortrefflichen Schreiber in's Gewahrfam zurüd, und zus 
gleich mit den Beiden fperrt mir den braven Rathhausdiener eben» 
falls ein. Darauf befehlt dem Poſten, der braußen vor dem Feuſter 

ſtebt, fobald Einer die Rajenjpie ke ein. Wort a 
die Straße ſpricht, anacı 
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Der Schneider fuhr zuiammen, ald emrinte er ſchen irgentwe 
ine Kugel. 

„Iſt das gefchehen,“ fubr Der Badıbabente fert, „Io werten 
vir weiter fehen. Untereifizier Deoie, ıbun Eie mir ten Geiallen 
md Schließen Sie die Gefangenen ein.” 

„Haltet end) ruhig, ihr Lente,” ſagte Der ArtillerieHauptmann, 
‚enft könnte eö euch fchlimm gehen, werr weiß wie ichr'- 

Dofe nahm die Schlünel jewie eim Licht vom Tiihe und 
achte die Gefangenen in ihr Zimmer. Gr nuterließ nicht, die 
fenfter zu unterfuhen und, als er Alles im Ordnung gefunden, 
m Arreftanten zu fagen, fie möchten fi) um ibrer eigenen Se 
igteit wegen ruhig verhalten und fi unter keiner Bedingung dem 
ienfter nähern. „Deun der Poſten draußen,“ fügte er wichtig bei, 
hat einen verzweifelt fcharien Befehl, und feine Muskete ift vor: 
efflih geladen.” — So unterrichtet, zogen fih die drei Unglüd: 
hen in die Ede des Gemaches zurüd, weldhe am weiteften von 
m Fenfter Sag, und kanerten fi) dort zuſammen wie erjchredte 
hafe, wenn drangen vor der Hürde ein Wolf umgeht. 

Doſe kehrte in die Wachtſtube zurüd. 

Der lange Eduard hatte indefien feine Anficht auseinander 
fegt, weldhe dahin ging, fich eine halbe Stunde ruhig zu ver- 
ten, alsdann den Gafthof zum Grünen Baum zu umftellen und 
h jo des Aktuars zu bemächtigen. 

Dofe näherte fi) dem Tiſche und meldete, während er die 
chläfjel vor den commandirenden Offizier niederlegte, daß die 
iefangenen beiten eingeichlofien feien. Darauf erlaubte er fidh 
ne Bemerkung. „Herr Lieutenant,“ fprac er, „drunten auf der 
bache if ein ewiged Ab» und Zugehen von Leuten aus der Stadt; 
an kann nichtd Dagegen fagen, fie fprechen mit den Soldaten, 
fü auch wohl an den linteroffizier der Wache und wollen 

‚ ob es bier oben bereitd entdedt, daß man hie 
% 30 erlaube mir, zu fagen, dap man Ar wit 
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allen Dingen in diefer Unwiſſenheit erhalten muß. Das Bolt hier 
hält gegen uns feit zufammen, fie treiben fich da unten blos herum, 
um jede Bewegung der Truppen zu erfpähen, und werden, fobald 
Sie eine ftarfe Patronille abfchiden, augenblidlich vorauseilen und 
den Grünen Baum in Allarm bringen.“ 

„Die Anficht ift fehr richtig,“ erwibderte der ArtilleriesHaupts 
mann. „Gut gedacht, Unteroffizier! Ihr Betragen gefällt” mir, 
vergefien Sie in C. nicht: Hauptmanı von Stengel.“ 

„Ich finde auch, daß er Recht hat,” meinte Lieutenant Worts 
mann. „Doc tft hier eine Schwierigkeit: ich kenne das verfluchte 
Zerrain nicht.” 

„Aber id, kenne ed,“ verfeßte Dofe, indem er fich ſtolz aufs 
richtete. „Dürfte ich mir erlauben, einige Anordnungen vorzus 
fchlagen, fo glaube ich verfprechen zu können, daß wir ohne Lärm, 
ohne das geringfte Auffehen den Grünen Baum umftellen können.“ 

„Laſſen Sie hören!“ 

„Das Rathhaus, in dem wir uns befinden, liegt am Markt» 
plaße; auf denjelben münden drei Straßen, geradeaus führt zum 
Grünen Baum, rechts und links in die Stadt. Diefe drei Wege 
nun müſſen in aller Stille befegt werden, und man muß im Aus 
genblide, wo ich mit der Patrouille abmarfchire, jeden Anderen 
zurücweifen, damit mir Keiner voranslaufen kann.“ 

„Sehr gut!” bemerkte Lieutenant Wortmann. 

„Auf Befehl des Herrn Lieutenants,“ fuhr Dofe fort, „werde 
ih mid, alfo drunten in die Wachtfinbe begeben und den Unter 
offizier inftruiren, daß ich die Patrouille führen werde.“ 

„Ich werde Sie begleiten, damit er Ihnen glaubt,“ fagte der 
jüngere InfanteriesOffizier; „der Schmig iſt von altem Schlag und 

geht gern ficher.“ 

Doje erlaubte fih, eine zuftimmende, wenn and nicht ganz 
militärifche Berbeugung zu mahen. 

„Berner will id, Sonziexen gehend an drei Strafen Dunn 


- 
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poften aufitellen, die Niemanden als die Patrouille paffiren laſſen,“ 
fuhr Lientenant Wortmann fort. — „Sehen wir! — Aber Sie 
haben feine Waffen!” wandte er ſich an den Unteroffizier. 

Diefer fchaute im Zimmer umber, als fuche er etwas, das ihm 
dienen könne. 

Doch meinte der Hufaren-Offizier lachend, dem fei abzuhelfen, 
und er wolle gern zu der famofen Gefchichte feinen Säbel herleihen. 

Dofe erftarrte vor Glück und Veberrafhung. Er, vor ein paar 
Stunden noch Arreftant und auf dem Wege zu fchlimmen Dingen, 
hatte fich feinen Vorgeſetzten uüglich zu machen gewußt, er follte 
dazu helfen, einen wichtigen Gefangenen beizubringen, und dazu 
einen Offizier» Säbel führen. Er ergriff mit zitternder Hand die 
feine Kuppel, und nachdem er die Säbeltafche Iosgefchnallt und die 
Kuppel mit einiger Anftrengung befeftigt, löste er ehrfurchtsvoll 
das filberne Porteepee von dem Griffe und legte es auf den Tifch. 
Hierauf zog er ein paar weiße wafchlederne Handfchuhe an, brachte 
den Säbel gerade an die linke Seite und trat vor den commans 
direnden InfanteriesOffizier, wobei er ſich fertig zum Dienft meldete. 
Dofe machte alle diefe Bewegungen fo correct und gut militäriich, 
dag namentlich der Artillerie- Hauptmann feine Freude an ihm hatte. 

„Der Offiziere Säbel ıft eine gute Vorbedeutung,“ fagte er; 
„wenn wir in den Krieg kommen — bo! — da kann Ihnen das 
Borteepee noch werden; werr weiß wie bald!“ 

Damit fchloß fi) die Thüre Hinter den Beiden; fie gingen 
einen finfteren Gang hinab, dann eine Treppe und traten darauf 
zur Thüre des Rathhauſes hinaus auf den Marktplatz. 
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Fortſetzung des Borigen in der Wachtſtube bes alten Sprikenhaufes. — Der Dragoner, 
Offizier macht feltiame Entvedungen und kommt in den Grünen Baum, ohne vorderhand 
auf einen grünen Zweig zu fommen. 


Das Lokal, in welchem Unteroffizier Schmig I. als Wacht⸗ 
*babender regierte, war natürlicher Weife nicht fo behaglich einge- 
richtet, ala das der commandirenden Lieutenants. Doc hatte aud 
bier Natur und Kunft Einiges gethan. Das ehemalige Sprigen- 
haus der Stadt, dicht beim Rathhauſe gelegen, war zur Wachtflube 
umgewandelt worden; man hatte einen Tifch, fowie ein paar Stühfe 
bhereingefchafft, hatte einige Bretter über den defekten Kaften einer 
alten Feuerfprige gelegt, die im Winkel ftand, und fo eine Art 
Pritfche gebildet; man hatte vor die offenſtehenden vergitterten 
Fenfter, an denen die Läden fehlten, ein paar Mäntel kunftreich 
befeftigt, und als nun auf dem Tifche ein Talglicht angezündet war, 
als Papier, Feder und Dinte gebracht worden, feßte fih der Unter: 
offizier Schmig I. in ftiller Majeftät vor biefen Tiſch und fchried 
auf einen weißen Bogen Papier: 

„Wache im Sprigenhaufe. Auf Wache ein linteroffizier und 
fch8 Dann. Neues wurde mir von dem vorigen Wacht⸗Comman⸗ 
danten nichts übergeben, da ein folcher nicht vorhanden,“ 

Darauf hatte der Commandirende zu Nacht gefpeist, und wir 
müſſen geftehen, daß fi aud bier der Wirth zum Grünen Baum 
in’d Mittel gefchlagen und mit dem Wadhthabenden fraternifirt, 
indem er ibm ein paar Flafchen ordentlichen Weines, fowie einen 
funftreichverzierten Kartoffel-Salat und falten Kalböbraten vorgefept. 

Unteroffizier Schmig war aber nit der Mann, der ſich durch 
folche Beweife von Zuneigung im Geringften rühren ließ. Gr 

Jatte dem Kellner, der ihm dies alles gebradyt, würdevoll gedankt 
und ihn darauf fo freundfid wie moglih zur Ahle Knaus 


Der Dragoner-Offizier macht Entdedungen. 141 


begleitet. Dabei war Schmig I. ein vorfichtiger Soldat, der aber 
fhredliche Zegriffe von den Demokraten im Allgemeinen begte. 
Er ließ den Härings-Salat und den Kalböbraten unberührt ftehen, 
das heißt, er für feine Perfon aß nicht eher davon, als bis zwei 
Mann der Wache, die mit lüfternen Bliden den Tiſch anfchauten, 
die Gerichte tief und genau unterfucht hatten und fi) hierauf Feine 
verdächtigen Symptome einftellten; als die beiden Musketiere pu⸗ 
delwohl blieben und nur ein großes Verlangen nad mehr an den 
Tag legten, ließ fich der commandirende Iinteroffizier herbei, bie 
Speifen uun ebenfalls felbft und nicht ohne Gründlichkeit zu ver: 
fuhen. Was den Wein anbelangte, fo verließ er ſich auf feine 
Nafe und Zunge, und da er andy hierin nichts Verdächtiges ent» 
dedite, fo hatte er bald eine Flafche geleert und begab fi mit gu⸗ 
tem Willen an die zweite. 

Die Soldaten draußen, die man ebenfalls nicht vergefien hatte, 
lagerten auf den Treppen des Rathhauſes und dachten nur zuweilen 
fröftelnd an die Kaferne in C., wo fo viele gute vortreffliche Betten 
in diefem Augenblide leer ftanden. 

Dofe hatte die Wahrheit gefagt: es trieben fich Immer einige 
von den Bürgern auf dem Marktplage und zwifchen den Soldaten 
umber. Doc konnte man nichts dagegen machen, da fie ein gänze 
lich unverdächtiges Suftem des Fraternifirens beobachteten. Wenn 
fie fih zuweilen Fragen erlaubten, fo betrafen diejelben begreiflicher 
Beife die beiden Gefangenen droben und ihre etwaige Beitimmung 
für morgen. 

Jede Compagnie, ja, faft jeder Zug hat feinen Spaßmacher, 
der von allen Kameraden als folcher anerkannt wird und dem fein 
Anderer zu widerfprechen wagt. Der, welcher ſich nun bier auf 
dem Ratbhausplape befand, verficherte den Fragenden, die beiden 
Gefangenen würden morgen nah C. trandportirt, müßten dort ein 
feichtes Berhör beſtehen und kämen alsdann unbedingt in die De: 
mokraten- Mühle. „Wißt ihr,” fagte er, „In die, welde Im Ser 
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der Kaferne von St. Agatha ſteht; zur linken Thüre werden fie 
hineingeführt, und wenn fie umgearbeitet find, fallen fie rechts wies 
der heraus.” 

„Und wie werden fie umgearbeitet?“ fragte ein neugieriger 
Soldat. 

„Das kann ich jo genau nicht angeben, denn ich habe nicht in 
das Iunere der Mafchine fehen können; aber man wirft allerlei zn 
ihnen hinein, Prügel, Ketten, Orden oder Geld. Eins davon hilft 
gewiß.” 

„Lieber Freund,“ fagte einer der Bürger, der mit den Sol⸗ 
daten ſprach, „was machen die beiden Gefangenen droben? find fie 
ruhig, Iamentiren fie, haben fie ein Verhör beitehen müfjen I“ 

„Das weiß ich ales nicht,“ entgegnete der Andere. „Rur 
vorhin blickte ich zufällig zum Schlüſſelloch hinein, und da fah ich 
— e8 hat mid, erfchredt.“ 

„Run, was fahen Sie?“ 

„Es ift wahrhaftig befjer, ich fage es nicht.“ 

„Aber wir bitten Sie darum!“ 

„Run, meinetwegen denn, wenn euch ein Gefallen damit ges 
ſchieht — aber e8 ift eine finftere Gefchichte; als ich nämlich fo 
bineinfah, bemerkte ich — nicht das Geringfte, denn ed war ganz 
dunkel im Zimmer.“ 

„Ah!“ machten die Zuhörer verblüfft, und die Soldaten 
lahhten fo laut, daß ed über den Marktplatz binfchallte und Un⸗ 
teroffigier Schmig I. vor die Wachtſtube trat, um zu fehen, was 
ed gäbe. 

„Diefer Moment ſchien den Bürgern befonderd günftig, mit 
dem Wachthhabenden ein paar Worte zu fprehen. Doch wurden 
fie nicht befonders gnädig angehört, vielmehr zudte der Unteroffi- 
ater ftatt aller Antwort mit den Achfeln und blickte alsdann zum 
Sternenhimmel empor, der fich in felbiger Nacht Mar und heiter 

über Alle ausſpannte. - 
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In diefem Augenblide traten Lieutenant Wortmann und Dofe 
aus der Thüre des Nathhaufes, worauf die Bürger fich fogleich in 
den tieferen Schatten hinter dem Spripenhaufe zurüdzogen. Feo⸗ 
dor Doſe hatte aber diefe Bewegung deutlich gefehen und war auf 
feiner Hut. Ohne fih den Anfchein zu geben, als achte er befon» 
derd darauf, fah er recht gut, wie die Bürger — es waren ihrer 
zwei — um das Spritzenhaus Iugten. 

Lieutenant Wortmann that, wie verabredet, und befeßte, ſpa⸗ 
zieren gehend, die Straßen, die auf den Marktplag mündeten. 
An zweien flanden bereitd die Doppelpoften, da bemerkte Dofe, 
wie die beiden Bürger, dieſe Manöver verftehend, langfam hinter 
dem Sprigenhaufe ber durch die dritte Straße davon fchleichen 
wollten. Mit Einem Sprunge fam er ihnen zuvor, pflanzte ſich 
mitten in ihrem Wege auf und rief ihnen ein lautes: „Zurüd!“ 
entgegen. Die Beiden biieben dicht vor dem Unteroffizier, wie 
feſt gebannt, ftehen, und Dofe fah zu feiner Genugtbuung, daß er 
ed mit zwei guten Bekannten zu thun habe, mit dem Major des 
BürgerwehrsBataillons und mit dem Druder des Intelligenzblattes, 
zwei politifchen Größen biefiger Stadt. 

Es Hatte aber noch Keiner diefer Drei Zeit gehabt, fich zu 
verftändigen, als Lieutenant Wortmann auch an der dritten Straße 
die beiden Poſten aufitellte und ihnen bis auf Weiteres den Befehl 
gab, Riemanden zu geftatten, den Marktplatz zu verlaffen. „Sollte 
man Gewalt anwenden wollen,“ feßte er ruhig hinzu, „fo habt ihr 
oben an Euren Gewehr wohl ein paar Zoll Falten Gifens für 
einen guten Freund übrig.“ 

AL diefe Angelegenheit bejorgt war, erfuchte Dofe die bei: 
den Herren höflichſt, fi in der Nähe der Wachtſtube aufhalten 
zu wollen ; „denn, fagte er, der Befehl ift ftreng, und wenn Sie 
vielleicht den Verſuch machten, in eines der umliegenden Häuſer 
zu fchlüpfen, fo thäte es mir leid, wenn Ihnen irgend ein Unglück 


paffirte.“ 
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„Sie haben ganz recht,“ ſetzte Lientenant Wortmann Hinzu, 
„ich hätte das bald vergejjen. — Unteroffizier Schmiß, laſſen Sie 
dDiefe beiden Herren beauffichtigen und ftellen Sie einen Poften vor 
die Thüre des Rathhauſes, es darf Niemand hinein.“ 

Die Abjperrung des Marktplatzes hatte fih übrigens recht 
praftifch erwiefen und ein ziemliches Refultat geliefert: ungefähr 
ein Dußend der gefinnungstüchtigften Bürgerwehrmänner fah man 
bier plöglich eingefchloffen, ein artiged kleines Beobachtungs⸗Corps, 
und wenn ſich aud die meiften geduldig in ihr Schickſal ergaben, 
fo waren doch ein paar, Die anhuben zu fprechen von dem Rechte 
freier Bürger, fich zu verfammeln, und was dergleichen mehr war, 
— Aeußerungen, die aber plöglich und energijch unterdrüdt wurden. 

Auf welche Art konnte mann nicht fehen, da e8 auf dem Marft- 
plage zu dunkel war. 

Lieutenant Wortmann hatte unterdeflen aus fechszehn Mann 
eine Patrouille gebildet, die vom Unteroffizier Dofe hinweggeführt 
wurde. Er nahm nicht den geraden Weg zum Grünen Baum, 
fondern die Straße links, 309 fich dann wieder rechts zu dem 
Gaftgofe hin und mandvrirte fo klug und vorfidtig, daß Diefer 
in weniger als einer Bierteljtunde förmlid, umftellt war. Die Sol- 
daten hatten Befehl, Jedermann hinein, aber Niemand heraus zu 
lafien. — — 

Der Dragoneroffizier hatte, wie fich der geneigte Leſer erinnern 
wird, die Wachtftube im Rathhauſe verlafien, nachdem Dofe ein- 
getreten war. Er war fo geräufchlos wie möglich davon gejchli- 
hen. Seinen Säbel hakte er wohlweislich los und ftellte ihn in 
eine Ede des Zimmers. Er ging über den Gorridor die Treppen 
hinab, und als er auf den Marktplag kam, blidte er ſcharf un: fich, 
um den Weg nah dem Grünen Baum nicht zu verfehlen. Der 
DragonersÖffizier war ein tapferer, unternehmender junger Mann; 
er Hatte droben gehört, daß man den Unrechten zum Gefangenen 


_ „semadit, daß der Rechte wahrſcheinläch nah im Gafthofe verſteckt 
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fei, und da es unjere Pflicht als Erzähler ift, von unferen Belann- 
ten nur Gutes zu fagen, fo fprechen wir die Vermuthung aus, 
er habe fich blos nad dem Grünen Baum begeben, um jenen Ge 
fangenen ganz allein zur Haft zu bringen. Gr benahm fih aud 
volltommen fo, wie Jemand, der einen Anderen überrafhen will; 
er ſchlich fo Leife wie möglich an der einen Häuferreihe dahin, und 
als er in die Nähe des Bafthofes kam, blieb er irgendwo im tiefen 
Schatten ftehen, um fich die Gelegenheit anzufchauen. 

Der untere Stod des Grünen Baumes, namentlih die bins 
teren Schenkzimmer waren noch von Lichtern erhellt, auch fah man 
zuweilen Jemanden an das Fenfter treten und auf die Straße hin- 
ausfchauen. Die Hausthüre ftand weit offen, nnd der Offizier, der 
fi in der Verlängerung des Ganges aufitellte, bemerkte, daß im 
Hintergrund defielben die Treppe war, fehwach beleuchtet von einer 
erfterbenden Dellampe. Das Haus war, wie gefagt, in den unteren 
Räumen noch voll Leben, im Hofe nebenan fnurrte zuweilen Die 
gewaltige Stimme des Kettenhundes, und der Offizier überlegte, 
daß e8 einiger Maßen zu unangenehmen Begegnungen führen Fönnte, 
wenn er fich jo allein und unbewaffnet in diefed Hanptquartier der 
Demokraten einfhlihe, um — eined ihrer Häupter gefangen zu 
nehmen. Doc gerade das Gewagte des Unternehmens trieb ihn 
an, es zu beftehen ; ihm war ein aufregended Abenteuer lieber, als 
eines, das fo ganz glatt und eben abzugeben verjpridt. Er 
avancirte im dichten Schatten an die Thüre, erftieg eilig die Treppe 
und tauchte leiſe und geräufchlos in den dunklen Gang bis zur 
Hanpttreppe, wo die trübe Dellampe brannte, die er aber fogleich 
anslöfchte. 

Die Treppen hinauf zu fteigen, hatte er weiter feine Schwies 
rigleiten; er faßte das Geländer, um feinen Schritt zu dämpfen, 
ließ es aber 108, da daflelbe, alt und morih, zu krachen anfing. 
"Die Stiege wandte fich rechts herum, dann befand er fich im erjten 
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Stock. Hier fland der Offizier auf einem Heinen Veſtibül, auf 
welches zwei lange Gänge im rechten Winkel mündeten, an denen 
die Gaftzimmer lagen; wenigitens waren alle Thüren numeritt. 
Der Dragoner bemerkte dies alles beim Schein einer Zalgferze, 
die auf einem Ziichchen neben der Treppe fand; doch gab fie nur 
eine zweijelhafte Helle, denn fie war in den meſſingnen Lenchter 
bineingebranut, und die trübe, röthliche Flamme glänzte eben durch 
ein paar Deffnungen, wie das Licht auf einem Leuchthurme. Für 
den unternehmenden jungen Mann war dies im der That eine lei» 
tende Helle, denn er konnte mit Einem Blid das ganze Terrain 
überfeben. Neben dem Tifchchen war eine Thüre mit „Hier“ bes 
zeichnet; unter diefem „Hier“ befand fih ein großes Loch, durch 
welches man bequen auf die beiden Gänge bliden konnte. Das 
alles überdachte der Dragoner, denn ihm war ein Verſteck höchſt 
erwänjcht, da er in diefem Augenblide zu vernehmen glaubte, wie 
der Schlüfjel in irgend einer Thüre berumgedreht würde. Im 
Nu war er eingetreten, fchob einen fchüßenden Riegel vor und 
rekognoscirte. Wenn er feine Augen anftrengte — und das that 
er, — ſo konnte er die weißen Zahlen auf den Thüren leſen. 
Links von ihm am Ende ded Ganges mußte fih Nro. 1 befin- 
den, vor ihm war 8, 9, 10, alfo rechts die fechöte Thür mußte 
16 fein. 

Erfah diefe Thüre, ohne die Nummern lefen zu können. 

Sn Betreff des Schlüffelumdrehend Hatte er ſich nicht ge⸗ 
täufcht. Es war bier oben fo ftil, daß er dad Knarren Des 
Schloſſes deutlich hören konnte; er ließ feinen Blick über beide 
Gänge gleiten, um zu fehen, welche Thüre geöffnet würde. — — 
Ah! Nro. 16 ließ jegt einen Heinen LXichtfpalt auf den Corridor 
fallen. Das traf fi auffallend günftig; oder war fonft bier etwas 
vorgefallen? — Kam er vielleicht zu fpät? Wir müflen geftehen, 
daß er in größter Spannung auf jene Thüre blidte, die ſich lang⸗ 

/am öffnete. 
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Noch eine Sekunde, und — fie trat heraus, die Dame, die 
ihm gegenüber im Eilwagen geſeſſen; fle hatte ihr ſchwarzes Kleid 
an, und nur den Mantel und den Hut mit dem Schleier abgelegt 
Sie hielt das Licht vor fih, die Hand zwifchen dem Geficht und 
der Zlamme, und fpähte aufmerfjam auf den leeren Gang hinaus. 
Der Dragoner-Offizier, von dem Schein geblendet, konnte aud 
jept ihre Züge noch nicht erfennen. Sie ging langfam nad der 
Treppe, gewiß in der Abfiht, das Stubenmädchen zu rufen, um 
fi) zu erfundigen, wie viel Uhr es fei, gewiß nur in diefer Abficht. 
Als fie nahe an dem Tifchchen angekommen war, ließ fie Tangfam 
die Hand mit dem Lichte finten, — ein Augenblid, dem der junge 
Mann mit der größten Spannung entgegen ſah. — Wenn man 
eine angenehme Stimme hört, einen elaftifchen Körper fieht, fo 
begt man die ausfchweifendften Erwartungen von der Form und 
der Geſtalt des dazu gehörigen Gefihted. So erging ed dem 
Dragoner-Öffizier. Er konnte nicht erwarten, bis die Hand mit 
dem Lichte niederfant, bis der tiefe Schatten verfchwunden war von 
dem Geficht feiner Dame. Waren die Augen blau oder braun? — 
Der fanften Stimme nach mußten fie blau fein, die Tippen dagegen 
rofig und fchwellend. — Sept wichen alle Schatten. — Was war 
da8? — Die Augen waren nicht blau, fondern grau, die Lippen 
nicht Frifch und ſchwellend, fondern trog ihrer Dünne faltig und 
zufammengefniffen, das ganze Geſicht vertrodnet und unbedingt einer 
fehr alten Jungfer angehörend. 

Mochte nun der Dragoner-Öffizier bei diefer fchredlichen Täu— 
(hung einen tiefen Seufzer ausgeſtoßen, oder mochten feine Augen 
durch das erwähnte runde Loch geipenftig auf den Gang hinaus 
gefchaut Haben, — genug, die Dame blieb auf einmal zufammens 
fahrend ftehen, blickte entfeßt vor fich bin, horchte einen Augen» 
blick aufmerkſam und kehrte alsdann mit eiligen Schritten in ihr 
Zimmer zurüd, machte haftig die Thüre hinter fid} au. und der 
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Dragoner:Offizier vernahm mit großer Befriedigung , wie fie den 
Schlüffel zweimal im Schloffe herumdrehte. 

„Dem wäre ich glüdlich entgangen!“ feufzte er. „Diefes 
Abenteuer hat nicht ſchön geendigt, und doch ift noch nichts vers 
Ioren ; ich fchleiche zu meinen Kameraden zurüd, die mich kaum 
werden vermißt haben, und entgehe jo allen Spöttereien. 

Darauf war er im Begriffe, den Niegel von der Thüre zurück 
zu fchieben, als er drunten die Stimme des Wirthes vernahm, 
diefelbe Stimme, die ihn auf dem Rathhaufe fo fanft gefragt, ob 
ibm etwas von dieſem gefulzten Schweinskopf gefällig fe. Doch 
hatte fie jebt einen ganz andern Klang und alle Unterwärfigkeit 
abgefchüttelt. „Soll Die da draußen auf dem Marktplatze,“ fagte 
er, „ein fiediges Donnerwetter regieren! Scide fchon zwei Leute 
hinaus, und Keiner fommt zurüd, aud der Major nidt; da müfs 
fen wir aufpafien, das bat was zu bedeuten, He, Friedrich, Hol 
den großen Hund herein und ſchließe mir die Hausthüre. Es ift 
immer befier, wenn man hinter Schloß und Riegel abwartet, was 
da kommt. — Seien Ste unbeforgt,“ fagte er daranf mit leijerer 
Stimme zu Jemand, der bei ihm zu fein fchien, „ed müßte doch 
mit dem Teufel zugehen, wenn wir nicht im Stande wären, Sie in 
dem weitläufigen Haufe zu verbergen. Aber nur mich machen lafs 
fen! Bergefien Sie nur die ZimmersNummer nidt. Auf Nro. 16 
ift eine Fremde, 17 ift neutraler Grund, und von da ftehen Die 
TIhüren bis zu 21 offen. Im 21 ift, wie Sie willen, das bewußte 
Fenſter, welches ganz gefahrlos auf das Dad des Nebenhauies 
führt. Anfänglich aber find Sie hier unten ficherer.“ 

„Aber die Mädchen auf Nro. 182“ fagte eine andere Stimme. 

„Sie glühen für die gute Sache,“ entgegnete ernſt der Wirth 
zum Grünen Baum, und obgleich nicht aus hiefiger Stadt, werden 
fe boch ſo aufopfernd wie möglich Alles zu Ihrer Rettung beis 

fragen.” 
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Momente, wo ed nicht fo gar unangenehm fein fann, wenn man 
einen politifchen Flüchtling vorftellt. Aber Eins ift ficher, ich fiße 
bier in einer donnermäßigen Patjche: die Thüre zu, der Hofhund 
108; wir wollen fehen, wie wir und da herausfinden.” 

Unten hatte unterdefien der Wirth noch einige weniger bedeus 
tende Befehle gegeben, und dann flieg er allein Die Treppen herauf. 
Das Licht auf dem Tifchchen droben bob er in die Höhe, fchnäugte 
ed in Ermangelung einer LXichticheere mit den Fingern und verfuchte 
ed dann, die Thüre zu Öffnen, auf welcher „Hier“ ftand, Natürs 
licher Weife öffnete fie fich nicht, und der Wirth flieg Die Treppe 
zum zweiten Stodwerf hinauf. 

Eine qualvolle PViertelftunde verging für den Gingefperrten 
drunten; im Haufe war Alles todt und fill; auch von der Straße 
herauf drang nicht gas geringite Geräufh. Es war in dem Ge 
mache ein eines Fenſter, durch welches der unglüdliche junge 
Mann zum Oeftern angelegentlich hinaus blickte; doc, fah er nichts 
ald Hänfer und dunkle Umriſſe, ein paar noch ziemlich kahle Bäume, 
fi) finfter gegen den Nachthimmel abhebend, und nur ein einziges 
Mal glaubte er etwas gefehen zu haben, wie das jchwache Xeuchten 
eined Gewehrlaufes. 

Der Wirth, der offenbar eine Infpektion durch das ganze Haus 
gemacht hatte, kam nach einiger Zeit wieder die Treppen herab, 
und mochte er nun einen gelinden Verdacht haben, oder fih auch 
auf dem erften Stod überzeugen wollen, daß nirgend wo ein Vers 
räther laufche, genug, er fam gleich wieder an die Thüre des Vers 
ſtecks und rüttelte daran, zuerft leife, dann heftiger, und als der 
Riegel nicht weggezogen wurde, rief er, ob Jemand da ſei. Auch 
legte er das Gefiht an die runde Oeffnung. 

Dem Offizier zudten die Finger, und er befand fich in großer 
Berfuhung, dem mneugierigen Wirth einen tüchtigen Nafenftüber 
zu verfeßen. Doc wäre ihm diejed Vergnügen vielleicht theuer zu 
ftehen gefommen. Er verhielt fih alſo wuhig, wad wa culiagn 
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Der Dragoner-Offizier wird für einen Demofraten gebalten, fraternifirt mit ben Töchtern bes 
Landes und erlebt eine Geſchichte, wie fie nur in ganz dunfeln Zimmern vorfommen fann. 


Wir glauben ſchon bemerkt zu haben, daß der Dragoner-Offis 
zier ein unternehmender junger Mann war, und müſſen hinzuſetzen, 
daß Gefahren, die vor ihm aufftiegen, feinen Muth entflammten, 
ftatt ihn zu dämpfen. Er hatte in der heutigen Nacht einiges Glüd 
gehabt; er war glüdlich einem Verſteck, der ihnim Falle der Entdedung 
mit Lächerlichkeit bedrohte, entronnen. Er befand ſich jetzt in einem 
anftändigen Zimmer und hatte zwifchen ſich und den Gang einen 
tüchtigen Riegel gefchoben. Da es nun bier in dem Zimmer höchſt 
langweilig war, und fih auch außer einem wadeligen Rohrſtuhl 
feine bequeme Sthgelegenheit fand, fo befchloß er, das Terrain zu 
rekognosciren, und näherte fi) der Nebenthüre. Glüdlicher Weife 
aber überdachte er in dieſem Augenblide den Anzug, in welchem er 
fih befand, den Waffenrod mit den glänzenden Knöpfen und Epau⸗ 
letten, und fagte ſich felber, daß, wenn er weiter vordringe, ihn 
der geringfte Lichtftrahl, der auf feinen Kleidern wiederglänzte, aus 
einem Berfolgten zu eiuem Verfolger machen und einen gewaltigen 
Hülferuf herbeiführen würde. 

Es war, wie wir willen, noch im Monat April, und der Offi⸗ 
zier, der feiner ſchlanken Taille zu lieb die läſtige Hier ded Kur 
letots und Mantels fcheute, trug unter der enggemahten Anlisen 
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einen anliegenden Rod von fchwarzer Seide, wie ihn die Tfcher- 
fefien zu tragen pflegen. Es war das damald Mode bei den Ka⸗ 
valleriesRegimentern. 


Der junge Mann zog aljo feinen Waffenrod aus, häugte ihn 
über den’ Stuhl und näherte fid) alddann der Ihüre des Neben- 
zimmers, wo er leife anklopfte. 


Das Zifcheln und Flüftern hörte mit einem Male auf, und es 
wurde todtenftill nebenan. 


Gr Mopfte abermals und etwas lauter, und darauf vernahm 
er ein unbeftimmtes Geräufh. Es war gerade, ald würde ein 
Stuhl gerüdt, oder als krache irgend ein anderes Möbel; auch 
begaun das Flüftern wieder, und als er fein Ohr an das Schlüſſel⸗ 
och Tegte, konnte er einige Worte vernehmen. — „Was thun wir?“ 
fragte eine Stimme — „DO Gott! O Gott,” antwortete eine ans 
dere, „den Ball vergefle ich in meinem ganzen Xeben nicht!” Und 
eine dritte Stimme ſetzte Hinzu: „Auf jeden Fall müſſen wir er- 
fahren, wer da ift.“ 

Es find, wie der Wirth gefagt, nur Mädchen im Zimmer, 
ſprach der Dragoner- Offizier zu ſich felber. Und damit klopfte er 
abermals, 


„Sp frag’ doch, was man will!" fagte eine Stimme. — „Ih 
nicht!” antwortete eine andere; „und ich in alle Ewigkeit nicht!“ 
eine dritte, 

„Run, dann will ich's thun,“ fahr die erite fort, „wir find 
ja zu drei, und was wir thun, gefchicht, weil wir es nun einmal 
verſprochen.“ 

„Das iſt eine ſchlimme Demokratin,“ meinte der Offizier; 


„gegen die zu mandvriren iſt Pflicht und Schuldigkeit.“ 
„Ber iſt dar“ 


„Run, th bin’s, Sie wiljen's ja.” 
„Aber was wollen Sie denn eigentlidt“ 
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„Das ift doch fehr einfach: das Militär umftellt den Hof, ich 
faun nur duch Ihr Zimmer in das Nebenhaus gelangen.“ 

„Das ift richtig,” meinte eine andere Stimme. Und dadurd) 
ermuthigt, drückte der Offizier auf die Thüre; aber fie war ver 
ſchloſſen. 

„Machen wir Licht?“ ſprach die erſte Stimme. 

„Nein, nein! gewiß wicht!” antwortete die andere. 

Jetzt vernahm man ein leiſes Trachendes Geräufh, danı ein 
Raufchen wie von Kleidern, ein Schlurfen wie von einem Pantoffel, 
den man ſucht, und dann tappte es langfam nach der Thüre; der 
Riegel wurde ‚zurüdgezogen, die Thüre geöffnet, und eine warme 
angenehme Atmofphäre drang dem Offizier entgegen. Im Bor: 
zimmer war es ziemlich fühl geweſen. Raſch fchlüpfte er durch die 
<hüre, faßte nad) der Klinke des Schlofjes und fing dort, was er 
gedacht, eine Heine, warme Hand. Es war feine Schuldigkeit, 
einige Dankjagungen zu ſtammeln, und er that das in der zierlich⸗ 
ften, befcheidenften Weife und mit wohlgejeßten Worten. 

„Bir haben verfprochen, Ihnen zu helfen,“ jagte die Stimme, 
der die weiche und warme Hand angehörte, „und wir wollen es 
recht gern thun. Aber jept machen Sie, daß Sie von bier fort 
fommen; dort die Thüre des Nebenzimmers ift offen, wir wollen 
ſogleich hinter Ihnen verriegeln.“ 

„Ah! fo ift es in der That nicht gemeint,“ entgegnete der 
Dffizier mit feiner fanfteften Stimme „Die Flucht dur jene 
Zimmerreife und dann zum Feniter hinaus auf das Dad des 
Nachbarhauſes iſt nur das legte verzweifelte Mittel. Glauben Sie 
mir feft, mein Fräulein, da8 Haus ift mit diefen verfluchten Muss 
fetieren umiftellt, die haben jedes Fenfter im Auge, und defien bin 
ih gewiß, fowie ich mich nur dort drüben blicken laſſe, Liege ich 
auf dem Pflafter, ehe man Drei zählen kann. — Aber das thut 
nichts, ich gehe lieber in meinen Tod, als daß ich Ihre Güte mia 
brauchen follte.* 
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Er brachte den weichen Kingern ded Mädchens einen gelinden 
Druck des Dante bei, und daranf wollte er fie fahren laſſen. 
Doch kam es nidht fo weit, denn fie fagte haſtig: „Aber um Got⸗ 
tes willen, wenn Sie nicht zum Fenſter hinaus auf dad Nachbar⸗ 
dach klettern wollen, ich bitte Sie, was fol dann gefchehen?“ 

„Oh!“ entgeguete der Offizier fill Tächelnd über fein gutes 
Glüd, „das Hinausklettern bleibt nicht aus; nur fol das zuletzt 
vor ſich gehen, wenn alle anderen Mittel verfucht find.“ 

„Und diefe anderen Mittel?“ 

„Sie verfprachen mir grogmüthig Ihren Schuß, unfer Wirth 
hat ed mir gefagt, und ich vertraue darauf; ed hat dad einige Un⸗ 
annehmlichkeiten für Sie, aber was iſt zu machen?“ 

„Run, bitte, fprechen Sie, was fol denn gefchehen ?* 

„Bor allen Dingen flehe id) Sie au, mich ruhig bier zu laſſen, 
bis die Eoldaten wirklich anfaugen, das Haus zu unterfuchen. 
Dielleicht, daß fie nicht in Ddiejed Zimmer kommen; follte dies aber 
geſchehen, fo bleibt mir nichts übrig, als der Weg durch's Fenfter 
auf Die Nachbardächer.“ 

„Fürchterlich!“ jagte das junge Mädchen an der Thüre, und 
die beiden andern Etimmen meinten ängftlih: „Was? bier in uns 
ferem Zimmer bleiben, die ganze Naht? Das geht nidht an! — 
Nicht wahr, Sophie?“ 

Alfo die Hand, die ich gefaßt habe, gehört einer Sophie, dachte 
der Dragoner- Offizier. Nun, fie wird ihrem Namen Ehre machen 
und weife fein. 

Die drei Mädchen, die fo unvermutbet in dieſes Abenteuer 
verwidelt wurden, hatten am Abend auf dem Balle im Tanzen ihr 
Mögliches gethan, und erhigt, aufgeregt, wie fie waren, trug der 
Dringende Wunſch des Wirthes, ihren Belanuten, den Altuar, der 

guten Sache wegen zu reiten, nicht dazu bei, ihre Nerven zu be= 
zuätgen. Die Hand des jungen Moädchend an der Türe zitierte 


Der DragonersDOffizier ein Demofrat. 157 


merklich; doch fühlte der Dragoner-Offizier aus diefem Zittern deut: 
lich, daß fie ihn nicht verlaffen, daß fie ihn befchügen würde. 

Es trat eine längere Paufe des Schweigens ein, uud endlich 
fagte eine der anderen Stimmen: „DO, liebe Sophie, e8 ſoll geſche⸗ 
ben, wie du willit.“ 

„3a, ja,“ entgegnete die andere, „du haft mit dem Wirth ges 
ſprochen, wir wollen dir in Allem folgen — auch bijt du die Ers 
fahrenere, die Aeltere.“ 

„Teufel!“ dachte der Dragoner-Öffizier, „follte meine Bewohne⸗ 
rin von Nr. 18, meine Befchügerin, Achnlichkeit mit meiner Reife 
gefährtin auf Nr. 16 haben? Das wäre gar zn fchrediih! — Er 
wagte ed, wie durch ungefähr, fanft den Arm zu berühren, der zu 
jener Heinen Hand gehörte, er that das und fühlte fid, wunderfam 
beruhigt. — „Faſſen Sie einen Entfhluß,“ ſprach er nach einer 
Pauſe, „befehlen Sie über mich; was es auch fei, ich will es thun; 
jagen Sie mich hinweg, gut, ich gehe und überliefere mich denen, 
die mich ſuchen.“ 

„Nein, nein!“ verfegte Fräulein Sophie, „wir wollen nicht 
Ihr Unglück; aber Sie könnten wohl in dem Vorzimmer bleiben, 
da wird Sie auch fo leicht Niemand fuchen, und ift dies doch der 
Fall, fo Haben Sie immer Zeit, durch unfer Zinmer Ihren Weg 
zu ſuchen.“ 

„Sie wollen es fo,” fagte mit einem tiefen Seufzer der junge 
Mann, „wohlan, es feit Was kann ed Sie im Grunde auch küm⸗ 
mern, ob ich entdedt werde? Das Vorzimmer liegt neben Nr. 16, 
dort wohnt eine Dame, die heute Nacht mit Offizieren gekommen 
tft, fie muß mich hören, ich mag mich fo feife verhalten wie mög⸗ 
fh, und dann bin ich verloren.” 

„Rein, nein! das fol nicht fein!“ erwiderte eifrig das Mäd⸗ 
hen an der Thüre; „fo bleiben Sie denn in Gottes Namen da 
ſtehen — oder nein, geben Sie einen Augenblid in’! Borzimmer 
und Sommen baun gleich wieber,* 
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„Wie Sie befehlen.“ Doch ehe der Offizier dieſem Befehle 
wirklich Folge leiftete, nahm er die Heine Hand fachte von der 
Thürklinke weg, führte fie an feine Lippen und drüdte einen leifen, 
aber nichts deito weniger fehr innigen Kuß darauf. Dann fchlüpfte 
er in's Vorzimmer, und als er die Thüre hinter fich zugezogen, 
vernahm er jenes Rafcheln und Schlurfen wieder, ſowie das leife 
Krachen eines Möbels — dann war Alles ftill. 

Das war ein eigened Abenteuer, jo reizend in Geheimniß und 
Dunkel gehüllt. Was hätte der Eindringling nicht für einen Bei» 
nen Lichtftrahl gegeben! für den geringften Schein, um Perfonen 
und Gegenftände zu fehen! Aber im Vorzimmer war es dunkel, 
und in dem Schlafzimmer, wohin er jebt zurüdtrat, noch mehr. 
Es befand fih da ein einziges Penfter mit einem diden grünen 
Borhange, der herabgelajjen war; die tiefite Stille herrfchte in dem 
Gemach. Man hörte nicht einen-einzigen Athemzug der drei Mäds 
hen. — Warten wir einen Augenblid, dachte er Offizier und lehnte 
fih mit dem Rüden an die Wand. 

Bon dem unteren Stockwerke herauf hörte man zuwellen das 
Gemurmel von Stimmen vder das Zurüdrüden eines Stuhles, 
von der Straße aber nichts, als das Knurren eines benachbarten 
Hofhundes, der unruhig bald hierhin, bald dorthin zu laufen ſchien; 
denn er witterte wahrfcheinlich die verdächtigen Gäfte, welche das 
Haus umitellten. 

Nach einer Pauſe fagte der Offizier: „Darf ich mich nicht mit 
Ihrer Erlaubniß ein wenig niederfegen?“ 

Eine Stimme zu feiner Rechten unterdrüdte ein leifes Lachen, 
eine andere links ebenfalls, und die ihm bekannte Stimme, welche 
von gerade vor ihm ber zu kommen ſchien, fagte: „Sepen Sie fidh 
auf einen Stuhl, wenn Sie einen leer finden.“ ... 

Durch diejed Lachen und diefe Antwort hatte er das Schlacht» 

feld rekognoscirt. Links befand fidh eine der jungen Damen, rechts 
die andere, und vor ihm Fräulein Sophie, Kr talterr ua einem 
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Stuhl neben fih, fand ihn aber mit mannigfaltigen Gegenftänden 
bededt. Auf der Lehne hing ein Blumenkranz, bauſchige und 
fnatternde Kleidungsftüde auf dem Sitze; und ald er das fanit 
etwas zufammenrüden wollte, fiel ein anderer Gegenftand auf den 
Boden, den er raſch wieder aufhob. Doc hatte diefer Gegenftand 
eine Lange Schnur, die fi) hartnädig und tüdifch um feine Sporen⸗ 
räder feftfchlang. Er brauchte eine Heine Weile, da loszukommen, 
und während defjen lachte ed ebenfalls rechts und links neben ihm, 
aber fo unterdrüdt und gedämpft, als habe man fi) ein Schnupfs 
tuch oder einen Bettzipfel in den Mund geſtopft. Dem jungen 
Manne war ed natürlicher Weiſe nicht um das Niederfißen zu thun; 
er fenfzte tief auf und ſprach: „Ich will Ste nicht derangiren. Ach, 
wenn ich nur wüßte, wie fich alles das entwideln fol, wenn id) 
nur vorausfehen könnte, was die nächfte Stunde bringt!“ 
Es erfolgte feine Antwort. 


„Ste haben ſchon fo viel für mich gethan,“ fuhr der Offizier 
fort, „daß ich faſt zu fchüchtern bin, Sie noch um Weiteres zu 
bitten. Aber ich muß doch wahrhaftig für den Fall der Noth 
wifjen, wo die Thüre zum anderen Bimmer iſt; wenn ih mid) 
fpäter. plöglich entfernen muß, fo könnte ed leicht ein Geräufc 
geben.“ 

Es erfolgte eine Zeit lang wieder feine Antwort; dann aber 
fagte die befannte Stimme: „Die andere Thüre iſt gerade vor 
Ihnen, das Fenſter müfjen Ste links lafien und gerade aus gehen.“ 
— Der Dragoner that, wie ihm geheißen, nur daß er, feinem 
Ohre folgend, ein wenig halblinks marfchirte. 

„Mehr nach rechts!“ verfegte ängftlich die Stimme, „viel mehr 
nach rechts!“ 

„ab ſo!“ entgegnete er, machte auch die entſprechende Bewe⸗ 
gung, manövrirte aber fo geſchickt, daß er endlich — es war fo 
gar dunkel — an dad Kopfende eines Better ich. „sa Ahr 


* 
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die Thüre,“ ſagte er, „danke! D, wenn die Gefchichte ſchon glück⸗ 
lich vorbei wäre!“ 


„Das wünfchen wir auch!“ antwortete ed gedämpft und leife. 

„Solche Momente find fürchterlich,“ entgegnete er; „aber für 
Eie, meine Damen, mehr als für mich.“ — Gr bengte den Kopf 
nieder. „Fräulein Sophie,“ flüfterte er, „wie fol ich Ihnen danken 
für das, was Sie mir gethan!“ 

Da wurde draußen au die Thüre von Nr. 17 ziemlich heftig 
geklopft. Natürlih gab Niemand eine Antwort, doch hörte das 
Klopfen deßhalb nicht auf. 


„Sie find es,“ fagte eines der anderen Mädchen; „um Gottes 
willen, was wird es geben!“ 


Der junge Offizier war emporgefahren und laufchte aufmerkfam. 
„Das tft fein Militär,“ erwiderte er nach einer Pauſe, „die würden 
nicht fo ruhig über den Gang daher jchleichen.”“ - 

„Eo gehen Sie doch und fragen, was man will!“ meinte 
die Stimme von eben mit etwas weinerlihem Tone. „Du lieber 
Gott! das joll mir eine Xebre jein!“ 

Jetzt vernahm man die Stimme des Wirthes, welcher draußen 
rief: „So machen Ste doch nur auf; es ift wahrhaftig nothwendig! 
Das Haus it mit Wachen umftellt, und wie mir der Chriſtoph 
eben fagte, marſchirt eine Patrouille vom Marktplage hierher.“ 

„So laft mich doc herein!“ bat eine andere Stimme. 

„a, was joll denn das wieder?“ fragte ängftlich das Mädchen 
in der linfen Ede. „Wer will denn noch mehr herein? Rein, jept 
iſts genug; fo wad if mir In meinem ganzen Leben noch nicht 
widerfahren !“ 

„Wie gefagt,“ ließ * 3 wieder der Wirth hören: „das 
ganze Hans iR 6 
anf unb laff 
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der rechten Ede. Und Sophie fepte mit ganz leifer Stimme hinzu: 
„Um Gottes willen! was fol das bedeuten?“ 

„Machen Sie auf! machen Sie auf!” ertönte es abermals 
von draußen. „Sie müfjen ihn bei ſich gut und ficher verfteden; 
er wird gar nicht mehr in das Nachbarhaus hinüber können. Man 
fieht drangen überall in der Duntelfeit die Gewehre blipen.“ 

Sophie machte eine raſche Bewegung, doch der Offigter beugte 
fi) nieder, faßte leicht ihren Arm und fagte fo leife, daß ed nur 
ihr verftändlih war: „Hören Sie mid eine Sekunde, aber fein 
lautes Wort, keinen Schrei! — Er mußte eine Heine Lüge erfinden, 
und er that es anf eine fede und für fein Alter recht gefchidte 
Art. — „Ic bin nicht der,” fagte er, „für den Sie mich halten. 
Aber um Ihrer felbft willen ftill! Ihre Freundinnen müſſen glauben, 
ich ſei es; 0 Sophie, verzeihen Sie mir dieſen Schritt! Ich fah 
Sie heute Abend bei dem Balle, ohne daß Sie mich bemerkt; ich 
bin volltommen fremd hier; ja, ich fah Sie, Sophie, und obgleich 
nur kurze Zeit, ich konnte Sie nicht vergefien, ich ſchlich mich hier 
ein, um Sie einen Augenblid zu ſprechen. Aber feien Sie Hug, 
verftändig, ich werde mich entfernen; Niemand fol diefen Schritt 
erfahren!“ 

Das Mädchen zitterte heftig und flieg einen leichten Seufzer 
and. Doch müflen wir geftehen, daß trog der namenlofen Angft, 
die fie erfaßte, in ihrem Geifte all die fremden Gefichter auftauchten, 
die fie heute Abend vielleicht gefehen. Aber keines paßte zu dieſer 
verwegenen That und zu diefen fo feltfam klingenden Worten, keine 
der Bürgerwehr-Phyfiognomieen mit ihren herausfordernden Bärten. 

Der Dffigter erhob ſich jeßt raſch und fagte zu den beiden 
anderen Mädden: „Bleiben Sie ruhig, es iſt nur ein Mißver⸗ 
Mindnig. Ich will es draußen gefchwind aufflären.“ — Damit 
ging er gelafien in dad Borzimmer, drüdte die Thüre hinter fich 

achte bei fich: Ich bin nicht ausgeſchickt, den zu fangen, 
alas nicht, 0b es der Rechte iſtz; Ic, wi Yqn anıı ed 
a” a 
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retten, nur ihn nicht verrathen. — Dann trat er an die Thüre, 
die auf den Gang führte, ſchob den Riegel leiſe zuräd und öffnete 
einen Meinen Spalt, fo daß Jemand durchſchlüpfen fonnte. Augen- 
blicklich wand ſich auch eine männliche Geftalt in dad Zimmer; 
eine andere wollte folgen. Doc drüdte er die Thüre wieder in’d 
Schloß und [hob den Riegel vor. 

Der Eingetretene blieb einen Augenblid ungewiß in der Duns 
felheit Stehen, doch fchrat er fehr zuſammen, ala ihn der Offizier 
fett am Arme faßte und in die andere Ede des Zimmers zog. 
„Herr !* fagte der Dragoner zu ihm mit leiſer Stimme, „wer Ste 
au fein mögen und was Sie bier wollen, es gibt nur Ein Mittel, 
das Ihnen nützlich fein kann. Stellen Sie fi ruhig hinter die 
Ihüre, und was gefcheben mag, fprechen Sie kein Wort, machen 
Sie feine Bewegung; man will Ihnen wohl, nur müjjen Sie Ihr 
Ghrenwort geben, daß Sie mich nicht gefehen.“ 

Dem Ardjutanten und Altuar Happten die Zähne zufammen. 
Da drinnen follten wur drei Mädchen fein, und hier fprach eine 
männliche Stimme mit ihm. Doch die Stimme wiederholte leife 
und dringen? : „Geben Sie Ihr Ehrenwort, nud dann hinter die 
Thuͤre!“ 

„Ih gebe ed,“ erwiderte der erſchrockene Adjutant, und daun 
drückte er ſich in die bezeichnete Ecke. Seine Augen aber hielt er 
begreiflicher Weiſe offen, und als er nun ſah, wie der andere Mann, 
der im Zimmer war, gelajien ein Kleituugeftäd von dem Stuble 
nahm und ed anzog. nnd ald er nun ferner bemerkte, daß jenes 
Kleitungsttüd eine Offizierd⸗Uniform war, ta wollten ihm bie 
Kniee zulammenkaiden ; er ballte Die Fünfte uud ſprach zähneknir⸗ 
ſchend zu fi felber: „Sa, tram’ einer diefen Weibern! Da Riden 
fie Raben für und, rothe Schärpen, da fwören fie Haß und 
Baıb zeyen vie ſtechen Sälpner, famärmen für die Breipeit und 


Injjen fi Mechten von ven O, We 
Temefnaziunen —VN — 





Der Dragoner⸗Offizier ein Demokrat. 163 


ansgeftanden, und der eiferfüchtige Abfchen, den er in diefem Aus 
genblicde empfand, ließ ihn beinahe die ganze Partei haflen; er 
fühlte eine fat monarchifche Regung in feinem Bufen, wozu er 
aber ingrimmig feufzte: „Und drei fo fchöne Mädchen !“ 

Der Dragoner hatte feine Toilette beendigt, horchte auf den 
Gang, wo wieder Alles ftill geworden war, dann fagte er warnend 
zu dem Altuar: „Seinen Laut!“ und ſchlüpfte abermals in das 
Rebenzimmer, um Abfchted zu nehmen. 

„Run, was iſt's?“ flüfterten die beiden Stimmen rechts und 
links. 

„Alles in Ordnung,“ entgegnete er. „Halten Sie ſich ruhig, 
ich glaube Ihnen verſprechen zu können, daß, wenn das Militär 
kommt, dieſes Zimmer nicht unterſucht werden ſoll. Lieber will 
ich mich ſelbſt opfern. — Sophie,“ ſetzte er darauf mit ganz leiſer 
Stimme hinzu, „verzeihen Sie mir, ich verlaſſe Sie, doch reichen 
Sie mir zum Abſchied Ihre Hand.“ — Sie that das — obgleich 
widerſtrebend; er erfaßte ihre Hand und drückte einen leichten Kuß 
darauf. „Ich werde Sie nicht vergeſſen, „fuhr er fort, „halten Sie 
mich nicht im ſchlimmen Andenken, und ſollte Jemand zu Ihnen 
ſagen: Schutz den Verfolgten! ſo bin ich es, der Sie wieder er⸗ 
kannt hat.“ — Mit eiligen Schritten und, wir müſſen es geſtehen, 
mit einem ſeltſamen Gefühl im Herzen, ging er dann zur Thüre 
hinaus. 

Der Adjutant ſtand noch regungslos in ſeiner Ecke, doch 
horchte er aufmerkſam und ſtieß einen leichten Seufzer aus; auch 
der Offizier lauſchte aufmerkſam; denn draußen auf der Straße ver⸗ 
nahm man durch die Stille der Nacht gleichförmige, nicht zu vers 
kennende Schritte. An das Fenfter eilend, bemerkte er eine Pa⸗ 
teenife, die fih dem Haufe näherte, geführt von jenem langen 
Unterafügler der Artillerie ; einige Offiziere folgten. Bald hörte 


he,on die Hausthüre geflopft wurde; dann wurden in dem 
M haftig Stühle gerüdt, hieran Tr Gautier 
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geöffnet, der Enurrende Hund befhwichtigt, und dann vernahm man 
Stimmen, worauf feſte Schritte und leifes Klirren von Waffen in 
den unteren Räumen gehört wurden. Ginige Zeit nachher tram- 
pelte ed auf der Treppe, und der Wirth fagte: „Wenn Sie den 
Gaſthof unterfuchen müſſen, fo kann ich nichts dagegen haben, 
doch find einige Fremde da, aud Damen, die Sie doch gewiß 
nicht ftören wollen.“ 

„Es thut mir fehr leid,“ vernahm man jept die Stimme des 
langen Eduard, „aber ihr fpielt ja alle unter Einer Dede, und 
deßhalb muß ich diefe Dede aufheben, fchonungslos und ohne Aus 
feben der Perfon. Lieutenant Wortmann, ftellen Sie einen Poften 
vor jede Zimmerthüre! Der Unteroffizier Dofe, der den Mann 
tennt, und ich, wir wollen jeden Raum unterfudhen.“ 

„Ich bin verloren !“ jeufzte der Aktuar in feiner Ede; denn 
man vernahm den Schritt der Infanteriiten, welche den erhaltenen 
Befehl ausführten. Danach blieb er eine Zeit lang ruhig, man 
hörte nur das Geräuſch von Thüren, die aufe und zugefchloflen 
wurden, immer näber kommen. 

„Roh nicht !* ſagte der Dragoner⸗Offizier. 

„Stier find wir au Nro. 16,” verjeßte lachend der lange Eduard. 
„Sollen wir auch bier unterſuchen? Es that mir nur um meinen 
Freund leid, — Jetzt vernahm man, wie and diefe Thüre geöffnet 
wurde, dann börte man ten langen Eduard überraſcht ausrufen : 
„Ab, der Zanfend ! Schlafen Sie rubig weiter, Madame.“ Darauf 
frra eine andere Stimme: „Das if eine merkwürdige Racht, — 
wert weiß, wie fehr !- 

Der ganze Trupp fand jept Kill vor Nro. 17. Der Adjntant 
bebte, Der Dragoner faßte rubig den Riegel der Thäre. 

„Nro. 1° iſt cin leeres Borzimmer,“ vernabm man jebt die 
Stimme des Wirtbet, einigermapen ſchwach und unbekimmt; „da 

nebenan in Xr. 18 Schlafen drei junge Damen, Töchter benachbar⸗ 
Fer Sutebefiger, Die den beutigta Bad witgrmaht.“ 


. 
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„Zunge Demokratinnen,” fagte Lieutenant Bortmann. „Da 
müſſen wir unbedingt unterfuchen.“ — Gr verfuchte ed, die Thüre 
zu öffuen. 

„Sie tft von innen verfchlofien,“ vernahbm man die lachende 
Stimme des HufarensDffizierd. „Aufgemacht!“ fuhr er fort, indem 
er heftiger klopfte. 

„Gemach! gemach!“ meinte der lange Eduard. „Die Soldas 
ten follen zurüdtreten. Dan. muß doch eine gewiſſe Schonung 
beobachten. Meine Damen !” rief er alddann, „ich bitte, zu öffnen 
wir müſſen diefes Zimmer unterfuchen.“ 

E3 erfolgte natürlich keine Antwort, nur der Wirth fagte in 
TIodesangft: „Ich bitte Sie, Herr Hauptmann, es find drei junge 
unfhuldige Mädchen.” 

„Klopfen Sie an die Nebenthüre,” entgegnete der Infanterie 
Offizier, „fie mögen fih anziehen, wir wollen gen warten. Dem 
weiblichen Gefchlechte jede Schonung.“ 

Der Wirth that, wie ihm gebeißen; doch faum hatte er fidh 
entfernt, fo hörte man in Nr. 17 langfam den Riegel zurüd fchie- 
den, die Thüre öffnete fih weit, lieg den Glanz der Kichter hereins 
fallen und zeigte ein volllommen leeres Gemadh. . Dofe wollte auf 
den Wink feines Borgefegten eintreten, um aud das Nebenzimmer 
zu unterfuchen; doc, prallten er und der lange Eduard, der Hus 
faren-Dffizier und der Hauptmann von Etengel erfchredt zurück, 
als Hätten fie ein Geſpenſt gefehen ; denn aus der Ede Hinter der 
Thüre trat ihr vermißter Freund, der DragonersÖffizier, lächelnd 
und heiter gegen fie vor und fagte rückwärts gewendet, ehe er die 
Ihüre in’3 Schloß zog: „Bitte, fihieben Sie den Riegel wieder 
vor.” Was auch augenblidiich geſchah. - 

„Du bier?“ rief der lange Eduard mit einem Erftaunen, wie 
es ſich ſelten auf dieſem ruhigen Geſicht zeigte. 

In der That, ich bin es,“ entgegnete der Dragamır (ahnt, 
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„Aber ich finde es von eud wenig kameradfchaftlich, einem nicht 
einmal ein bischen Nachtruhe zu gönnen.“ 


„Werr weiß, wie fehr!“ fügte überrafht der Hauptmann 
Stengel bei. 


„Du warft in dem Zimmer, in den Zimmern 17 und 18% — 
Du? Oh! das ijt über alle Befchreibung.” 

„Das tft eine Gefchichte,” meinte der HufarensOffizter, „wie 
ich fie noch nie erlebt habe.“ 

„Eduard findet fie vielleicht ganz Meidinger!“ Tachte der Dra⸗ 
goner. 


„Bott fol mich bewahren!“ entgegnete der InfanteriesÖffis 
zier. „Wenn fo etwas Meidinger wäre, fo fähe es fchredlich bei 
und aus.” 


„Aber jet kommt bier weg!” bat dringend der Andere; 
„macht kein weiteres Aufheben !“ 

„Rt. 19, 20, 21 und 22 find vollfommen leer!“ meldete der 
Unteroffizier der Infanterie, und darauf bin ließ fi der lange 
Eduard von feinem Freunde mechanifch die Treppen hinab führen. 
Lientenant Wortmann zog die ausgeftellten Poften zuräd, indem 
er fagte: „Das ift eine ganz verfluchte Geſchichte!“ 

Es gibt Erlebniffe, über welche man den beiten Freunden ges 
genüber erflaunen muß — und fo erging ed dem langen Eduard 
nach vollendeter fruchtlofer Hausfuchung, als die Offiziere auf der 
Treppe des Grünen Baums flanden und Lieutenant Wortmann die 
Musketiere drunten zufammentreten Tieß. — Eduard ordnete ftille 
fchweigend Schärpe und Degen, blidte an den dänmernden Hinmel 
empor und erit, als er den Augen des Dragonerd begegnete, der 
fhwärmerifh und tief nachdentend an dem dunkeln Fenſter hin⸗ 
auffab, konnte er fich eines langen Seufzerd nicht erwehren. — 

Darauf aber reichte er dem alütlihen Kameraden die Hand und 
fagte: „Lieber Freund, es gibt Saden, Die wagegeuet Mrinisges 
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rifh find und einem Doch wieder ald ganz neue erfcheinen. — Lebe 
wohl.“ — — 

Am Schluffe dieſes Kapitel müfjen wir dem geneigten Xefer 
verfihern, daß Meifter Kaspar und der Schreibereigehülfe, fowie 
auch der Rathhausdiener aldbald aus ihrem Gewahrfam entlaffen 
wurden, daß der Zug Infanterie beim Grauen der Morgendämmes 
rung hinweg marfchirte, daß die ſechs Offiziere freundfchaftlichen 
Abſchied von einander nahmen, worauf die Artillerie und Kavallerie 
den Eilwagen, der abfahren wollte, wieder beftiegen. Sie hatten 
fi aber zufammen in das Innere des Wagens gefept und ließen 
die Dame im fohwarzen Mantel und Schleier allein bei dem Con⸗ 
ducteur im Coupe. Wenige Schritte von der Stadt rafjelten fie 
in vollem Trabe bei der marfchirenden Infanterie vorbei, und als 
der lange Eduard, der an der Spitze ging, melandolifch fein 
Haupt erhob und ihnen zurief: „Oh! 05!“ ftredten die vier im 
Wagen ihre Hände zum Fenfter hinaus und entgegneien: „Auf 
Wiederfeben in C.!“ — . 

Unteroffizier Feodor Dofe aber hatte fih dem Eonducteur als 
College zu erkennen gegeben und faß neben dem Poftillon, der vom 
Bode fuhr. . 


Zweites Kapitel. 


Gräplt dem geneigten eier, wer die ſchwarze Dame eigentlidy war, melbet eimas vom 
vergangenen Leben derfelben und berichtet fchlieglich die glüdliche Ankunft In G. 


Während die Offiziere im Wagen viel und luſtig fprachen, 
über die Abenteuer der vergangenen Nacht, wobet aber der Drago⸗ 
ner-Offizier nur zuweilen etwas ahnen ließ durch elnen UL, 
Durd ein ZBort, während unterdefien Doie neben dem Hals 
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von den Friegerifchen Ausfichten der Zeit fprach, fchien die äftliche 
Dame im Eoups eines Teichten Morgenfchlummers zu genießen. 
Sie hatte den Schleier dicht und feft um ihr Geſicht gezogen, lehnte 
fih tief in die Ede und athmete taktgereht und harmonifh. Der 
Conducteur machte e8 im der andern Ede ebenfo. Doch erfreute 
fih die Dame feines feiten Schlummerd ; fie richtete fich oftmals 
in die Höhe, hob den Schleier empor, blidte in die Gegend, welche 
fi) allmälig erhellte, und feufzte tief. 


Endlich begannen die höchſten Spipen der Berge ſich zu vers 
‘golden, und zu gleicher Zeit fülte fih das Rheinthal mit einem 
feinen Duft, der aber bald von den Sonnenftrablen herab gedrüdt 
wurde und als leichter Thau auf den Boden, fowie auf das Leder 
des dahinrollenden Eilwagens niederfiel. 


Bald kam die Station, der Conducteur erwachte ein paar Minus 
ten vorher, warf feinen Pelz ab und fchaute mit ziemlich nüchters 
nem Blick auf die glänzenden Fluten ded Stromes. „Ja ja,“ fagte 
er und dehnte fich, fo weit Died der enge Raum des Wagens ges 
ftattete, „jeßt find wir fogleih in U., Madame, wo die Paffagiere 
ihren Kaffee nehmen können.“ 


So war ed denn auch; fie erreichten U. ein kleines Städtchen, 
in furzer Zeit, und dort flieg Alles aus. Der Dragoneroffizier 
wäre lieber fien geblieben, denn er fürchtete fih, die Dame von 
No. 16 wieder zu ſehen; doch Tießen ihm die Kameraden keine 
Ruhe, und fo mußte er mit in das Gaftzimmer treten und das 
Schickſal fügte ed, daß er gerade gegenüber der fchwarzen Dame zu 
figen kam, und ald fie beim Beginn des Frühſtücks ihren jchwar- 
zen Schleier erhob, konnte fich der Dragoner eines äußerſt freunds 
lichen Blickes nicht erwehren, den ihm der Hufarenoffizier zuwarf, 
wobei ihn diefer leiſe fragte, ob die drei fehönen Mädchen im 
Grünen Baum vielleicht von demfelben Alter gewefen wären. Der 
Artilſſeriepauptmann v. Stengel machte den Golonten und bediente: 
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die Dame, wobei er fich dunkel erinnerte, fie ſchon irgendwo ge⸗ 
fehen zu haben — werr weiß wie fehr ! 

„Das tft wohl möglich ‚“ antwortete diefe, indem fie dantend 
Zucker und Mil nahm; „Sie werden vielleiht in €. meinen 
Bruder kennen — Regierungsraih B.“ 

„Ab, der Taufend !“ fagte der Artilleriehauptmann und vers 
bengte fich ; „das will ich meinen, wir fptelten auf dem Gafino 
manche Partie Whift mit einander. Habe ihn aud einige Male 
befucht, am Petriplag Nro. 10. 

„Ganz richtig,“ entgegnete die Dame. 

„Regierungsrath B. — Petriplap Nro. 10,“ dachte der Hus 
farensOffizter und erinnerte fich diefer beiden Namen, und daß 
fie mit irgend etwas im Zufammenhange ftänden, was ihm früher 
einmal paffirt oder was man ihm erzählt. Gewiß das Leptere, 
dachte der Hufar und nachdem er fih einen Augenblid befonnen, 
fhwebte ihm das Bild des langen Eduard vor und eine feltjame 
Geſchichte, die ihm diefer einftens erzählt. Doc konnte fie der 
Huſaren⸗Offizier nicht mehr recht zufammenbringen, nur fo viel 
erinnerte er fi, daß ed fih um eine hübſche Blondine gehandelt, 
um eine alte Tante, um weftphälifchen Schinken, einen Xiebeöbrief, 
Rüdesheimer und einen entjprungenen Kettengefangenen. 

Die ſchwarze Dame dem HufarensOffizier gegenüber hatte, 
einige graue Stellen abgerechnet, durchaus fein helles Haar; fie 
war alfo nicht die Blondine, viel wahrfceinlicher die Tante, 
und der Offizier, um etwas zu fprechen, erfundigte fi) nad) dem 
Befinden des Herrn Megierungsrathed und nad) dem feiner ſchö⸗ 
nen Fräulein Tochter. Die Tante — denn fie war ed — vers 
fiherte dankend, fo viel fie aus Briefen wife, befänden fich Beide 
recht wohl. 

„Sie, meine Gnädige,“ bemerkte Hauptmann v. Stengel’ 
— er wollte eigentlich fagen: gnädige Tran , doh da er ihr im 
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Karen war, gebrauchte er nur das Prädikat, — „Sie find fchon 
längere Zeit auf Reifen ?“ 

„Ich war über zwei Jahre von C. entfernt,“ antwortete die 
ſchwarze Dame und ein aufmerkſamer Beobachter hätte gehört, wie 
ſie einen leiſen Seufzer ausſtieß; „ich war bei meiner Schweſter, 
die ein Gut am Mittelrhein bewohnt. Ich hatte einmal Luſt, die 
Einſamkeit des Landlebens zu genießen.“ 

„Da hatten Sie Recht,“ ſprach Hauptmann von Stengel; 
„Gott, dieſes Landleben hat etwas ungeheuer Reizendes!“ 

„Nun, wir werden bald Gelegenheit bekommen, es zu verſuchen,“ 
meinte der Huſaren-Offizier. „Es wird nicht lange dauern, fo 
verlafjen wir die dDumpfen Kaſernen und ziehen mit dem Frühling 
hinaus in das heilfame, blühende Land.” 

„Glauben Sie wirklih an einen Krieg?“ fragte ängſtlich Die 
ſchwarze Dame. 

„Wohl möglich!” fagte der Hauptmann von Stengel achſel⸗ 
zudend; „die Mobilmachungen werden in zu großartigem Maßs« 
ftabe betrieben, ald daß es fih um eine bloße Demonftratton 
handelte.“ 

„Hurrah!“ rief lachend der Dragoner-Öffizier, der auch nicht 
ganz als ſtumme Perfon da fißen wollte „Ah! das wird ein 
herrliches Xeben werden; ich fehe mich ſchon an der Spitze meiner 
Reiterſchwadron! Richt't euch! — Gewehr auf! Zur Altagne vor 
wärts! der Hufſchmid Hinter die Front!“ 

„Der Doctor faßt frampfhaft die Mähne,” lachte der Hnfaren- 
Offizier. . 
„Der Auditeur flüchtet zum Padwagen,“ fuhr der Dragoner 

fort. — „Marſch! marſch!“ 
Die Dame war zufammengezudt, ald der Dragoner den Andi» 
Zeur zum Padwagen verwies. Sie kämpfte augenfheinlih einen 
tiefen Schmerz zugleih wit dem betzten Stück Butterbrod nieder, 
das fie fo eben in den Mund geiteltt. 
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„Meine Herren!“ rief der Conducteur zur Stubenthüre herein; 
„es ift Zeit, wir müfjen abfahren!“ 

Alles erhob fi, Jeder nahm feinen Plap wieder ein, und 
wenig Augenblide darauf rollte der Eilwagen weiter. 

Die Offiziere im Innern plaudertn, die Dame hatte fich tief 
in ihre Ede zurücdgezogen und dachte eifrigft nah; — viel Bers 
gangenes, wenig Zufünftiged. „Der Auditeur zum Gepäd!“ hatte 
der Dragoner-Öffizier gefagt, ach ja! zum Gepäd, mit aller Liebe, 
aller Hoffuung, und das alles, wegen des Eigenfinnes eines Bruders, 
der ſich eingebildet, eine junge Dane von über Bierzig und 
ein Züngling von über Zwanzig feien, was diefes Alter anbelangt, 
von zu großer Verſchiedenheit. Vielleicht erinnert fi) der geneigte 
Leſer noch, wie heftig die Zante den Auditeur Schmidt geliebt, 
wie fi diefe Liebe eine Zeit lang Bahn gebrochen durch alle Hin, 
derniffe und das Paar zu Zufammenkünften geführt, deren eine 
aber für ihn, den Geliebten, nicht fonderlich angenehm geendet. 
Der Bruder der Tante, der würdige Regierungsrath, hatte gut 
vernünftige Borftelungen machen und den Beiden mit Beifpielen 
zu beweifen, daß ein folches Verhältniß in alle Ewigkeit feine 
auten Früchte tragen fünne — umfonft! die Tante war zu reich, 
und der junge Mann liebte zu heftig, um der Vernunft Gehör zu 
geben. 

Bir müfjen leider geftehen, daß die Zufanmenkünfte zwifchen 
dem Auditenr Schmidt und der alten Tante noch eine Zeit lang 
fortdauerten, ein fchlechtes Beifpiel, dad auch den guten Sitten 
der Heinen Pauline hätte gefährlich werden können, wenn beren 
Herzensreinheit und natürlicher Verfland nicht fo groß gewefen wären. 
Da aber Pauline bei vielen Gelegenheiten bereitwilligft beide Augen 
zudrüdte, fo mußte fih die Tante zuweilen durch ein Heines Blin⸗ 
zen revanchiren, ein Blinzeln, das fie alsdanu verhinderte, genau 
zu fehen, wenn der damalige Bombardier Robert, der feit jener 
Kataftroppe das Haus des Regierungerather zuweilen eauten 


172 Zweites Kapitel, 


durfte, beim Abſchiednehmen die Hand der Tiebenswürdigen Blons 
dine gar zu lange fefthielt, oder ed fogar wagte, einen Ring an 
diefer Hand ganz dicht unter die Augen zu bringen, um Hand und 
Ring — — näher betrachten zu können, denn wir wollen nichts 
Schlimmeres vorausſetzen. 

Wie aber in diefer verderbten Welt nichts Gutes und Schönes 
verborgen bleibt, fo kam auch der Negierungsrath eines Tags zus 
fälliger Weife hinter Die Zufammenkünfte der Tante mit dem Herrn 
Auditeur. Es erfolgte nun eine Meine Scene, bei welcher der Res 
gierungsrath fi) bemühte, fo grimmig wie möglich auszufehen, zu 
welchem Zwed er fein Kinn tief in die Haldbinde vergrub. Darauf 
hielt er feiner ehrwürdigen Schweiter noch einmal die ganze Lächer- 
lichfeit ihres Liebeshandels vor Augen und bemerkte ihr am Schluffe, 
daß e8 von der Tante fehr wohl gethan fei, für eine Zeit fang 
ihre Schwefter zu befuchen, die wie wir bereits wifjen, auf einem 
Gute am Mittelrhein wohnte. Diefesmal ſprach der Bruder fo 
überzeugend, und mit fo viel Kraft und Nachdruck, daß fih die 
Zante veranlaßt fah, einige Tage darauf ihre Koffer paden zu 
lafjen und abzureifen. 

Der Herr Auditenr Schmidt benahm ſich hierauf fchlimmer, 
als man von ihm erwartet hatte. Da er einmal den Schleichweg 
durch die Küche kannte, fo benupte er denfelben eined Abends nad) 
der Abreife der Tante und erfchien plötzlich vor der erfchredten 
Pauline, wo er fih Die übergroße Freiheit nahm, ihr verfichern 
zu wollen, es fallen ihm jebt, feit die Tante entfernt fei, die Schup> 
pen von den Augen, und er begreife es nicht, wie man nach einem 
untergebenden Monde habe blicken fünnen, wenn die aufiteigende 
Sonne anfange fihtbar zu werden. 

Man kann fi) übrigens denken, wie diefes treufofe Gefaſel 
aufgenommen wurde. Den Auditeur Schmidt mußte man energifch 
adgefertigt haben, denn er ſah ſich veranlaßt, das Haus fo ges 

find zu verlaffen, daß er exft demfelben gegenüber auf einem Ed» 
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ftein am Plage, wo er fi erfchöpft niederließ, zur volllommenen 
Befinnung gelangte. 

Es war dies derfelbe verhängnißvolle Edftein, auf welchem 
der große Kanonier Schuften den Rüdesheimer und den weftfälifchen 
Schinken verzehrte und wo der ehemalige Bombardier Tipfel feis 
ner Zeit verzweiflungsvoll einfah, dag er fich in Abgabe der beiden 
Briefe geirrt. 

Was nun den Auditeur Schmidt anbelangt, fo verfhwand er 
ebenfalls fchnellftens von diefem Editeine, nachdem er einen letzten 
und langen Blick zu den Fenftern emporgeworfen, wo er fo glüds 
lich hätte fein können. Er hatte anfänglich die Abſicht, das Schick⸗ 
fal des feligen Toggenburgerd zu wiederholen, doch fannte er die 
biefige Polizei und war überzeugt, fie würde ihm feine Zeit zum 
Sterben Iafien, ihn vielmehr verdienter Maßen in irgend ein Nat 
senhaus abführen. Deßhalb verfchwand er von dem Eckſteine, 
vom Petriplage, ja, aud dem ganzen Stadtviertel; auch blieb er 
eine Zeit lang über fein ferneres Schickſal im Dunkeln, bis man 
endlich in einer Zeitung eine Anzeige lad, worin der Auditeur 
Schmidt feine Verbindung mit Fräulein So und So, der Tochter 
eined wohlhabenden Kleidermachers, Sreunden und Bekannten bes 
ſtens anzeigte. 

Dieſes Zeitungsblatt hatte der Regierungsrath ſeiner Schwe⸗ 
ſter mit einigen troͤſtenden Worten zugeſchickt und ſie zu gleicher 
Zeit erſucht, jetzt wieder ſein Haus mit ihrer Gegenwart zu er⸗ 
fteuen. Und dies war der Grund, weßhalb die Tante ih auf der 
Rüdreife nah €, befand. 

Trotz der Trennung von einigen Jahren war ihr Herz nod 
einigermaßen ergriffen, und fie las das Zeitungsblatt zum Oeftern 
durch. Ja, fie hatte e8 zufammengefaltet und zu anderen vergilb- 
ten Papieren gelegt, zu trodnen Blumen und dergleichen mehr, 
und fie machte fih nun während der Fahrt das wehmüthige Ver⸗ 
gnügen, dieſe alten Blätter durchzuleſen. Ab Are van au Cr 
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war, legte fie die Briefe forgfältig zufammen, widelte dad Zei⸗ 
tungsblatt darum, und da der Wagen gerade Dicht an den Ufern 
des Rheines fuhr, fo faßte fie den heidenmüthigen Entſchluß, die 
fen Zeugen ihrer Liebe und früherer glüdlicherer Tage ein ftilles 
Grab zu gönnen in den Fluten des fchönen grünen Stromes. 
Sie that alſo — das Päckchen flog ind Waſſer und ſchwamm lang⸗ 
fam mitten in demfelben hinab; die Tante fchaute ihm wehmüthig 
nah, und in ihrer lebhaften Phantafle dachte fie daran, daß dieſe 
Pfänder ihrer Liebe vielleicht ruhig hinabſchwimmen würden durch 
Rhein und Dfiel ind Meer, daß es möglich fei, ein günftiger Wind 
fafje fie dort und treibe fie weit hinaus in den Dcean, Tag und 
Nacht, Wochen und Monate lang, und lafle fie endlich auf Um⸗ 
wegen an irgend eine Infel gelangen, wo ein träumerifcher ſchwar⸗ 
zer Züngling unter Gocosnußs Bäumen und Palmen fipe und das 
Päckchen mit der Hand auffange. Vielleicht hatte der gefühlvolle 
Canibale irgendwie Deutfch gelernt und las nun mit großer Be⸗ 
friedigung diefen Heinen Roman. Das Herz des jungen Negers 
erglühte von einer ihm biöher unbekannten Liebe; er dachte vieleicht 
an die alte Tante und declamirte in der klagvollen hinterindifchen 
Meberfeßung : 


Ein Fichtenbaum fteht einfam 
Im Norden auf fahler Höh', 
Ihn fchläfert — mit weißer Dede 
Umbäüllen ihn Eis und Schnee. 
Er träumt von einer Palme 
Im fernen Morgenland, 
Die einfam und fchweigend trauert 
An brennender Felſenwand. 


Unterdefien vollte der Eilwagen fort, wie er es jeden Tag zu 
machen pflegt. 
Doje „vorn auf dem Bod Hatte die Arme Aber einander ges 


Die ſchwarze Dame. 175 


ſchlagen und blickte finnend rechts und links um fih, er fam jetzt 
in die Gegend, die er früher als Gonducteur befahren, und hier 
war ihm jedes Haus, jeder Baum, ja jeder Stein befannt. Gr 
[hwelgte in Erinnerungen und poetifhen Gedanken. Die Offiziere 
im Innern ded Wagens tauchten erfchrediich viel Cigarren, und der 
Gonducteur fah häufig auf feine Uhr. 

So erreichten fie C., raſſelten über Brüden, durch Thore, durch 
die engen, gewundenen Straßen uud hielten endlich vor dem Poſt⸗ 
hofe. Dofe fprang von feinem Sig, öffnete den Schlag und ließ 
die Offiziere ausſteigen; der Conducteur bob die alte Tante her⸗ 
aus; doch hatte er fie kaum auf den Boden niedergefept, als fie 
laut und lachend von einer jungen Dame umarmt wurde, die bei 
Ankunft der Poft aus ihrem Wagen fprang und nun die Tante 
berzlih an fi drüdte und fie fügte Ein ältlicher Herr, der 
ebenfalls zum Vorſchein kam, fehüttelte ihr beide Hände, gab dem 
Conducteur feine Adreffe und führte die Tante zu feinem Wagen. 
Der Herr hatte ein freundliches und würdevolled Anfehen, und 
wenn er ſprach, vergrub er häufig fein Kinn in ein großes Tuch, 
das er um den Hald gefchlungen hatte. Die junge Dame hatte 
ein offenes, liebes Gefichtchen, fchönes blonded Haar und war von 
einer liebenswürdigen Lebendigkeit; fie lachte und plauderte in 
Einem fort, fie ftreichelte der alten Tante häufig über das Ges 
fiht oder die Arme und fchien voll Freude, fie endlich wieder zu 
fehen. 

Als die Drei beifammen im Wagen faßen, mußte diejer 
noch einen Augenblid auf das Gepäd der Tante warten, und da 
ereignete es fih, daß plöglich ein junger Offizier erfchien in der 
Uniform der reitenden Artillerie, der an den noch geöffneten Schlag 
trat und freundlich hinein grüßte. Die Tante blidte verwundert 
auf diefes Geſicht, das ihr nicht unbekannt ſchien; der alte Herr 
nicfte ihm freundlich zu, und die kleine blonde Dame hatte die 
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Keckheit, dem Offizier vor dem Papa beide Händchen entgegen zu 
fireden, die er eifrigft küßte. 

Die Tante blidte ihren Bruder fragend und eritaunt an, wor⸗ 
auf der alte Herr den Offizier mit den Worten vorftellte: „Lieutes 
nant Robert, einer unferer guten Freunde.” 

Barum lachte Pauline in diefem Augenblide fo luftig? Warum 
ſchlug fie mit der Hand fo nedifh auf das feidene Wagenkiſſen, 
dag ed klatſchte? Warum zuckte es auf dem Gefichte des Artilleries 
Dffizierd wie eine luſtige Erinnerung? — Der Hegterungdrath 
wußte es nicht, die Tante dachte nicht daran, font hätte es ihr 
Herz zerrifien. 

Es war dies ja derfelbe Wagen, den einft der Bombardier 
Robert mit einer unbefchreiblichen Kedheit beitiegen, derſelbe Was 
gen, wo er Paulinen zum eriten Male gefehen. — — 

Er rollte indeffen dur die Straßen dahin nad, dem Petri- 
plag; Pauline hatte fich in ihre Ede gedrückt und lachte immerfort 
in fi hinein; fie ſtampfte mit ihren Füßchen auf den Bodenteppich 
und dachte freudig und glüdlich an jene Fahrt, an ihren Schreden, 
als fie das Licht angezündet, an dad Wachsfiguren-Eabinet und an 
den Zorn der armen Tante, 

Der Artillerie sOffizier war unterdefien zu feinen Kameraden 
auf dem Pofthofe getreten, und Alle waren erfreut, fich bier gegen» 
feitig zu finden. 

„Apropos! Robert,” fagte der Hufaren-Offizier zu ihm, „dent 
Dir nur, wen wir geftern Nachts trafen, mit wem wir gemeinfchaft- 
lich eine ganze Reihe von Abenteuern befanden? — Deinen Bets 
ter, den langen Eduard.” 

„So, fo! Ihr Habt ihn geſehen?“ antwortete der Lieutenant 
Robert; „mir tft es woch nicht fo gut geworden, ich kam erſt vor 
drei Tagen bier an, hatte aber natürlicher Weiſe in den erften Ta⸗ 

gen Bichtigerd zu thun, als nad) ihm zu ſehen.“ 
„Begreifliher Weiſe!“ fpöttelte der Dragoner, indem er mit 
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den Augen der Richtung folgte, nach welcher der Wagen vers 
ſchwunden. 

„Und als ich ihn nun geſtern aufſuchen wollte, war er ſpurlos 
verſchwunden. Nun, er kommt alſo wieder?“ 

„Wahrſcheinlich morgen gegen Abend; er wird einen guten 
Marſch machen und ſich unterwegs nicht aufhalten. — Werden wir 
uns irgendwo ſehen?“ 

„Was meint ihr,“ verſetzte Lieutenant Robert, „wenn wir ihn 
auf der Hauptwache am Südthor, wo er einpaſſiren muß, erwarte⸗ 
ten? Kommt alfo dahin, ihr follt fehen, was er uns für Abentener 
mittheilt.“ 

„Ganz recht!“ erwiderten die Anderen und verließen mit einem 
freundlichen Abſchiedswort den Poſthof. 

Der Hauptmann von Stengel allein hatte noch mit ſeinem 
Gepäcke zu thun und blieb deßhalb zurück, Doſe bei ihm, der noch 
nicht den paſſenden Moment gefunden hatte, ſich zu verabſchieden. 

„Ah, mein beſter Unteroffizier!“ ſagte der Hauptmann, „hier 
iſt der Lieutenant Rohert, an den Sie einen Brief abzugeben 
haben.“ 

„An mich?“ fragte der Artillerie-Offizier. 

„Bon dem jeßigen Poſt-Sekretär Tipfel!“ meldete Dofe in 
der beiten Haltung. | 

„ah! von ihm?“ ſprach lachend Robert. „Nun, ich danke 
Ihnen recht fehr. Bitte, befuchen Sie mid) diefer Tage, Sie müß 
fen mir recht viel von dem dien guten Kerl erzählen.“ 

„Und meine Wohnung werden Ste fid) wohl merken,“ fagte 
Hauptmann von Stengel. „Morgen früb nm neun Uhr zum 
Rapport; ich werde Sie einkleiden lajjen, werr weiß, wie bald! 
An Flickmaterial fehlt's nicht, und wir brauchen gute Unteroffiztere.“ 

Somit trennten fi Alle für heute, und Dofe, ganz glücklich, 
feinen Wunſch erreicht zu haben, fehritt ftolz und aufteht Vurt ik 

Salländers Berle. Y, 2 
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befannten Strapen einem Beinen Gaſthanſe zu, „Zur alten Ka- 
none,“ wo er früher zu Mittag gefpeist und Das er jept mit ſei⸗ 
ner Gegenwart zu beehren gedachte. 
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Boraus wir erfehen, das Ah fogar eine Offizier» Wahıflube im Laufe der Zeit einigermaßen 
verändern fann. — Ter lange Eduard erzählt eine intereffante Geſchichte, wird aber vom 
eommandirenden Unteroffizier der Hauptwade unterbrocden. 


Die allgemeine Stube der Hauptwache am * * Ihore hatte 
fih feit langen Jahren nicht verändert. Es geht dieſen Lokalen 
wie den Kahnen des Regiments: die Leute fommen und gehen, die 
Fahne bleibt. So audh in der Wachtſtube: Pritſche, Tifh, ja, 
Waſſerkrug und Wachtbuch, und wenn lebteres vollgefchrieben und 
erfterer je unterdejjen zerbrochen war, fo wurden diefe beiden Stüde 
durch ganz Ähnliche wieder erfegt und änderten nichts an dem Ins 
nern der Wachtftube. 

Es ift ein eigenes Gefühl, wenn man nach langer Zeit ein 
folches Lokal wieder betritt, in dem man einftens gelebt und ge: 
litten. Man kann fi nirgendwo Die Vergangenheit befier zurüds 
rufen ald hier. Da fißt der Unteroffizier vor dem beſchmutzten und 
beitaubten Buche auf derfelben Stelle wie ehemals. Es iſt auch 
gerade noch fo eine Geftalt, mit demfelben Geficht, den gleichen 
Medensarten; denn das erbt fidh fort mit der Fahne von Generation 
zu Generation. Dort in dem Winkel fpielen Infanteriften mit 
Karten, daneben figen Dragoner, den Kopf auf ihren Säbel ge 
fügt, und unterhalten fidh leife. Derfelbe Duft berrfcht hier wie 

damals und kommt unferen Gedanten zu Hülle, dort bricht ein 
Sonnenſtrabl herein in's Lokal, und er wall on der die a 
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nau dafjelbe glänzende Dreiel wie damals. Iſt es möglich, Liegen 
Jahre dazwifchen, feit du bier zum letztenmale aus⸗ und eingingeft? 
oder bift dur eben erft auögetreten und meldeft dich nun dem Unter⸗ 
offizier zurüd? — 

In der Offiziers-Stube dagegen machten fich Meine, wenn auch 
unbedentende, Beränderungen bemerkbar, Veränderungen, die aber 
nur ein geübte Auge erkennen konnte. Da war zum Beifpiel die 
Lithographie, auf welcher der Infanterift in Parade- Uniform zu 
fehen war, dem fein Lieutenant das richtige Präfentiren beibringt, 
verfchwunden; da fehlte das ftarfgebrauchte Handtuch, an dem un- 
ten der Spiegel befeftigt war, und vor Allem vermißte man did, 
freundliche Guitarre mit dem abgefchoffenen himmelblauen Bande! 
Die Zeit war ernfter geworden, die Wacht-Inftruftion lag da im 
eorrekten feften Ginbande; das Dintenfaß, fonft von Tabaks⸗ und 
Eigarrenafche umgeben, fah nicht mehr and wie eine verfchüttete 
Stadt, fondern zeigte ſich ftolz und im fchwarzen Lacke glänzend 
als das wichtige Möbel, das es eigentlich war. Bon den Wänden 
endlich waren zwei mit großen Landkarten bededt, auf der einen 
Seite dad ganze Deutfchland, auf der anderen das engere Vaterland. 
Auf erfterem ſah man unterfchiedliche Strihe, Märfhe und Auf 
ftellungen bezeichnet; denn man wußte fchon, wohin die allgemeine 
Mobilmahung zielte und auf welchem led dentfcher Erde die Ka: 
nonen anfangen follten zu brummen. Dan war, wie gefagt, im 
Ganzen ernfter und gefeßter geworden; vorderhand patfchten bier 
feine Karten und Happerten feine Würfel mehr, und feit die Guis 
tarre verfhwunden, hatte der Poften vor dem Gewehr ferner nicht 
bie Zerftreuung, in fliller Nacht eines jener fanften Xieder zu hören, 
die in früheren glüdlicheren Tagen fo oft dad Herz feiner Vor⸗ 
gänger erquidt. 

Die Wachtſtube war ührigend am heutigen Abend ebenfo bes 
fucht, wie damals, als wir ihre erfte Belanntihait mahten. Ber 
geneigte Leſer wird fi erinnern, dag fi die Difinere gen ON 
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dem Pofthofe verabredeten, einander in der Wachtſtube zu treffen 
und den Einzug des langen Eduard nicht zu verfäumen. Da faßen 
fie num beieinander auf dem alten Sopha und den defekten Stühlen 
und unterhielten fih, fo gut es gehen mochte. 


Der Wachthabende, erft vor kurzer Zeit vom Feldwebel zum ' 
Lieutenant avancirt und heute zum erftenmale als Offizier auf dies 
fer Bache, war ein ftrenger, dieufteifriger Charakter, und wenn ihm 
auch der Befuch der jungen vornehmen Offiziere fchmeichelte, fo 
tieß er es doch nur fehr ungern gefchehen, daß feine Wachtitube 
durch irgend etwas, wie zu flarfes Trinken oder hohes Kartenfpiel, 
entweiht würde. Der Lieutenant Schmander war eine hohe, dürre 
Geftalt mit einer fehr beträchtlichen knöchernen Nafe und darunter 
mit einem vöthlichen, ftruppigen Schnurrbart, der weit und drohend 
vorftand. Seine Schärpe hatte er feit umgezogen wie zur Pas 
trade, und den Helm nahm er zuweilen vom Kopfe, und immer 
verflohlener Weife, um fi) des bfancarrirten Sadtuches in dems 
jelben zu bedienen. — Die anderen Offiziere, die beiden Dragoners 
und Hufaren-Lieutenants, fowie Lieutenant Robert, hatten um den 
Tiſch Plap genommen, und lepterer beendigte eben die Lektüre 
einer Zeitung, woraus er einige Stellen laut vorgetragen, dann 
faltete er das Blatt zufammen und ftedte es in Die Tafche. 

„Nach meiner Berechnung,” fagte der Hufaren-Offizier, „kann 
Eduard vor zwei Stunden nicht bier fein.“ 

„Das iſt eine lange Zeit,“ meinte Robert. „Wenn wir nur 
unterdeffen einen Whiſt machen köunten. Was meinen Sie dazu, 
Herr Kamerad?“ Damit wandte er fih an den Wahthabenden. 

„Ich kenne das Spiel nicht,” entgegnete Lientenant Schmaus 
der; „auch befinden fich keine Karten bier.“ 


„Dem wäre abzuhbelfen,“ erwiderte der Hufar. „Man fchidt 
sur in die Stadt; wenige Schritte vom Thor, in der Goldenen 
Tann man genug haben.“ 


- Eduard erzählt eine intereffante Geſchichte. 181 


„Das wäre am beften,“ mifchte ſich nun der DragonersOffizier 
in das Gefpräd. 


Der Lieutenant Schmauder wurde offenbar unruhig bei dieſem 
Vorſchlage. „Verzeihen Sie mir,“ ſprach er, „aber ed wäre wahr „ 
haftig doch nicht angenehm, wenn der Hauptmanı der Ronde fäme 
und uns bier beim Kartenfpiel ũberraſchte. “ 

„Ber ift’3 heute?“ 

„Hauptmann E.” 

„D, haben Sie defjentwegen keine Furcht!“ fuhr der Dragoner 
fort. „Der fpielt jelbft Teidenfchaftlid.” 

„3a, vielleicht zu Haufe,“ entgegnete ängftlich Herr Schmaus 
der; „aber doch wohl nicht auf der Wache.“ 

„A—ah ſo —o —o!“ 

„Wiſſen Sie was, meine Herren!“ ſagte Lieutenant Schmau⸗ 
der nach einer kleinen Pauſe, „wenn Sie ſpielen wollen, ſo möchte 
ich Ihnen eine Partie Domino vorſchlagen, ich habe die Steine 
dazu hier in der Schublade des Tiſches.“ 

„Domino?“ rief der Huſaren-Offizier. „Pfui Teufel!“ 

Der Dragoner zuckte verächtlich die Achſeln. Doch Lieutenant 
Robert verſetzte: „Was ſollen wir machen? Wenn der Teufel 
hungrig iſt, begnügt er ſich mit Fliegen. Her mit dem Domino!“ 

Der Wachthabende brachte eilfertig ein Käſtchen zum Vorſchein 
und legte die Steine auf den Tiſch aus. 


„Ich weiß aber in der That kein Spiel, das man zu Vier 
ſpielen kann,“ ſagte Robert. — „Wiſſen Sie eins?“ 


„O ja,“ antwortete ſtatt des Wachthabenden nachläſſig der 
Dragoner⸗-Ofſizier. „Es gibt deren mehrere: der ſcheußliche Ema⸗ 
nuel und die etwas beſſere Einundfiebenziger⸗Partie.“ 


„Die Einundfiebenziger-Partie,“ meinte der Huſaren⸗Offizier 


„wenn man fie mit Chikanen fpielt, kommt gleich nach dem falfchen 
Bürfeln und Stehlen.” 
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„Aber man muß ehrlich anfegen,“ erwiderte Nobert lachend, 
„Wir ſpielen es ohne alle Chikanen, nicht wahr, Herr Kamerad?“ 

„Der Meinung bin id) auch!” entgeguete Herr Schmaubder. 

Und darauf befam jeder jechd Steine; wer zuerft den höchften 
aufhob, hatte die Pofe, und das Spiel beganı. 

Wir wifien nicht, ob der geneigte Leſer die Einundfiebenziger 
Partie kennt. Es tft dies eines der harmlofeiten und Tangwetligften 
Spiele, die ed gibt. Man glaubt, es fei von einem Arzt erfunden 
worden, der für feine Kranken alle und jede Aufregung vermeiden 
wollte Man fipt dabei um einen einen Tiſch, ſchaut einander, 
fo gut es gehen will, in die Steine, und macht fi dabei das un⸗ 
ſchuldige Vergnügen, dem Nebenfigenden, fo es gebt, die doppelten 
auszufchliegen; man ftreitet fih um die Pofe, da Jeder natürlicher 
Weife immer ausfegen will; man fpielt e8 ohne alle und jede Nüds 
fiht, ohme Zartgefühl, jo eigennügig wie möglich. Man nennt es 
auch das Spiel der Montenegriner; denn wie und ein großer deut- 
fcher fehr ehrwürdiger Gelehrter verficherte, iſt es das Lieblingsfpiel 
des Vladika von Montenegro, und er pflegt e8 nach Tijch mit ſei⸗ 
nen Bafallen zu fpielen. 

Hier in der Wachtflube wurde es übrigend nicht mit großer 
Lebhaftigkeit gefpielt, und nach einer halben Stunde verficherte der 
Huſaren⸗Offizier, e8 fei ihm in der That unmöglich, diefe langwei⸗ 
ligen Steine länger anzujehen. Man warf fie denn zufammen und 
wollte eben eine Converfation beginnen, ald man vor dem Thore 
leichten Trommeljchlag hörte. Dann vernahm man den feiten Tritt 
einer Infanteriemaffe auf der Brüde, und gleich darauf wurde die 
Wache in’d Gewehr gerufen. Alles flürzte hinaus. Lieutenant 
Schmauder ordnete die Reihen der Wachtmannfchaft, und die beiden 
Kavallerie Offiziere, fowie Robert, eilten der heranziehenden Ins 
fanterte entgegen und drüdten dem Offizier an der Spige herzlich 

bie Hand, 
Der lange Eduard war nicht weniger erkannt, Hier die Freunde 
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zu finden, und als fie ihm fagten, fie hätten ihn bier erwartet, um 
oh ein paar Stunden auf der Wachtſtube mit ihm zu verplau- 
dern, heiterte fich fein ernftes Geficht merklich auf, und nur ald er den 
. Kieutenant Schmauder erblidte, flog ein Meiner Schatten über dafs 
felbe. Nichtsdeftoweniger aber übergab er dem Lieutenant Wort» 
mann den Befehl über die Mannfchaft, um fie in die Kaferne zu 
führen, und trat nit den Freunden in die Offizier-Wachtitube. 


Eduard hatte dort fett langer Zeit feinen Dienft mehr gethan, und 
die neuen Einrichtungen des Lofald, unter Anderem die Landkarten, 
vor Allem aber der Anblid der Dominofteine, fehienen ihn froftig 
anzumwehen. Er ftemmte beide Arme in feine dünnen Seiten, ſah 
fih kopfſchüttelnd rings um und fagte dann zum wachthabenden 
Offizier, der zufällig von feiner Compagnie war: „Lieber Schmanz- 
der, Sie find ein Mann, der den Dienft kennt, wie Keiner; aber 
wenn man Offizier fft, fo muß man fih auch bemühen, die Ka⸗ 
meraden, die einen befuchen, gaftfreundlic, aufzunehmen. Mir ift 
ed gerade, ald wenn Ste heute Ihre erfte Wache unter dem Titel 
eines königlichen Lieutenants thäten. Erinnern Sie fich vielleicht 
noch jener Zeit, wo Sie überhaupt Ihre erite Wache thaten, und 
was an jenem denfwürdigen Tage vorfiel? Sie leifteten Ihren 
Einftand, und die ganze Wachtmannſchaft war damals influfive 
Unteroffizier in einem fo erheiterten Zuftande, daß man dem vifls 
tirenden Fähnrich, nämlich zufälliger Weife mir, die Antwort gab: 


Alles befinde fich. Ereuzfidel und fchere fich den Henker um Haupts 
und Neben-Ronden.“ 


„Das ift ganz richtig,“ ſtammelte Herr Schmauder; ; „aber das 
waren Jugendftreihe — —“ 


„Die auch nicht wiederholt werden ſollen,“ fprach würdevoll 
der lange Eduard. „Doch, da Eie heute, bier Ihre erfte Wache 
thun, fo kann cine Meine GErheiterung ebenfalls nicht fchaden, 
zu der wir — wohl verflanden ! — Sie, unieren nenen Kaum - 
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den, freundlich zu Gaft laden. Ich denke, das wäre abgemadıt ; 
jegt Taffen Sie einmal einen der Leute hereinkommen.“ 

Der wahthabende Offizier fügte ſich achſelzuckend dieſem Wunſche. 
Der lange Eduard ließ fich herab, eigenhändig einen Bon zu fchrei- 
ben, und eine halbe Stunde nachher dampfte ein fo wohlriechender 
Punſch in der Offizier-Wachtſtube, daß ſich felbit dad Geſicht des 
Lieutenants Schmander liebreid, verzog, und fi jogar die alten 
Zandkarten an der Wand zu freuen fchienen, — Die Anweienden 
jtiegen freundlich mit den Gläfern an, und nachdem der lange 
Eduard einige Schauder überwunden, die der abendlihe March in 
ihm hervorgebracht, konnte er ſich jeßt aus Herzensgrund freuen, 
feinen Better Robert mit fo frifchen, nagelneuen Epauletten vor 
jich zu fehen. — „Wir wollen nicht fragen, wie e8 dir ergangen 
iſt, Lieber Zunge,“ fagte er; „du warft auf der hohen Schule wie 
die Anderen, haft einigermaßen ftudirt, dein Examen gemacht und 
bift Offizier geworden. Das iſt eine alltägliche Gefchichte.“ 
93a, lieber Freund,“ verjegte Robert lachend, „ganz Meis 
dinger.” 

„Sch verfichere Dich, du bift Meidinger,” entgegnete ernft der 
lange Eduard, „du treibt niit dem Namen dieſes edlen Manıes 
einen wahren Mißbrauch. Dank übrigens Gott, daß du glücklich 
durch's Examen gefchlüpft bit. Davon bin ich feit überzeugt, es 
bat gewiß nur fo eben auögereicht, ed war auch nicht die Idee 
mehr übrig.“ 

„Das tft wahr: fie haben mir tüchtig zur Ader gelafjen.“ 

„Er ging hinweg,” bemerkte lachend der Dragoner-Offizier, 
„volllommen leer, ganz wie eine ausgepreßte Citrone.“ 

„Meidinger !” müurmelte Eduard vor fih bin und ließ den 
Kopf melandoliih in die Hand finfen. — „Haft du auch,“ fagte 
er nach einer Paufe zu Robert, „von unjeren Abenteuern dort oben 
in dem verfluchten Nefte gehört ?“ 

„Da erinnert du mid an war Schönes 1!” antwortete laut 
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lachend der Andere ; „ihr habt da fchöne Gefchäfte gemacht! Fangt 
mir da zwei Domofraten ein, und als ihr Die Sache bei Licht 
befeht, ift e8 ein harmloſer Schneider und ein trauriger Schreiber. 
Da hätte man was Reitendes hinſchicken follen.“ 

„Mein Iteber Freund,“ fagte der lange Eduard nicht ohne eine 
gewiſſe Größe, „du bift febr platt von der hohen Schule zurüdges 
fommen. — Aber bei allem dem,” fuhr er nach einer Heinen Paufe 
lädelnd fort, „war ed doc eine verfluchte Geſchichte, viel Unan⸗ 
genehmes, aber auch Angenehmes.“ 

„Das gute Eouper ?“ meinte lauernd der Dragoner. 

„Sa—a-a—a! das Souper,” verjeßte Eduard, „aber vor 
allen Dingen der geftrige Marichtag. Wenn einer von euch mir 
eine ſehr gute Eigarre gibt, fo erzähle ich euch davon. Aber es 
muß was Borzügliches fein.“ 

„Beſſer als deine eigenen,“ erwiderte der Dragoner, indem er 
fein Etuis hervor 309, „keine Regalia canailleros.“ 

„Pfui Teufel über eure fchlechten Witze!“ ſprach faft beträbt 
der lange Eduard. „Jetzt find wir faum am Mobilwerden, und 
ihr feid ſchon fo verwildert. Was fol das werden, wenn ihr erft 
ein paar Tage in Feindesland marfchirt ſeid!“ 

„Wie du geftern und vorgeftern.“ 

„Allerdings. Aber jept paßt mir anf: Alfo gleich hinter dem 
berühmten Orte, wo die nächtliche Geſchichte paffirt ift, Tamt ihr 
bei mir vorüber, ftolz zu Wagen, während ich demüthig zu Fuß 
ging. Dafür aber war ich im Töniglichen Dienfte und hätte euch 
anhalten können, um nach der Nichtigkeit eurer Urlaubspäfje zu 
jeden ; aber ihr faht mir wahrhaftig nicht wichtig genug dazu aus. 
Ih zog aljo ruhig meines Weges, der Tambour machte hie und 
da mit feiner Trommel einen anjtändigen Spektakel, die Soldaten 
rijgen ihre Wige und fangen Lieder, ich zählte die Wegfteine und 
berechnete, wie weit ich noch nach F. habe, wo mich die Marſch⸗ 
ronte für den heutigen Tag hinwies. Wir hatten KR dir pur 
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breite Chauſſee für uns allein, da und zu Buß oder zu Wagen 
wenig begegnete. Gegen zehn Uhr Morgens hörten wir einen 
Wagen hinter und drein rollen, er konnte aus dem verdächtigen 
Orte fommen, und Wortmann war dafür, ihn anzuhalten, nm 
nachzufehen, wer fi darin fände. Es Tonnte ja vielleicht einer 
verkleidet darin fein.“ 

„Als Schneider,” fagte der Dragoner lachend. 

„Richtig, oder als fonft was,“ antwortete ruhig der lange 
Eduard, wobei er fonderbar lächelnd drein ſchaute. — „Alfo der 
Wagen kam näher, meine Soldaten marfchirten in diefem Augen 
blide dem Befehle Wortmannd gemäß fo die ganze Breite der 
Chauſſee einnehmend, daß der Wagen, der ziemlich raſch fuhr, 
fobald er uns erreichte, fi halten mußte und die Pferde nur im 
Schritte vorwärts konnten. Wortmann und ich traten zu beiden 
Seiten an den Schlag und egaminirten den Kuticher, wo er ber 
fine. — Don jenem Orte, wo auch wir her kamen, berichtete er 
treuherzig ; fein Fuhrwerk war: ein ziemlich anftändiger Charabanc 
mit Fenfterledern, die feft zugezogen waren. Unſerer Aufforderung 
gemäß, diefelben zu Öffnen, flieg er vom Bode herunter und ſchob 
eines zurüd. Wir -blidten in den Wagen — ed faßen drei ſehr 
hübfche Mädchen darin.“ 

„Der Zeufel auch!“ meinte der HufarensOffizier. 

„Drei hübſche Mädchen ?” fragte aufmerkfam der Dragoner. 

„Drei fehr hübſche Mädchen !” wiederholte der lange Eduard. 
„Zwei mit dunklen Haaren, ſchönen bligenden Augen, runden 
freundlichen Gefichtern, die dritte, von einem fuperben Blond, ein 
volles üppiged Haar, wie ich felten was gefehen, dabei ein ſchnee— 
weiber Teint, und, was wunderbar war, hiezu dunkle ftrablende 
Augen. Alle drei waren, wie gejagt, fehr ſchön, aber die Blonde 
rührte augenblidiih mein Herz. Ich muß gefteben, lange nicht 
fab ich etwas Frifcheres von Augen, Gefihtsfarbe und Lippen. 

Bad den Wuchs der drei Damen anbelangt, fo war das in dem 
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engen Wagen fehr fehwer zu beurtheilen; aber ihr wißt, daß ich 
Kenner bin, und ich hätte fchon im erften Augenblide einen feier: 
lichen Schwur ablegen wollen, daß ihre Formen tadellos feien. 
Die Beiden mit dem dunklen Haar ſchlank, vielleicht etwas mager, 
die Blonde aber ſchlank und voll, Ahr kennt das.“ 

„Run?“ fragte eifrig der Dragoner; „und du ſprachſt mit 
ihnen ?“ 

„Du keunſt mich,” erwiderte der lange Eduard; „ich ſprach 
mit ihnen zierlich und galant, wie es die Verhältniſſe erheifchten ; 
in den wenigen Worten, die ich ihnen zu fagen gendthigt war, 
eoncentrirte ich eine unfinnige Majle von Liebenswürdigkeit. Ich 
entfchuldigte mich über dieſes Anhalten auf offener Landftraße, 
‘indem ich von der vergangenen Nacht fprah und den feltjamen 
Umftänden, unter welchen und diefelbe verflofien.“ 


„Du ſprachſt aljo von der vergangenen Nacht?“ fragte der 
Dragoner-Offizier. 


„Allerdingd. Und als ich davon ſprach, Tachten zwei der 
jungen Damen fchelmifch in fich hinein; die dritte aber — ihr 
kennt meinen ſcharfen Blick — fuhr kaum merklich zufammen und 
blidte verwirrt und fanft errötbhend in die Gegend hinaus.“ 

„Wie der Eduard göttlich erzählt 1” meinte gezwungen lachend 
‚der Dragoner-Offizier ; „außerordentlich lebendig; aber ich glaube, 
er erfindet. — Sp! fo! alſo eine von den beiden Mädchen mit 
ſchwarzen Haaren blickte verwirrt zum Fenfter hinaus 2“ 


„Das habe ich nicht geſagt,“ erwiderte der lange Eduard. 

„Alfo die Blonde war's ?” fuhr der Andere fort. „Natürlich 
auf das Herz der Schönften haft du einigen Eindrud gemacht. O 
glüdfeliger Kerl, der du bift !“ 

„Deine Verſuche, zu erfahren, welche der drei Damen verwirrt 
zum Fenfter hinaus ſah,“ fuhr der Erzähler fort, „find in der 
That fo unendlih Meidinger, daß ich laut darüber \atyen mir. 
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Genug, Eine fhante hinaus, aber welche, das iſt mein Ges 
heimniß.“ 

„Man mag fagen, was man will,” warf der Huſaren⸗Offizier 
dazwifchen, „Eduard ift ein verfluchter Kerl. — Aber fahren Eie 
fort, wir befommen nody mehr zu hören.“ 

„Bir machten natürlicher Weiſe unjere Berbeugung, die Sols 
daten zogen fi rechts und links, und der Wagen fepte feinen 
Weg fort. Im Augenblide, als die Pferde anzogen, fagte eine 
der drei Damen: „Aber Sophie, das find Geſchichten!“ 

„Sophie 2” rief der Dragoner-Offizier, fich vergefiend. 

„Sophie,“ wiederholte der lange Eduard mit einer gewiſſen 
Genugthuung und fah feinen Kameraden lächelnd an, während er 
ruhig fein Glas Punfh andtrant. „Wir marjchirten alfo weiter, 
und es wurde ftart Mittag, bis wir unfer Quartier, das Dörfchen 
%., erreichten. Ich zog mit Trommelfchlag ein, marfchirte vor 
das Haus des Bürgermeifters, wo ich meine Quartiermacher traf 
und die Billete in Empfang nahm. Alles ging gut von Etatten, 
ich felbft befam eine Anweifung auf einen Herın St., der nicht 
im Orte felbit, fondern einen halben Büchſenſchuß davon an den 
Ufern des Rheines wohnte. Ich ertheilte meine Befehle für den 
anderen Morgen, Ausmarfh Punkt fehs Uhr, nahm einen Mann 
des Zuges mit mir und ging, mein Quartier aufzufuchen. Es 
war in der That nicht weit von dem Drte entfernt, ein bübfches, 
vierediges weißes Haus auf einem Heinen Hügel, von zwei Seiten 
mit dichtbelanbten Bäumen umgeben und fo zu fagen mitten in 
Gärten und Weinbergen ftehend. Ich fchlenderte langfam hinauf; 
droben empfing mich ein Hund mit wüthendem Gebell, und ein 
Knecht, der hinzu kam, befchwichtigte ihn mit den Worten: „Rus 
big, Fürſt! ſiehſt du nicht, dag es nur ein Offizier ift ?“ 

„Ale Wetter!” rief der Huſaren⸗Offizier. „Dem Kerl hätte 
ich glei einen halben Zug in die Speifelammer gelegt.“ 

„Und wozu?" fragte der lange Cdvoxd ruhig und mit wahrer 
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. Größe. „Am den Herrn des Hundes zu beitrafen, falls er nicht 
tedlich, fondern röthlich ſei? — Gott bewahre! Ich Hatte mir vors 
genommen, ihn mit Xiebendwärdigkeit zu erdrüden, mit ihm im 
guten Sinne ded Wortes zu fraternifiren. Diefer Hauseigenthämer 
ſtand unterdefien unter der Thüre, die Arme in die Seiten geftemnit, 
und betrachtete mich mit finfterem Blicke. — Einquartierung? rief 
er; das fehlt und noch! Wo iſt Ihr Billet? — Ich überreichte 
es ihm. — Wir haben feinen Plag, fagte er. — Ich bin mit Als 
lem zufrieden. — In Ddiefem Augenblide nun entwidelte ich mit 
der freundlichiten Miene von der Welt eine glänzende Beredtſam⸗ 
keit; ich fprach ſehr viel gut Gedachtes mit einigem geiftreichen 
Unfinn. Sa, ich brachte es fo weit, dem alten Demofraten ein Heis 
ned Lächeln abzundthigen; dann zudte er die Achfeln und befahl 
dad blaue Zimmer für mid. Diefes, meine Wohnung, war ans 
ftändig möbliert, die Fenſter gingen auf den Rhein; doch hielt ich 
mich nicht lange da auf. Ich ging in den Garten und traf den 
alten Demofraten, wie er Befehle ertbeilte. Ich war in dem Aus 
genblide ganz Landwirth, ich erfundigte mich Teidenfchaftlich nach 
der beiten Art des Weinbaues und wagte dabei einige gelinde 
Zweifel audzudrüden, ob aud bier wohl Sorten von vorzüglicher 
Dualität wüchſen. — Das will ich meinen, fagte mein Wirth; 
bier wächst ein berühmter Tropfen. — Ich zweifelte mit aller Bes 
fheidenheit. — Das will ich Ihnen gleich bei Tifche beweifen, 
verfeßte er, und würde ed noch vorher thun, aber ich fürchte, Sie 
fönnen die Kellerluft nicht ertragen. — Das war ein Wort zu 
feiner Zeit. Ich bat ihn, ed auf eine Probe ankommen zu laſſen, 
und darauf holte er lächelnd einen großen Schlüſſelbund. Wir 
fliegen die Treppe hinab, ich triumphirend, denn nun hatte ich ge- 
wonnened Spiel. Alle Rheinländer find, wie ihr wißt, in Einem 
Punkte volllomnene Drientalen; denn habt ihr mit dem Araber 
eine Pfeife geraucht, fo IE er euer Freund: eben\o der Kun 
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der, wenn er euch in feinen Keller führt und dort ein gutes Glas 
für euch abzieht.“ 

„Aber tie Weinprobe!“ fagte Tächelnd Lieutenant Robert. 
„Wie bift du dabei beftanden ?” 

„Ohne Uebertreibung glorios; mit jedem Glas, dad id hin⸗ 
unter laufen ließ, ftieg ich in der Achtung meines demokratischen 
Wirthes, und als ich fogar einen ſtarken Sechsundvierziger drei⸗ 
mal verſuchte, fab er mich gerührt an und meinte, ed gäbe doch 
tüchtige Offiziere bei der königlichen Armee.“ 

„Es iſt wirklich traurig,” meinte der Hufaren-Offizter, „da 
- gibt ed, auf Ehre! Leute, die bilden fich ein, wir lebten ftellen- 
weife nur von Butterbrod und Thee.“ 

„Endlich fliegen wir die Treppen des Kellerd wieder hinauf,“ 
fuhr der Erzähler fort. „Die Natur fah ungeheuer freundlich aus, 
und Die Sonne fohien fo heil und glühend, dag unfere Nafen ganz 
davon geröthet waren. Sept follte zu Mittag gefpeist werden; 
mein Wirth und ich, wir. waren ſchon fo gute Freunde geworden, 
dag wir Arm in Arm die Treppen hinauf gingen. Arm in Arnı, 
fage ich; aber denkt euch meine Veberrafhung! als fich die Thüre 
des Speifezimmers öffnet, fehe ich vor mir” — 

„Nun?“ rief der Dragoner ahnungsvoll. 

Doch hatte der lange Eduard nicht Zeit, der Gefellfchaft zu 
fagen, was ihn fo fehr überrafchte, als fich die Thüre des Speife- 
zimmers geöffnet hatte; denn die Thüre zum Offizier Wachtzimmer 
öffnete fich ebenfalls, und der commandirende Unteroffizier der 
Hauptwache trat, um etwas zu melden, herein. 
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Handelt vom Mißbrauch der Patrouillen⸗Zettel, von der Unbefonnenheit junger Wachthabender 
und einer Arreflation, die zu feinem Nefultate führt. 


Der Lieutenant Schmauder hatte fowohl am Punfche wie an 
der Erzählung innigen Theil genommen , weßhalb er den eingetre- 
tenen Interoffizier auch nicht gerade mit dem freundfichften Blicke 
fragte, was er denn eigentlich wolle, 

„Herr Lieutenant !” meldete diefer, „fo eben fommt eine Pa⸗ 
trouille vom ... [chen Thor und gibt den Patrouillen-Zettel zum 
Unterzeichnen bei mir in der Wachtftube ab. Wie ich ihn entfalte, 
febe ich diefen Brief bier vor mir.“ | 

Damit übergab er dem wachthabenden Offizier ein Fapler, 
Das diefer entfaltete und alsdann finfter hinein blickte. 

„Was haben Sie, Herr Kamerad?” fragte Lieutenant Nor 
bert, der ihm zunächſt faß. „Teufel! das ift ja kein Patrouillen⸗ 
Zettel.” 

„Allerdings ift e8 fein Patrouillen = Zettel,” entgegnete 
Schmauder, „aber der Henker mag willen, was der Wifch befagen 
wit!“ 

„Laßt doch einmal fehen,” meinte der lange Eduard und 
nahm das Papier aus den Händen ded Wachthabenden. Dann 
warf er einen Blick hinein und lächelte fanft vor fih hin. „Ich 
will euch fagen, was das if,“ ſprach er nad) einer Paufe, „das ift 
eine Gorrefpodenz per Patrouille, wie man fie Nachts und in der 
Langeweile der Wachtftube wohl zu machen pflegt. Gott! wir has 
ben das feiner Zeit auch gethan. — Wie ift die Unterſchrift? — 
Bombardier Reuter.” 

„Ah! von der Artillerie?” fagte Lieutenant Schmauder. „Die 
Herren treiben immer abfonderliche Späſſe. — Und der Battaniliine 
Zettel?” fragte er beu Unteroffizier. 
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„War ebenfalls dabei,” meldete diefer. 

„And in Ordnung?“ 

„Vollkommen.“ 

„Dieſer Bombardier Reuter,“ meinte der lange Eduard, „hat 
die Wache am E... Thore. Sein Frennd, an den der Brief 
gerichtet ift, befindet fich draußen auf dem Fort Nr. IV. Nun mas 
hen fie alfo den harmloſen Scherz und correfpondiren per Mas 
trouifle zufammen. Da der Brief offen ift, wollen wir lejen, was 
er fchreibt,.” 

„Aber,“ fügte der Dragoner-Öffizier hinzu, „was wir leſen, 
bleibt ganz unter und. Wir nehmen feine Notiz davon.“ 

„Verſteht ſich!“ fagten Alle. Lieutenant Schmauder that daß 
mit einigem Widerftreben. 

Der lange Eduard las alfo den Brief: 

„Liebe Seele!“ 

„Es iſt etwas verdammt Xungweiliges um das Wachethun, 
namentlich an einem von den Thoren, wo ich mich gerade befinde. 
Hier hat man bei Tag und Nacht keine Ruhe; fo lange es heil iit, 
laufen die Dffiziere aus und ein, man meint, das alte Thor fei 
ein Bienenftod geworden. Dazu Offiziere du jour, daß man des 
Teufeld wird, und wenn ed dunkel geworden iſt, wimmelt es von 
Haupt s und Bifitirs Nonden und von Patrouillen aller Art, und 
läßt einen nicht fchlafen, wie die Flöhe bei Nacht. Doch zur Sache! 
Vorhin war F. bei mir und bat mich un Gottes willen, das bes 
wußte Stäudchen doch heute Nacht vor fich gehen zu laſſen. Der 
Kerl iſt ein Narr, das habe ich ihm auch geſagt; ich bin auf Wache, 
du bift auf Wache, und wenn die beiden Anderen noch heranzu⸗ 
fchleppen find, damit dag Quartett vollzählig würde, wie könnten wir 
dich herbringen von deinem verflucdhten Fort Nr. A! F. iſt übrigens 
ganz außer fih: dad Mädchen reißt morgen ab, fagt er, und oben 

dreln fel er geftern In den Fall gekommen, auf ein Stäudchen ans 
Zufptelen, ein Gedanke, der fie mit Entzäten it te, Adı 
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weiß, du ziehft nie ohne deinen Orpheus auf Wache, der langwei⸗ 
ige Kerl wünſcht Nr. 6, Nr. 20 und Nr. 32. Dann könnten wir 
noch zu guter Legt ihm das fanofe: 


Sie war ein Kind vor wenig Tagen, 
Sie ift ed nicht mehr, wahrlich nein! 


machen, das paßt auf alle Zuftände. Run überlege dir die Sadıe; 
um eilf Uhr follte die Geſchichte vor fich gehen. Ich meines Theils 
fönnte ſchon etwas riöfiren, denn dad Haus, wo fie wohnt, ift 
nur zwei Schritte von dem Thore entfernt. Alfo, Bruderherz, ges 
hab dich wohl. — Apropos! vor der Monde bift du fidher, der 
Lieutenant Schnabelinsft J. that fo, ala wenn er zu Dir hinaus 
wollte, ich ließ ihn aber beobachten, doch wandte er fi) vor dem 
Thore rechts ftatt Links; er wird zum R. . . . Thore wieder in die 
Stadt hinein fein.“ 

„Das tft Doch zu arg!” jagte Lieutenant Schmauder mit ges 
rechter Entrüftung. „Eine ſolche Verhöhnung alles Dienftes, eine 
ſolche Nadyläffigfeit ift nicht zu verzeihen. Man -follte das zur 
Anzeige bringen.“ 

„Briefgeheimniß!“ erwiederte lachend der Dragoner-Öffizier; 
„und dann haben wir und auch gegenfeitig verfprochen, defjen, was 
"wir lefen würden, in feiner Weife weiter zu gedenken; es wäre 
Unrecht von und.“ | 

„Aber der Dienft, meine Herren!” verfeßte eifrig der Wachts 
babende. „Denken Sie fih nur, wenn ein folcher Fall bei aus⸗ 
brechendem Krieg vor fi) ginge. Nachläſſigkeit im Wachtdienft ! 
Kann nicht durch den LZeichtfinn eines Einzelnen ein ganzes Corps 
zu Grunde gehen?“ 

„Seien Ste unbeforgt!” entgegnete der lange Eduard. „Ich 
weiß Leute, die fich in Zriedenszeiten ähnliche Geſchichten zu Schuls 
den kommen ließen, die aber — das kann th Ste wrühem — 


wenn e8 einmal im Ernfte gilt, fi) in Stute Yanen Wiegen, Für AV 
Fadländers Berte. V. N 
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von ihrem Poften wichen. Laſſen wir den jungen Leuten ihre 
Streiche; wir haben in unferer Jugend auch getollt.“ 

„Aber man kann ſo etwas nidyt dulden.“ 

„Wenn ed dienitlich gemeldet wird, freilich nicht. Aber uns 
geht die Gefchichte weiter nichts an; fie fpielen eines Heinen Vers 
gnügens halber leichtfinniger Weife um vierzehn Tage Arreft.“ 

„Sch möchte nur willen, was der Andere antwortet,“ fagte der 
Hufaren-Dffizier. 

„Dad wird nicht ſchwer zu erfahren fein,” meinte der Wacht— 
habende. „Die Patrouille muß wieder durch dieſes Thor zurüd, 
und da wollen wir fchon fehen, was fie bringt.“ 

„Uber fie wird draußen plaudern,“ 

„Daran habe ich auch gedacht,“ meinte Lieutenant Schmauder. 
„Deßhalb will ich ein paar zuverläffige Leute hinaus jchiden, auf 
die ich mich verlafien kann.” — Er fagte dem Unteroffizier einige 
Worte, worauf diefer abtrat. 

„Da ftehbt noch ein Boftferiptum!” rief lachend der lange 
Eduard. „Soll id) das auch Tefen ?“ 

„Natürlich!“ antworteten die Anderen. 

„Aber vergeßt nicht, wir verfprachen, durchaus feine Notiz 
von dem zu nehmen, was in dem Briefe fteht.” 

„Das verfteht fich von ſelbſt.“ 

„Schließlich fchreibt alfo der_wachthabende Bombardier vom 
E.... Thore: Geh nicht zum H . . . Thor hinein, oder follteft 
du es doch thun, nimm dich vor dem Offizier in Acht, der dort auf 
der Wache iſt.“ 

„AH!“ machte Lieutenant Schmauder. 

„Das ift fo eine alte Feldwebeld-Natur, die durchaus keinen 
Spaß verfteht, hat äußerlich und innerlich viel Aehnlichkeit mit 
einem Bleiftift, fchreibt alles auf, was er hört und fieht. Sagte 
mir Beute Morgen beim Abmarſch auf dem Paradeplaße, ich jollte 

gb in Acht nehmen, ich fei von der Urtilerie und verftände dep» 
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bald verflucht wenig vom Wachtdienft. — Run, der foll uns nicht 
fangen! Ich bin feit überzeugt, daß bei feiner Geburt auch ſchon 
gefchofien wurde, Schmauder heißt — — — — er, wert weiß, wie 
fehr! wie Hauptmann von Stengel zu fagen pflegt, und an Flid- 
material fehlt's bei ihm auch nicht.“ 

„Ab, das iſt zu ſtark!“ machte der Wachthabende, im höchſten 
Grade enträftet. 

„Scherze! Scherze !” fagte der Dragoner-Offizier, „wie wir fie 
feiner Zeit alle gemacht haben.“ 

„Sch nicht!” betbeuerte Lieutenant Schmauder. „Gott fol 
mich bewahren! Ich habe mid, dergleichen nie unterftanden, und 
man follte eigentlih das Papier an die Commandantur fchiden. 
Wahrhaftig, ich würde ernftlich darauf antragen, wenn es nicht 
gerade mich felbit beträfe.“ 

„Da ed Sie nun aber felbit betrifft,” erwiderte fehr ernft der 
lange Eduard, „jo werden Sie um fo eher geneigt fein, zu ver» 
zeihen.“ 

„Was hat er denn eigentlich mit dem Flickmaterial ſagen wol⸗ 
len? Das habe ich nicht recht verſtanden,“ fuhr ärgerlich der wacht⸗ 
habende Offizier fort. 

„O, das hat weiter nichts auf ſich,“ entgegnete lachend Lieu⸗ 
tenant Robert. „Das iſt ſo'ne Redensart unſers Hauptmanns von 
Stengel, die in der ganzen Brigade bekannt iſt; denn er hat ſie 
einmal an einem ſchönen Tage vor dem Inſpecteur ausgekramt, als ihn 
dieſer General wegen der ſchnellen und pünktlichen Bewegung ſeiner 
Batterie belobte, ihm darauf befahl, in Carriere vorzugehen und die 
große Scheibe mit Kartätſchen zu bedienen. Es lag ein tiefer 
Graben vor der Batterie, und der General meinte, der würde ſo 
brave Reiter und tüchtige Kanoniere nicht geniren, worauf der 
Hauptmann freudig ausrief: O, Excellenz, daran fehlt's nicht, wir 
kommen hinüber, an Flickmaterial fehlt's nicht. Batterie marſch! 
marſch!“ 
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Alle Tachten, und fogar Lieutenant Schmauder lächelte ein 
wenig. 

„Es ift eigenthümlich,“ fagte der ange Eduard mit fanfter, 
rubiger Stimme, „wie fi) Zeute dergleichen angewöhnen können. 
Da habe ich einen alten Major gefannt — er ift jeßt zur himm⸗ 
lifchen Kriegsreferve verfeßt — der konnte es nicht unterlajien, 
allen Befehlen, die er erließ, beizufügen: wie das denn auch nicht 
anders fein kann! Und das hat er ſich fehr angewöhnt. Eines Ta- 
ges zankte er fih ein wenig mit einem anderen BataillondsEoms 
mandeur wegen einiger Evolutionen, die man am Morgen beim 
Exerciren gemacht hatte, und fagte im Eifer des Gefprähs: Wenn 
ih das commandirt hätte, Herr Ramerad, fo wäre ih ja ein 
wahres Rindvieh — — Wie das denn auch nicht anders fein kann!“ 
fegte er brummend Hinzu. 

„D, Eduard!” antwortete laut lachend Lieutenant Robert; 
„diefe Geſchichte beſaß der Urgroßvater des feligen Meidinger fchon 
handſchriftlich. Aber er ſchämte fich, fie druden zu laſſen.“ 

„Dann bewied Meidinger,” verfeßte der Erzähler, „in dem 
Augenblide wenig Geſchmack, denn die Gefchichte ift nicht fchlecht.“ 

„Aber du haſt fchon viel befiere gemacht,“ meinte der Andere. 

„Laßt das jetzt gut fein,” erwiderte der Dragoner-Offizier. 
„Wir find ganz von der vortrefflichen Gefhichte abgefommen, die 
uns Eduard erzählte. Schenft eure Gläfer voll und laßt und aufs 
merkſam zuhören.“ 

So geſchah es denn auch. Auf's Neue wurde Punfh einge 
gofjen, der Unteroffizier von der Wache hatte den bewußten Brief 
abgeholt, und Eduard fuhr in feiner Erzählung fort: 

„Die Thüre des Speifezimmers öffnete fich alfo, und ich fah 
vor mir die drei jungen Damen, die ich am Morgen in ihrem Wagen 
gesehen und geiprochen.“ 

„Das Babe ich mir gedacht,” fagte der Dragoner. 
„Ratürlicerweife war ich überraſcht, ſahre mich aber aleich 
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wieder und entwidelte, als wir uns zu Tiſch feßten, eine Liebens⸗ 
würbigfeit, deren ich mich faum felbit fähig gehalten. Ich ſaß 
da wie die Dorne zwifchen Rofen, rechts und links eines der 
hübſchen Mädchen, mir gegenüber die dritte und der Papa.” 

„War er der Papa von allen dreien?“ fragte der Dragoner. 

„Das wird fich fpäter finden,“ erwiderte der lange Eduard 
fortfahrend. „Ihr mögt denken, was ihr wollt, ich war der Gegen» 
fand gefpanntefter Aufmerkſamkeit der drei jungen Damen, naments 
lih Einer derſelben.“ 

„Das kann ich mir denken,“ feufzte der DragonersÖffizier in 
fih hinein. — „Oh! e8 muß die Blonde gewefen fein!“ 

„Unfer Gefpräch drehte fich meiftend um die vergangene Nadıt. 
Mein Wirth hatte einen Bruder in dem bewußten Drte, zu dem 
man die Mädchen gefchicht, damit fie fich wieder einmal recht aus⸗ 
tanzen könnten. Er hätte, fagte er, wenig Rüdficht darauf genoms 
men, welche politifche Partei gerade diefen Ball arrangirt, fo arg 
fei es mit ihm doch gerade nicht. Ueberhaupt verficherte er mich, 
er fei freilich ein Mann des Fortſchrittes, aber kein Demokrat, 
Doch ſetzte er lächelnd hinzu, tft in meinem Haufe die Demokratie 
ftark vertreten: meine beiden Töchter denken natürlich wie ich, aber 
dort meine Nichte, die aus dem Oberlande bier zu Beſuch ift, ges 
hört einer Zamilie an, die völlig links überhängt. 

„Alſo die Eine war eine Nichte?” fragte der Dragoner. — 
„Vielleicht die Blonde?“ 

„Eine von den Dreien,“ entgegnete der unerbittliche Eduard 
und fuhr fort: „Darauf erzählten fie mir, wie der Lieutenant Worts 
mann den Ball unterbrochen habe, und wie er die Beiden arretirt, 
wie darauf Alles aus geweſen ſei und fich jedes ängftlich zu Bette 
begeben, und wie fie Die ganze Nacht ohne Licht zugebracht, damit 
man glauben möge, ihr Zimmer fei unbewohnt. Von mir wollten 
fie Dagegen wifien, wie flarf unfere Truppenmaht genen, wur Ar 
sommanbirt und ob ich mich ſelbſt Am Satthoie ine A nn 
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aufgehalten. Das Leptere fchien namentlich die Nichte fehr zu 
interefiiren; denn ich muß gefteben, fie laufchte meinen Worten 
mit der größten Aufmerkſamkeit, und dabei wurde fie bald blaß, 
bald roth.” 

„Natürlicher Weile,” fprad ärgerlich der Dragoner, „warft 
Du, wie bei jeder Gelegenheit der Haupthahn, hatteft Alles allein 
gethan und warft überall ſelbſt geweſen.“ 

„Meiner Treu’, ich hatte gute Zuft dazu, und wenn du mein 
Freund nicht wäreft, fo hätte ich mich für Dich ausgegeben. 
Dahrhaftig nur aus Freundſchaft fprach ih von einem anderen 
Dffiziere, der ebenfalls die Nacht bei und zugebracht, von einem 
liebenöwürdigen Offizier, von der Perle ded ganzen Dragoner: 
Regiments.” 

„D, Eduard, wir kennen Sie!” fagte der Hufar. „Sie hatten 
anfänglich große Luft, das bewußte Abenteuer beftanden zu haben, 
Sie bauten auf das dunkle Zimmer und hatten fogar verfucht, Die 
Stimme unferes Freundes da ein wenig nachzumachen. Seien Sie 
offenherzig, fo wollen wir Ihnen vergeben.“ 

„Es ift etwas Wahres daran, was Ihr fagt, meine Kreunde,“ 
entgegnete lächelnd der lange Eduard. „Fanden wir und nicht zu⸗ 
fammen in Kriegszeiten, wad konnte e8 ihm fchaden, wenn ich fein 
Nachfolger wurde?” 

„Und das verfuchteft du in der That? geringe Seele!“ fagte 
der DragonersÖffizier. 

Der lange Eduard zudte die Achfeln und entgegnete: „Wenn 
ihr mich nur nicht immer unterbrechen wolltet! Ich war ja im 
Zuge, euch Alles fo offenherzig zu erzählen. Man war wahrhaftig 
geneigt, mich anfänglich für einen Anderen zu nehmen, wenigftens 
zwei der Mädchen, die Nichte weniger. Die fah mich öfters ver- 
ftohlen an und fchüttelte leicht den Kopf. 

„Ah!“ fprach entzüdt der Dragoner zu fich felber, „es war die 

Elche!” " 
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„Endlich fragte fie mich, nachdem fie lange über etwas nach> 
gedacht — und fie that diefe Frage mit einigem Widerftreben, 
id möchte faft fagen, mit bebenden Lippen. — : „Und was würden 
Sie gethban haben, wenn wir zur Flucht deb beiden Männer behülf 
lich gewefen und Ihnen nun fo als Feindinnen gegenüber getres 
ten wären ?“ 

„And darauf antworteteft du?” fragte gefpannt der Dragoner. 

„Darauf antwortete ich: Meine Damen, es würde mir fehr 
leid thun, gegen das fchöne Geſchlecht hart aufzutreten, aber in 
dem Falle hätte ih Sie da behalten müfjen, bis ſich die Sache 
aufgeklärt.“ 

„Ha! ba! Ha!“ lachte der Dragoner⸗-Ofſizier; „das antworteteſt 
‚dn? Du haft deine Sache gut gemacht.“ 

„Das meinten die jungen Damen nicht,” fagte fein Tächelnd 
Eduard; denn die Nichte entgegnete mir, ich fei nicht der Rechte, 
dem fie fich anvertrauen könne, und fie fei erfreut darüber, mir 
in der vergangenen Nacht Eeinen Anlaß zu Miptrauen gegeben zu 
haben.” 

„Und das troß aller Ihrer Liebenswürdigkeit ?” Tachte der 
Hufar. „Armer Ednard! Die Nichte mug ein felfenhartes Herz 
haben. Und fo braten Sie Ihren Tag zu in Einfamkeit und 
Unfchntd, wie es einem Lieutenant von der Infanterie zukommt?“ 

„Nicht fo ganz,” meinte der alſo Verhöhnte. „Wipt ihr viels 
feicht nicht, daß jeder Erzähler etwas für fich behält, meiftens das 
Befte, was er die Zuhörer nur ahnen läßt. So viel fann ich euch 
verfichern, ich erlebte eine angenehme — — einen angenehmen 
Nachmittag und Abend, wollte ich fagen, auf dem Heinen Landgute.“ 
— Dabei warf er aus feinen Angenwinkeln einen lächelnden Blick 
auf den Dragoner-Öffizier. 

„Uber wie tft e8 denn eigentlich mit den beiden Gefangenen 
geworden?” fragte Lieutenant Robert. „Keine Spur mehr von 
den Rechten?” 
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„Mit den Rechten bat er Unglück,“ entgegnete Lächelnd der 
Dragoner-Offizier. „Er kommt immer an die Unrechten.“ 

„zeufel! wenn ich mir denke,” fagte Lieutenant Robert, „daß 
das nach B. berichtet wird, das kann dir in deiner Carriere fchaden. 
Man wird dir nicht nur Nachläffigkeit im Dienſt vorwerfen, fondern 
fogar Sympathieen für die Schneider und Schreiber, für die Ge- 
fährlichften unter den Gefährlichen.“ 

„Welchen Tag haben wir heute?“ fprach verächtlich Lächelnd 
der lange Eduard. 


„Es ift Mittwoch,“ entgegnete Robert. 


„Bott der Gerechte! erft Mittwoch und Schon fo ſchlechte Wige! 
Robert, du bift in B. ungeheuer verwildert,“ 


„Was will er damit fagen?” fragte der Hufaren-Offizier. 


„Es iſt etwas Meidinger,“ erwiderte der Artilleries2ieutenaut, 
„aber doch nicht ganz fchleht. Eduard behauptet nämlich, ich 
mache mir Sonntags meine Wige für die ganze Woche voraus 
und fange fie nun an zu gebrauchen, natürlich die beiten zuerft, 
und fo blieben denn die fchlechteften für die legten Tage der Woche. 
Das iſt feine geiftreiche Erfindung.“ 

„Aber von dir fo matt vorgetragen,“ antwortete Eduard, „daß 
es Samitag Abend fein könnte, wo dir befanntlich nicht mehr Die 
Spur eined guten Einfalles übrig bleibt!“ 

In diefem Augenbiide hörte man draußen vor der Wachtftube 
laute Stimmen, Leuten angehörend, die mit einander zu zanfen 
fihienen und die fo. heftig durch einander fchrieen, daß, fich der 
Wachthabende veranlaßt ſah, nach der Urſache dieſes jeltfamen 
Lärmend zu forſchen. 

Doch kaum Hatte er die Thüre des Wachtlokals geöffnet, fo 
näherten fih die Stimmen, und gleich darauf ſah man vor der 
Thüre Sewehrläufe glänzen, hörte die Kolben auf den Boden nies 

m ?der/eben und ſah in ber erften Linie der Herandrängenden einen 
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Kerl, der gewaltfam der Offizier-Wachtfiube genähert wurde, indem 
ein PolizeisBeamter aus allen Kräften hinten an ihm fchob. 

Der Gefchobene hatte beide Hände in die Hoſentaſchen geftedt, 
er trug den Hut etwas auf der rechten Seite, aber ſtark vornüber, 
nnd lehnte fih mit feltfam lächelndem Geficht fo weit rüdwärts, 
daß ihn der Polizei: Beamte nicht nur hereinſchieben, fondern auch 
in feinen Armen aufhalten mußte. So kamen die Beiden nur. 
langfam vorwärts, und ed dauerte eine Weile, ehe der Arreftant in 
das Zimmer gefhoben war. 

Diefer war eigentlich eine komiſche Geftalt: fehr Bein und 
unterfeßt, waren ihm Doc fämmtliche Kleidungsftücde zu kurz und 
zu eng. Die grauen Hofen zogen fich unten beträchtlich in die 
Höhe und oben ſtark in die Tiefe, Ein fchwarzer Fra, chief zus 
gefnöpft, zeigte ein gelbes Hemd und einen einzigen Hofenträger; 
die Halsbinde war fchwarz und firtdartig und rahmte einen Kopf 
ein, der pfiffig lächelnd drein fchaute und defien ruhige Züge weder 
Angft noch Erftaunen ausdrüdten. 

- Die Ihüre ſchloß ſich hinter dem Polizei-Beamten, der feinem 
Arreftanten den Hut vom Kopfe nahm und ihm in die Hand geben 
wollte. Da diefer aber hartnädig feine Hände in den Hofentajchen 
behielt, fo drücdte er ihm denfelben zwifchen einen Arm, wodurd 
die Geſtalt etwas ungleich Komifcheres erhielt. 

„Sn der Hahnenſtraße,“ referirte der PolizeisBeamte, „war ein 
Heiner Auflauf und eine unbedeutende Schlägerei, dabei wurde natürs 
licher Weiſe gefchrieen und gelärmt, aber ganz in der hergebrachten 
Weile; da vernahmen wir auf einmal eine Stimme tn der Rachbarfchaft, 
welche beftändig fchrie: So ift es recht, Freunde und Mitbürger, das 
Volk will frei fein! Schlagt eure Angreifer nieder! keine Knechtſchaft 
mehr! Freiheit für uns alle: So ſchrie es mit einzelnen Zwiſchen⸗ 
paufen mit einer heiferen, grungenden Stimme, und lange wußten wir 
nit, woher diefe Worte kamen. Wir fahen nah den Fenttern 
hinauf, und endlich bemerkte ich an einer Strapenede, in mst 
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Nifche, wo früher irgend ein Heiliger geftanden, diefe Figur, wie 
fie hier vor Ihnen fteht, die Hände in die Tafche geſteckt und immer 
fortfchreiend: Sp iſt es recht, das Volk muß frei fein!“ 

Ein verächtlihes Lächeln umfpielte bei diefer Erzählung die 
Züge des Angeflagten. Er nidte fogar einige Male mit dem Kopfe 
und fchien fehr zufrieden mit dem, was er gethan. 

„Ber find Ste?” fragte der Wachthabende. 

„Ein freier Mann!” war die Antwort. 

Worauf fi) der lange Eduard nicht enthalten konnte, zu fügen, 
er verfenne offenbar die Berhältniffe, in denen er fih im Augen» 
blicke befinde. 

„Ein freier Mann,“ wiederholte der Angellagte, „wenn auch 
in Ketten und in Banden.” 

„Man hat Sie in der Hahnenftraße auf einem Eckſtein ftehend 
gefunden,“ fuhr Herr Schmander fort, „in einer Niſche, wo Sie 
Ihre Perfon verbargen und von dort aus das Volk aufzumwiegeln 
verfuchten, indem Sie fchrieen: Schlagt zu! fo ift e8 recht, das 
Bolt muß frei fein!“ 

„Das ift alles wahr,“ verfegte der Angeflagte, indem er ftolz 
den Kopf erhob. 

„Und Sie riefen die eben bemerften Worte in der Abficht, 
den Tumult zu vergrößern und Ihre Mitbürger zu unüberlegten 
Handlungen fortzureißen?“ 

„Richt fo ganz!“ entgegnete der Angeflagte mit einem pfif» 
figen Lächeln. „Wiſſen Sie, Herr Lientenant, der Tumult konnte 
eigentlich nicht größer werden, Die Kerle fchlugen fi) — ed war 
an der großen Bierbranerei — tüchtig genug herum; doch fchlugen 
fie fih wegen feiner großartigen Idee; ed war nichts Volksthüm⸗ 
liches, nichts Freifinniges dabei; ed war nur der elende Drang 
gemeiner Seelen, einander das Nafenbein zu zerfhlagen. Mein 

Zwed iſt ein weit edlerer, ich haſſe folche gemeine Ausbrüche der 
Bolfswuth.” 
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„Aber Sie riefen doch: So iſt's recht! ſchlagt zu! Alſo Sie 
‚ ermutbhigten doch die Streitenden ?“ 

„Richt! nicht! Herr Lieutenant,” antwortete der Angeklagte, 
leicht den Kopf fhüttelnd. „Mein Zweck lag tiefer.” 

„Diefer Herr ift uns überhaupt nicht unbekannt,“ fprach der 
PolizeisBeamte. „Wir bemerkten ihn bei allen Aufläufen und äbn- 
fihen Gefhichten; aber wir hatten noch feine Gelegenheit, ihn 
abzufaſſen.“ 

„Das war nicht meine Schuld,“ ſagte groß der Angeklagte, 
indem er ſtolz den Kopf erhob, „ich habe meine Perſon nie ver⸗ 
borgen.” 

„Run, weßhalb fihrieen Sie denn?“ rief Lieutenant Schmau⸗ 
der ungeduldig. 

„Um arretirt zu werden,“ antwortete ſelbſtgefällig lächelnd der 
Andere. 

„Hoho!“ machte der lange Eduard. „Das iſt ein eigenes 
Gelüſte; mir ſcheint, dem Manne kann geholfen werden. — Und 
weßhalb wollten Sie arretirt ſein?“ 

„Das iſt mein Geheimniß; aber da es die Herren zu inter—⸗ 
effiren fcheint und wir fo unter uns find, fo foll es mir nicht 
darauf ankommen, Ihnen die volle Wahrheit mitzutheilen, voraus» 
gefegt, daß Sie mir verfichern, was ich fage, bleibe für fih und 
fomme nicht in’d Protofoll,” 

Der Burſche ſprach das mit einer fo feltfamen Mifhung von 
Schlauheit und Selbftgefälligfeit, betonte überhaupt feine Antwors 
ten fo poffirlich, daß felbft über das Geficht des Polizeis Beamten 
ein Teichtes Lächeln fuhr, 

„Ich habe eine Geliebte,“ fagte nach einer Pauſe plößlich der 
Angeklagte, 

„Was geht das und an?” 

„Schätzen Sie fih glüdlih, Herr Lientenant, To Sir war 
Geliebte nichis angeht; fie bereitet mix zuweilen (ehr dütere Sinn 
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den. Diefe Geliebte aber hat einen Freiheitsdrang in fidh, der 
außerordentlich und eritaunlich ift.“ 

„Wo dient dieſe Geliebte?“ fragte raſch der PolizeisBeamte. 

„Sie dient nicht, Herr Commiſſär,“ entgegnete der Andere und 
machte ein fonderbar ſpitzes Maul gegen den Beamten. — „Sie 
figt. —“ 

„Im Zuchthauſe vielleicht?“ 

„Bitte um Entſchuldigung! — nein; auf ihrem Eigenthum. 
Sie liebt die Freiheit und mich; doch ſtrebte ſie danach, mich groß 
zu ſehen. Herodes, ſagte ſie — ich heiße nämlich Herodes, Herr 
Lieutenant — mache dir einen Namen, werde berühmt und ich bin 
die Deinige. Nun iſt es aber eine eigene Sache damit, ſich einen 
Namen zu machen.“ 

Die umſtehenden Offiziere, ſowie der Polizei⸗Commiſſär ſahen 
ſich einigermaßen erſtaunt an. 

Ein ſeltſames Feuer blitzte aus dem Auge des Arreſtanten; er 
zog die Augenbrauen hoch empor und fuhr wie nachdenkend fort: 
„Zum Abgeordneten bin ich zu ehrlich, Miniſter kann ich nicht 
werden, denn der enge Kragen der Uniform thut mir weh und er⸗ 
innert mich an ſo Manches. Alſo ſprach ſie zu mir: Zeichne dich 
dadurch aus, daß man dich arretirt, werde ein Martyrer für die 
Freiheit, und ich willige ein, deine Königin zu ſein.“ 

„Ei der Tauſend!“ verſetzte der Polizei-Beamte lächelnd, in⸗ 
dem er den Offizieren ein Zeichen machte; „Eure Herrlichkeit wollen 
uns nur verſpotten und ſcheinen incognito hier zu ſein.“ 

„Wenn ich das wirklich bin, ſo geziemt es meinen Unter⸗ 
thanen nicht, den Schleier dieſes Incognito lüften zu wollen. Ge⸗ 
nug — man arretire mich, man ſprenge in der Stadt aus: der 
große Herodes iſt arretirt worden, und Sie werden die Folgen 
dieſes Ereigniſſes ſchon ſehen.“ 

„Nun, wenn Sie das ſo dringend wünſchen,“ fagte der Polizeis 
Beamte, „[o kommen Sie nur mit wir. Ih ml &me gurtinteit 
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arretiren, ich will Sie in ein Gefängniß fegen, wo es Ihnen ges 
fallen foll, und ich will ferner in der ganzen Stadt die Nachricht 
verbreiten, daß der große Herodes ald ein Martyrer der Freiheit 
feſtfitze.“ 

„Das wird ſie glücklich machen,“ entgegnete der Andere, indem 
er ſeinen Hut einigermaßen gerade ſchob. Dann raffte er fich auf 
und blickte ſtolz um ſich; er ſchien im Zweifel zu ſein, wem er die 
Hand zum Kuſſe darreichen ſolle, fand aber vielleicht Keinen würdig 
genug zu dieſer Gunſt, weßhalb er ſich finſter und ſtumm nms 
wandte und dem Polizei⸗Beamten folgte, der ihn freundlichſt unter 
dem Arme nahm und in Begleitung zweier Musketiere mit ihm von 
dannen ging. 


Der wachthabende Lieutenant Schmauder ſchien verdrießlich, 
daß dieſe Arreſtation nicht beſſer geendigt; er hatte ſchon bei ſich 
überlegt, wie hübſch ſich dieſer Vorfall morgen früh auf ſeiner 
Meldung an die Commandantur ausnehmen würde. Rapport von 
der Hauptwache: ein fehr gefährliches und begabtes Individuum 
eingefangen, dad durch begeifterte Neden eben im Begriffe war, das 
Bolt zum Tumult aufzurelzen. 


„3a, ja, das muß man fhon zugeben,“ fagte lachend der Hus 
faren-Offizier, „die öffentliche Macht hat in den legten Tagen Uns» 
glück; ein Schneider, ein Schreiber und ein Narr!“ 


Alles Iachte, mit Ausnahme des Lieutenant Schmauder, der 
ziemlich biutgierig drein ſchaute. 


Der Unteroffizier von der Wachtſtube öffnete jegt die Thüre 
und meldete, daß die Patrouille vom Fort Nr. IV zurüdgelommen 
fei; Hier fei Patronillensettel und Antwort. Der erftere war bes 
reits in aller Eile vom Unteroffizier der Hauptwahe ausgefüllt 
und unterzeichnet worden, dad andere Schreiben wurde von Lieutes 
nant Schmauder begierig entfaltet und vorgelefen. 
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„Mein liebes Bruderherz!” 


(So fchrieb der Wachthabende vom Fort Nr. IV, ein wohlbe: 
ftallter Bice-Bombardier.) 

„Ic erhielt dein Schreiben per Patrouille und muß geftehen, 
zu meinem nicht geringen Schreden. Ein folches Unternehmen 
gegen die praktifchen und beiljamen Regeln des Wachtdienftes ift 
ganz unerhört; eine Patrouifle ift Doch wahrhaftig fein Briefträger 
und wurde nicht erfunden, um Privat-Eorrefpondenzen zu beforgen. 
Doc genug davon! Erlaß mir aber die fpezielle Beantwortung 
deines Schreibene. Du mutheft mir Sraufames zu. — Oh! — 
oh! meine beiden Kanoniere können dir morgen bezeugen, daß ich 
faft geweint habe. Kein Wort mehr darüber; du kennſt mid. 
Vebrigens bin ich wie immer 

„dein wohlmeinender Freund, College und Mitbedienfteter 
Friedrich Wilhelm Hornemann, 
Vice-Bombardier in Sr. Königl, Maj. 7. Artillerie: 
Brigade und Wacthabender in des Forts Nr. IV 
wallumgrängten Mauern.” 


„Nachſchrift. Wenn Du die chriftlichen Abendftunden mit 
auf Wache haft, fo fchide fie mir durch die nächite Patrouille. Das 
könnte vielleicht nicht verboten fein. Was unfern würdigen 
Commandanten der Sauptwache anbelangt, jo mer!’ Dir meinen 
Leibſpruch: | 

Spiele nit mit Schießgewehr, 
Denn es fühlt wie du den Schmerz; 
101/, Uhr Nachts.“ 

So las der Lieutenant Schmander, und dann fihaute er der 
Reihe nach die Kameraden an, während er fagte: „Ich glaube, der 
Friedrich Wilhelm Hornemann iſt ein verfluchter Kerl, auf den 

man ein Auge haben follte.“ 
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Der Huſaren⸗Offizier, der durchaus keine Luſt hatte, dem bei⸗ 
zupflichten, zuckte ernſthaft die Achſeln. 

Ebenſo machte es der Dragoner, und Lieutenant Robert ſagte: 
„Es gibt in der That ſolch' merkwürdige Naturen.“ 

„Ich habe einen Bombardier der Artillerie gekannt,“ ſagte der 
lange Eduard ruhig und bedächtig, „den verkannte die ganze Bats 
terie. Er war nie zu Haufe, fam immer nah dem Zapfenſtreich, 
und doch fah ihn Niemand in einem Wirthshauſe; das war ein 
Räthſel für alle feine Kameraden und für die Offiziere. Er bieß 
Peter Schmig und war überhaupt eine träumerifche Natur; pünft- 
lich in feinem Dienft, war er in feinen Freiftunden beftändig ver: 
fhwunden. Man fing fohon an, ihm allerhand böfe Gefchichten 
unterzufchieben, man hielt ihn für fähig, ein verfluchter Kerl zu 
fein, wie Sie vorhin den Friedrich Wilhelm Hornemann, und 
endlih . . .” 

„Run denn, wad war's?“ 

„Endlih erfuhr man, womit Peter Schmig feine Freijtunden 
zubradhte, Er lernte Hunde fcheeren und brachte es darin zu einer 
ſolchen Vollkommenheit, daß er nicht blos für die Lieutenants, 
fondern auh für den Hauptmann fcheeren durfte. Das iſt eine 

ganz wahre Gefchichte, und der Peter Schmip Lebt noch.“ 
- Damit war der lange Eduard aufgeitanden, hatte jeine Schärye 
zurecht gezogen und febte die Pidelhaube auf, Er blinzelte aus 
dem linken Augenwinkel dem Kavallerie⸗Offiziere, fowie Robert zu, 
worauf fih der Letztere plößlich diefer fonderbaren Gefchichte zu 
erinnern fchien und beiftimmend mit dem Kopfe nidte. 

Darauf erhoben fi) die Säfte, um nad) Haufe zu gehen. 

Der Unteroffizier der Wache nahm den Brief und den Pas 
trouiflen= Zettel, widelte Beides zufammen und fchidte e8 zu dem 
Eommandanten des E.... Thores. Hätte er nur den PBatronillens 
Zettel etwas genauer angejehen, fo würde er in der Ede deftelben 
die artige Zeichnung eined Felängerjelieberd mir (cha Blättern 
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gefunden haben, und bejagte Blume heißt in der Wachtſtuben⸗ und 
Kaſernen⸗Blumenſprache: „Hol’ mich der Teufel, wenn ich nicht 
pünktlich -tomme!“ 

Die vier Offiziere gingen übrigens langfam durch die Straßen, 
und Lieutenant Robert fagte: „Ich hätte nicht übel Luſt, ein wenig 
nad der bewußten Straße zu geben und dad Stäudchen mit anzu 
hören; denn ich bin feft überzeugt, daß es doch mit allem Glanze 
vor fih gehen wird.” 

„Man muß fih nicht in Sachen mifchen, die einen nichts ans 
gehen,” entgegnete der lange Eduard. „Wir werden doc bald in 
Schwere Zeiten hineinfommen, meine Herren! dann, glaubt mir, 
fällt e8 keinem der jungen Menfchen mehr ein, über die Schnur zu 
hanen; denn vor dem Feinde werden fie tapfer fein, wie die Löwen, 
davon bin ich überzeugt. Darum laßt ihnen heut noch diefe Brille. 
— Gute Naht!” 

Die Bier waren auf einem Kreuzwege angekommen, wo fi 
ihre Wege trennten. Sie wünfchten ſich gegenfeitig gute Nacht 
und Jeder ging nah Haufe. — 

Auf die Discretion aller unferer Leſer bauend, wollen wir ih- 
nen anvertrauen, daß das befprochene Ständchen in der That mit 
allem Glanze Statt fand. Es wurden ſchöne Lieder dabei gefuns 
gen, und zum Schluffe nahm es fi fehr gut aus, als fich eine 
fräftige Baritonſtimme mit Brummchors Begleitung und fehr bes 
ziehungsweife hören lieg: 


Steh’ ich in finftrer Mitternacht 

So einfam auf der ftillen Wadıt , 

So den!’ ich an mein ferne Lieb, 

Ob mir's auch treu und hold verblieb. 
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Vorbereitungen zum Feldzuge un? WachtftubensAbenteuer, aus welchen wır erfahren, daß 
Zuno feinen Auftand hatte und Jupiter betrunken war. 


Schon einmal folgte und der freundliche Leſer in einige der 
Heinen Wachtftuben, wie fie die um eine bedeutende Zeitung licgen- 
den Meinen detachirten Forts bieten. Damals aber war e8 Win- 
ter, die Mauern des Ports ragten dunkelgrau aus der weißen 
Schneedede empor, welche die Heine Feftung rings umgab; von der 
volfreihen Stadt bemerkte man nichts, als den Glanz einiger Xich- 
ter, und alleufalld der Poiten vor dem Gewehr, wenn er einen 
Augeublick ftille ftand, ein eigened Sunfen und Rauchen, wie 
man ed in der Nähe großer Städte hört. Damaldwar die Wacht⸗ 
ſtube recht einfam; zwei Kanoniere faßen um den Ofen, der wacht⸗ 
habende Bombardier lag auf einer Bank ausgeftredt, und rings 
umber war es fo ftill und ruhig, daß man den Schnee von draufs 
fen Inirjchen hörte, wenn die Schildwache auf und ab fchritt, umd 
daß man das Saufen ded Nachtwindes vernahm, der mit den fahlen 
Heften der Birken und Ulmen jpielte, 

Daran denfe, lieber Xefer, und du wirft finden, daß, wenn 
aud) der Ort derfelbe geblieben tft, ſich doch Alles wie mit einem 
Zauberſchlage verändert hat. 

Es ist Frühliug geworden, verfchwunden das weiße Leichen⸗ 
tu, das die Erde bededte, und im faftigen, neu aufiproffenden 
Grün liegt das Fort mit feinen gewaltigen Mauern in einem fleis 
nen Walde, der in diejer Zeit anfängt, fid) auf's wunderbarite zu 
beleben. Zweige der Bänme, noch vor wenigen Tagen kahl und 
nadt, fo daß mau das Fort in ihrer Mitte deutlich erkennen konnte, 
fangen, von Weiten gejehen, au, fich mit einem leichten Dufte 
zu bekleiden. Diefer Duft gleicht zuerft einem grauen, durchſich⸗ 
tigen Schleier, der aber allmälig dichter wird und vie Aulır 
wechjelt. Heute fplelt das Grau in's Röthlihe, RC q 
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es fich mit einem violetten Schimmer; diefer dunkelt täglich mehr 
zufammen und verfchwindet endlich in einer Schattirung von Blau 
und Grün, — zwei Töne, die mit einander zu kämpfen ſcheinen, 
und von denen endlich der legtere die Oberhand behält; Grün ift 
Sieger — Grün, das Zeichen des Frühlings. Und dieſen Sieg 
fchmettern unzählige Xerchen, wenn fie empor fleigen aus den 
dampfenden Feldern, in die Luft empor, und fagen ed all’ dem 
tleinen gedrüdten Volke an, das fi bis jeßt ängstlich erwartend - 
verbarg unter der Schnee- und Eis⸗Decke. Wie purzeln nun die 
Blätter in Jugendfener aud der umfchlingenden dunfeln Knospe; in 
einer Nacht haben fie fich geftredt und gedehnt, haben das dürre Holz 
bedeckt und das altegraue Zort miteinem grünen Schleier umzogen. 

Da liegt e8 nun vor und im freien Felde, und über den 
Bäumen empor ragt der Hauptthurm mit feinen Zinnen und der 
Fahne, die Inftig im Winde flattert. Da liegt ed, auf den flam⸗ 
menden Horizont, wo die Sonne eben untergeht, ſchwarz und maj- 
fenhaft abgezeichnet; da liegt es, nicht mehr ftill und einſam wie 
damals, todt, vergefien, fondern voll Leben und Getreibe, voll lu⸗ 
ftiger Bewegung. 

Es ift etwas Zauberhaftes um fo eine zwifchen Grün veritedte 
Feſtung. Wie in einem Parke fchlängeln fi die Wege friedlid) 
und harmlos hinan, und erft beim „Wer da?“ der Schildwache 
führt der Unbefannte zufammen, und fieht erſchreckt, daß er fich einem 
verbotenen Terrain genähert. Aber wir, der Xefer und der Erzäh- 
ler, dürfen hinein, wir find ja alte Bekannte. 

Der Poſten am Ende des Glacis, ein reitender Artillerift, 
dieſes Mal aber zu Fuß, bat den Säbel Teicht im Arme, die Pi- 
ckelhaube kühn auf das Ohr gefchoben und macht ein martialijches 
Sefiht. Gehen wir weiter, wir werden fihon erfahren, weßhalb 
er mit fo viel militärifchem Stolz feinen Poſten verfieht. Dort 
Ilegt der Hof der Heinen Feftung vor uns, aber nicht mehr in der 

alten Einfamfeit, leer und öde, \ondern der erftaunte Blick bemerkt 
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. acht Feldgeſchütze in einer Reihe ftehend, feldkriegsmäßig verpadt, 
fogar das Zutter auf die Proge gebunden. Auch bier ein Poften, 
der wo möglich mit noch größerer Wichtigkeit auf und ab marfchirt, 
-aud der häufig zu den Fenftern empor fchaut, wo die Kameraden 
in fuftigem Geplauder auf die Kanonen jehen. Die Schildwadhe - 
fpäht namentlich aufmerkſam, ob ſich zwifchen den lachenden Köpfen 
dort oben nicht ein verbächtiger Tabaksdampf herausringelt; — 
das Tabakrauchen ift nämlich heute ftreng verboten, denn die Pros 
en der Stüde im Hofe find mit fcharfer Munition beladen. 
Berlafien wir den Hof wieder und gehen hinter das Fort, fo 
bemerken wir auf taufend Schritt weiter in das Land hinein, und 
aljo um fo viel ferner von der Stadt, ein Kleines granes Gebäude, 
defien Dach mit einem hohen Bligableiter verfehen ift, und um 
das fi) rings hohe NRafenwälle erheben — ein Haupt:Bulver- 
Magazin und Laboratorium. Hente iſt e8 umgeben von bunten 
Uniformen, und da es nun Feierabend tft, fchwärmen die Artilfes 
ziiten aus der engen Deffnung hervor, wie die Bienen ans ihrem 
. Korbe. Auch Wagen werden von zwei Pferden gegen das Fort 
geführt, lange blaue Fahrzeuge mit hohen Rädern, Eartouches und 
Granat-Wagen, die dort veipadt wurden. Auf dem Glacis des 
Forts fteht fchon eine hübſche Anzahl derfelben, auch Vorratkte und 
Pack⸗Wagen aller Art, Alles feldkriegsmäßig verpadt; daneben fo= 
gar die Feldſchmiede, ein bis jept faft fabelhaftes Geräth; denn 
man fah fie nur in dem Batterie-Magazine oder beim Unterrichte. 
Auch ift Alles hier fo nen und glänzend, fo ungebraudt und fi 
wie das lederne Schurzfell des Batteriefehmiedes, der Kohlen’ 
die Behältnijje padt und den großen Blasbalg einſchmiert, damit 
er feiner Zeit recht brauchbar fei. Die verſchiedenen Unteroffiziere 
und Gefhügführer fehen die Cartonche- und Kugels Wagen noch⸗ 
mald an und gütteln an den einzelnen Schüffen, ob fie auch recht 
feft im Werge liegen. 


Eine lange, uns wohlbefannte Geſtaſk Keht u Vemihen q 
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Zwecke anf den Speichen eines Rades und überblickt prüfend die 
hübfchen Granaten, wie fie fo zierlid neben einander liegen, die 
Zünderlöpfe aufs befte gerichtet, die weißen Kreuze überall ſicht⸗ 
bar, und von der Kugel felbit nur eine Meine fchwarze glänzende 
Fläche. — „Das ift Die Poefie des Militärftandes,” jagt Die lange 
Berfon und breitet eigenhändig die fhügende Dede über die Mu- 
nition, fehließt den Dedel des Wagens und fpringt auf die Erde herab. 

Der Lejer wird uns erlauben, dag wir ihm in diefer langen 
Geftalt unferen alten Belannten, den nunmehrigen Zeuerwerfer 
Dofe, voritellen. Er it als folder bei der Batterie eingetheilt 
worden und bat die große Ehre, der reitenden Batterie erfte Hau⸗ 
bige zu commandiren. 

Feodor Dofe hat. den Säbel in der Koppel feitgehängt und 
in den Bügel feiner Waffe einen Schlüſſelbund befeſtigt, den er 
nun ablöst und den Granatwagen fchließt. Dann nimmt er den 
Säbel unter den Arm, tnftruirt nochmals den Poften und geht in 
das Innere des Forts zurüd. 

Wir brauchen wohl nicht erſt zu ſagen, daß die reitende Bat⸗ 
terie des Hauptmanns Stengel hier in dem Fort concentrirt wurde, 
um morgen mit dem Früheſten abzumarſchiren, nicht zu einem 
friedlichen Mandver, ſondern zu Kampf und Sieg. Die Soldaten 
haben ihre Mantelſäcke gepackt, haben zurückgelaſſen und verabſchie— 
det, was ihnen für einen Feldzug mitzuführen zu beſchwerlich iſt: 
überflüjfige Kleidungsſtũcke, überflüſſige Wäſche — überflüſſige Ge— 

Mabten. Dieſe drei Artikel verlaſſen nach einem traurigen Abſchiede 
„dad Fort, und die letzteren ziehen ſich ſchluchzend nach der Stadt 
‚zurüd. Was von Unmilttärifhem zurückbleibt, iſt vielleicht eine 
alte Mutter oder ein alter Vater, die ihren Sohn mit fi hinaus⸗ 
ziehen bis dahin, wo dad Glacis aufhört und die weite Ebene an- 
fängt. Hier fepen fie ſich neben einander hin zwijchen die auffei- 
menden Blumen und fchauen fange, chne ein Wort zu fpreden, 
weit, weit hinaus, bis wo fih am Horizont einige Bäume abzeid)- 


Borbereit. 3. Feldzug. WadhtftubensAbentener. 213 


nen, Dort liegt das heimatliche Dorf, wo vielleicht im gleichen 
Augenblide thränenerfülte Augen nach dem im Nebel verfchwindens 
den Fort bliden. 

„Du bift nun einmal Soldat,“ fagt der alte Vater nad) einem 
längeren Stillfehweigen, „und haft deinem König Treue gefhworen, 
und du weißt deßhalb, was du zu thun haft. Deine Sade ift, 
Hlindlings dem Commandoworte zu gehorchen; das iſt deine Pflicht, 
ohne weiteres Nachdenken, ohne Grübelei. And wer feine Pflicht 
thut, dem wird Gott helfen.” 

Mit diefen Worten fteht der Alte auf, fehüttelt feinem Sohne 
die Hand und geht ohne Weiteres von dannen, und der Soldat 
fchleicht über das Glacis nach dem Fort; er blickt noch ein paar⸗ 
mal rückwärts, doch bleibt er nicht lange trübe geftimmt. Lachend 
empfangen ihn feine Kameraden, luſtig fchmettert die Trompete, 
denn ‚von der Stadt herüber rollt dumpf der Trommelfchlag des 
Bapfenftreiches. 

Feuerwerker Dofe hatte feine Geſchäfte beendigt; fein Mans 
telfa® war fo in volltommenfter Ordnung, dag man ihn zum Mus 
fter in irgend einem militärifhen Mufeum hätte aufhängen können. 
Da fehlte nichts, von der Montirung Nr. 2 an bis zum Nähe 
Apparat und Verbandzeug. Letzteres hatte Feodor mit einem wehs 
müthigen Gefühle zufammengepadt ; denn ald Mann von Phantafle 
dachte er bei fih: Wenn diefe Heinen Röllchen einftens abgewidkis, - 
werden, fo ift wahrfcheinlich Die Zeit vorbei, wo du in diefem 
irdifhen Jammerthale Gedichte machteft. 

Aus früheren Kapiteln wifjen wir bereits, daß Dofe nit in 
den Fall fam, von einer Geliebten Abfchied nehmen zu müflenz 
auch was den Bater Dofe oder die Mutter Dofe anbelangte, fo 
können wir nichts davon berichten und find nur dur das Das 
fein Feodor Doſe's überzeugt, daß demfelben einft ein elterliches 
Dofenpaar gelebt. So war Zeodor einfam wad An, nt wit 
haben ihn oft fagen hören, wenn zufällig die ange Belt auüttiiine, 
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würde er nach der gefepligen Erbfolge nicht einen rothen Heller 
erhalten. | 

Am heutigen Abend nun wandelte er durch das Thor der 
Lleinen Feftung in den Hof, und hier jummte ed noch wie in einem 
Bienenfchlage. Dofe begriff am allerbeiten diefe Aufregung ; denn 
auch er verfpürte am Vorabend des wichtigen Ausmarfches nicht 
die geringfte Luft zum Schlafen und hätte um Alles in der Welt 
fein Heined Zimmer noch nicht aufjuchen mögen. 

Da ed nun in dem Kort fein Wirthshaus gab, fo wandte fich 
der Feuerwerker nah dem einzigen Verſammlungsorte, wo man fid 
zu einem leichten Geplauder zufanmenfand — der Wachtſtube. 

Lieber Xefer! es iſt diefelbe, die wir dir einft befchrieben 
haben, das Heine cafemattirte Gemach mit feinen. grauen Wänden 
und dem einzigen Heinen vergitterten Fenſter — eigentlich nur eine 
mit Glas verfehbene Schießfcharte. Am heutigen Abend aber hatte 
die Wachtftube etwas Heimliches, Freundliches; die Thüre nad 
dem Hofe zu ftand weit offen und zeigte die act Gefhüße mit 
ihren blanfen Rohren, die auf und ab wandelnden Poften und die 
Artilleriften, welche fi) noch plaudernd bier und da auf dem Sofe 
umbertrieben. 

Da, wie ſchon gejagt, mit allem Meberflüffigen nun aufgeräumt 
wurde, fo verbrannte man in dem Ofen der Wachtftube allerlei altes 
Holzwert, was dem Gewölbe eine angenehme Wärme gab, die man 
heute Abend leiden konnte; denn trogdem der Frühling anfing zu 
herrfchen, waren doch die Abende noch recht kühl. 

In der Wachtſtube war auserlefener Cercle. Die meiſten 
Geſchützführer hatten fich eingefunden und faßen in einer Reihe 
auf der Pritſche. Ja, der Wachtmeifter verfehmähte ed nicht, feine 
Cigarre zu rauchen, und fogar Lieutenant 2, den wir in Gefell- 
fobaft bes Hauptmanns Stengel kennen fernten, fland am Cingange, 

Ste und ba an dem Geſpräche Theil nehmen. 
Natürlich drehte ſich dieſes Tängere Zeit um deu morgen 
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Abmarfh, um die wahrfcheinlichen Ereignifie der nächiten Zeit, 
um Kampf und Sieg. Wir müjjen geftehen, daß unter all diefen 
Zeuten nicht ein Einziger war, der ſchon im wahren Sinne des 
Wortes Pulver gerochen oder eine Kugel faufen gehört; dagegen 
brannten Alle vor Verlangen, bald einmal tüchtig in's Gefecht zu 
kommen, um im Kriege zu zeigen, daß fie auf dem Exercirplatze 
etwas Tüchtiged gelernt. 

Draußen vom Glacis herein hörte man die Schildwadhe ihr: 
„Halt! wer da?“ rufen, und das galt meiſtens herumftreichenden 
Kameraden, die ebenfalls noch nicht Luft hatten, in die engen Stu⸗ 
ben zurück zu kehren; ed wurde indeß heute Abend darauf nicht fo 
ſtreng gefehen. Man merkte auch meiftend an dem Rufen des Po» 
tens, daß er gut wußte, wen er vor fi habe, denn gewöhnlich 
Mang ein leichtes Lachen mit hindurch. — Jetzt aber mußte etwas 
Anderes kommen, denn der Ruf war feiter, gemefjener, auch wieder: 
Holte er fih in Furzer Zeit zweimal. Bald darauf hörte man 
Pferdegetrappel und bemerkte zwei Reiter, die in den Hof ritten. 
Es waren der Hauptmann der Batterie und Lieutenant Robert; 
Erfterer Behufs einer Heinen Infpection, Zegterer, weil er ebenfalls 
fein Quartier in dem Fort hatte und heute, an dem Tage vor dem 
Abmarſch, gleich nach dem Zapfenftreih dort fein follte, wie es der 
Batteriechef gewünſcht. 

„Mir fiheint,” fagte der Hauptmann, „man ift bei guter Zeit 
fertig geworden ; die Gefchüße ftehen hübſch rangirt, ebenfo drangen 
unfer Meiner Munitionsparl. So ein Anblick thut Doch dem Hers 
zen wohl; were weiß, wie jehr!“ 

Lientenant 2. verließ die Wachtftube und trat zu den beiden 
anderen Offizieren, indem er ihnen einen guten Abend wünfchte. 
— „Herr Hauptmann!” meldete er darauf, „dad Munitiond-Bers 
packen bat ungefähr bis acht Uhr gedauert; jeder Wagen ift aber 
auch jegt in der beften Ordnung, — vortrefflihe Munition, sin 
und feft verpadt!“ 
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„Das glaube ich wohl,“ ermwiderte ernft und ftolz der Haupt⸗ 
mann; „habe ih mir dech auch die Sache fehr angelegen fein 
lafien, und was die Berpadung anbelangt, die mußte famos and 
fallen, denn an Flickmaterial fehlt’3 nicht, und ich Tenne meine Un⸗ 
teroffiztere. — Was macht Dofe? Wie hat er feinen Granatwagen 
beforgt?“ 

„Bortrefflih, Herr Hauptmann! Der Fenerwerker ift ein 
wahrer Schatz für die Batterie; er fah überall nad, Half an 
allen Fahrzeugen und tft wohl Urfache, daß wir fo früh fertig 
geworden.” 

„Hoho!“ fagte der Hauptmann, „das freut mid, werr weiß, 
wie fehr! Hab’ eine glüdliche Hand in folchen Dingen, kenne meine 
Zeute; ich alaube überhaupt, daß die Batterie mit ihren Untere 
offizteren qut verfehen ift, und das tft eine große Hanptfache, meine 
Herren! Werr weiß, wie fehr! — Run, halten Ste Alles bier 
außen in Ordnung, Lieutenant von L., ih muß nodh zum Com⸗ 
mandirenden. Morgen früh um Fünf fteht die Batterie befpannt 
auf dem Glacid; ich werde ſchon nad Bier herausfommen. Nun, 
Gott befohlen! Ab! heute Abend legen wir und als Soldaten nie⸗ 
der — werr weiß, wie bald! und ftehen morgen ald Krieger auf — 
werr weiß, wie ſehr!“ — Damit wandte er fein Pferd und ritt 
wieder zum Hofe hinaus. 

Hauptmann von Stengel war überhaupt ein fehr freundlicher 
Offizier, am heutigen Abend war er begreiflicher Weiſe befonders 
wohl gelaunt. Er gab der Schildwache draußen auf dem Gla- 
cid noch einige gut gemeinte Verhaltungsregeln, erinnerte fie da⸗ 
ran, daß es ſchon Halb und Halb Krieg ſei, und fchärfte ihr ein, 
forgfältig und „werr weiß, wie fehr,“ auf Alles rings umher Ach⸗ 
tung zu geben. 

Die beiden anderen Offiziere gingen nach der Wachtſtube, wo 

ihr Eintritt einen allgemeinen Aufftand zur Folge hatte. Bald 
Darauf waren bie beiden einzigen Schemel für die Ditalere (outer 
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abgewifcht und der frifchen Luft halber nahe an die Thüre gerüdt. 
Alles ließ fich wieder nieder, doch wollte eine Eonverfation nicht 
gleih in Gang kommen. 

Lieutenant Robert lehnte mit über einander gefchlagenen Armen 
an der Mauer und dachte an jenen unvergeplichen Abend, wo er 
feinen Freund Tipfel auf eben diefer Wachtftube befucht, wie er da⸗ 
durch fo großes Unheil bervorgernfen und wie doch aus eben dies 
fem Unheil die Bekanntſchaft des Regierungsrathes und fein jetziges 
großes Glück entfprungen. Ja, großes Glück in der That; denn 
die Ermahnungen des alten Herrn hatten den damaligen Bombars 
dier vermocht, eine außerordentliche Thätigfeit zu entwideln, um 
etwas Rechtes zu lernen, und die Liebe zur Heinen Pauline, die 
ja erwidert wurde, hielt ihn aufrecht in mühevoflen, drüdenden Stun« 
den und führte ihn zu dem erften Ziele, das er fich vorgeftedt, zu 
den Epauletten. — Auch das zweite und fchönere Ziel, der Befiß 
jenes liebenswürdigen Mädchens, mußte errungen werden, und bot 
nicht der bevorftehende Kampf hiezu die fchönfte Gelegenheit dar ? 
Sieg oder Tod!.war fein Wahlſpruch. 

Die Unteroffiziere auf der Pritfche verhielten ſich fchweigfam 
und überließen ihre Offiziere dem Nachdenken. Auch Lieutenant 
L. blickte ſtarr vor ſich nieder; Doch dachte er weniger an die kom⸗ 
mende Zeit: er grübelte über fein Lieblingsthema nad, die Brands 
röhren für Granaten und Bomben, und die Berettung eines neuen 
unfehlbaren Sapes. 

ALS Lieutenant Robert im Rundlauf feiner Betrachtungen wies 
der in das Wachtlokal zurüdtehrte, dachte er mit jener Zeit auch 
an den ehemaligen Commandanten bier, Bombardier Zipfel und 
natürlicher Weiſe an jenen Brief, den ihm Dofe gebracht, Dofe, der 
gerade vor ihm faß und dem er, feit er wieder bei der Batterie war, 
nur flüchtig gefehen. 

„Ih hatte noch nicht einmal Zeit,“ ſagte der Diideı wo en 
Zenerwerker, „Ihnen für den Brief zu danten, ven Sie wit ws 
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unferem gemeinfchaftlichen Freund überbraht. Zipfel ift und bleibt 
einer ber naͤrriſchſten Kerle, die es gibt; er ſchickt mir das Rezept 
zu einem neuen Gericht, das wir vielleicht nächſtens einmal vers 
fuchen können. Haben Sie dem jepigen Poftfecretär vielleicht einige 
Zeilen geſchrieben?“ 

„Zu befehlen, ja!” entgegnete Dofe. „Ich meldete ihm meine 
glüdliche Ankunft, fowie aud, daß ich bei einer fo fhönen Batterie 
ald Feuerwerker eingetheilt wurde.” 

„Ste haben die erfte Haubige,” fagte nachdenkend Lieutenant 
2., indem er mit der Hand fein Kinn ftreichelte. „Thun Sie mir 
doch den Gefallen, Feuerwerker Dofe, und notiren mir vorfommen- 
den Falles fo genau ald möglich, wie bei dem jeßigen Branderfaß 
Ihre Granaten plaben und welche Unficherheiten fidh bei dem Wer⸗ 
fen herausſtellen.“ 

„Er ift wahrfcheinlich in der lebten Zeit noch dider und fau⸗ 
fer geworden,“ fuhr Lieutenant Robert fort und meinte den Poits 
ſchreiber Tipfer. . 

„Unbedingt viel fauler,” entgegnete Lieutenant 2.; „man muß 
ihn rafcher machen, indem man weniger Kohlen und mehr Salpe- 
ter zuſetzt.“ 

„Wem denn? unferem Freunde Tipfel?“ | 

„Bas geht mich Tipfel an? Ich fpreche von den Brandröhren. 
— Alfo denken Sie an meinen Auftrag, Feuerwerker.“ 

Dofe verſprach es Lächelnd, und der Wachtmeifter, fowie ſämmt⸗ 
liche Unteroffiziere lachten fill in fih hinein. 

„Es ift mir doch gerade,“ meinte Lieutenant Robert nach einer 
Paufe, „als habe ih Ste in früheren Jahren einmal gekannt, 
Feuerwerker Dofe, als habe ich irgend eine Expedition, ein Com⸗ 
mando unter Ihren Befehlen mitgemacht. Erinnern Sie fih nichts 

Davon?" 
„O doch, Herr Lieutenant,“ entgegnete Feodor lächelnd. „Es 
id aber das fchon ein paar Yahre her, Sie tamen da Kiimtt, 
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liger zur Fußbatterie Nr. 10, Sie hatten ausexercirt, und wünſch⸗ 
ten noch einmal dabei zu ſein, wenn ſtatt mit dem ledernen Pfropfen 
mit Cartouchen geſchoſſen würde. Die Manöverzeit lag noch weit 
vor und, und es fand fih bald eine herrliche Gelegenheit, Ihrem 
Wunſche zu willfahren.”“ 

„Richtig! Bei einer Feierlichkeit rüdte Ihre Batterie zum 
Schießen aus.“ | 

„Abends auf der Rheininfel,“ erwiderte Dofe. „Da wurden 
wir mit den Gefchügen placirt und mußten das Dampfboot ſalu⸗ 
tiren, welches mit St. Majeftät auf dem prachtvoll erleuchteten 
Strome auf und ab fuhr. Der Hauptmann Feind commandirte 
damals unfere Batterie, und ich hätte faft um ein Haar wegen 
des Herrn Lieutenants meinen erften Arreft befommen ; wir ſchmug⸗ 
gelten Sie zu unjerem Geſchütz — es war freilich Dunkel, aber der 
Herr Hauptmann Feind erkannte Sie doch — Sie hatten gerade 
zu Ihrem großen Vergnügen abgefenert, und ich fehe noch deutlich, 
wie unſer Batterie-Chef die Hand unter’3 Collet ftedte und mit 
dem Fuße heftig aufzutreten begann, wie er that, wenn er fi 
erzürnte.“ 

„3a, ja, jet erinnere ich mich deutlich,“ fagte Lieutenant 
Robert. „Doc legte in felbem Augenblide das königliche Dampf 
boot an die Infel, und Hauptmann Feind mußte zur Begrüßung 
an den Landungsplatz.“ 

„Sonſt faßen wir Beide feit in Nr. 71/..” 

„Bei des Rattenkönigs Majeftät !” Tachte Lieutenant Robert, 
„3a, ja, e8 fielen damals ftarfe Arrefte.“ 

„Das Felt auf der Nheininfel, von dem der Herr Lieutenant 
fprachen,“ warf fchüchtern der Wachtmeifter ein, „ift noch lange 
Jahre in der Erinnerung der Batterie geblieben. Defjen wird fid 
der Feuerwerker auch erinnern.“ 

„Allerdings,“ entgegnete Dofe., „Man üotte Ur SIE N 
fonberbare Art beforitt. Bon Holy war eine ginge, WO. 
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Halle erbaut worden ; diefelbe follte den Olymp vorftellen und war 
deßhalb mit den Statuen fämmtlicher Götter auf's fchönfte verziert. 
Zu diefen Statuen aber hatte man die größten Leute eineö der bier 
liegenden Infanterie Regimenter genommen ; diefelben wurden weiß 
angezogen, mit gefteiften Draperieen verfehen und mit weiß ber 
malten Gefichtern auf die Poftamente geftellt.e Auf dem rechten 
Flügel befand fich ein bimmellanger Unteroffizier, der den Herkules 
vorftellte und den Göttern zurief, fie follten jtille ftehen, fobald 
fih das königliche Dampfboot in der Ferne zeigte. Das gab nun 
allerhand merfwürdige Geichichten im Olymp; obgleich es ftreng 
verboten war, den Leuten etwas zu trinfen zu geben, fo lange bie 
Komödie dauerte, fo hatte fi) Doc fo eine verfluchte Marketenderin 
in die Nähe gefchlichen ; wie der Unteroffizier Herkules einmal 
einen Augenblid auf die Seite ging, tranfen fämmtliche Götter 
einen Schnaps um den andern. Namentlich thaten fich Zupiter und 
Benus hervor, und die Sache war noch lange nicht zu Ende, fo war 
die Venus fo volllonnmen betrunken, daß man fie von hinten mit einem 
Strid an das Gerüſt feitbinden mußte. Bei Jupiter ging ed nod 
fchlimmer ; er behauptete, ganz nüchtern zu fein und fich fteif halten 
zu können, und er hielt ſich auch fo fteif und ftredte fich fo fürchter- 
lih vorn über, daß er auf einmal von feinem Poftamente herab 
anf die Naſe fiel. Dabei war aber am allerfomifchiten Die Geſtalt 
vom Herkules, der mit krampfhaft verzogenem Gefiht auf dem 
rechten Flügel ftand, die Augen furchtbar links verbreht, um feine 
Mannihaft überbiiden zu können, und den Göttern nun halbleife 
zurief, in der Richtung zu bleiben und vor oder zurüd zu kommen. 
Der Unteroffizier Herkules nahm Die Sache haarſcharf und fchimpfte 
dabei wie ein Rohrſpatz; da hieß es 3. B.: Soll doch ein Don 
nerweiter den Kerl, dem Merkur, erfchlagen! Kann Er nicht die 
Dafe in der Höhe Halten? — Pluto! halt’ Er das Ding nicht 
wie eine Miftgabel! Er fteht ja nicht auf Seined Vaterd Dung⸗ 
venbe. — Und Er, Juno! fire’ Er feinen Bau it oe wer! 


Borbereit. 3. Feldzug. Wachtſtuben-Abenteuer. 221 


ich glaube, man hat die miferabelften Kerle heransgeſucht, um den 
Olynıp vorzuftellen ; lauter fo lange, ſchlappe Labander! Jetzt 
aufgepaßt! Da kommt das Fönigliche Dampfboot wieder.” 

„Und mußten die armen Teufel den ganzen Abend da ſtehen?“ 
fragte Lieutenant L., der endlich feine Brandröhren fahren Tieß. 

„D nein!” antwortete Dofe, „fie durften fich häufig rühren ; 
nur wenn das Dampfboot dicht vorbei fuhr, mußten fie ſtill ftehen. 
Auch war eine halbe Stunde Pauſe, da konnten fänmtliche Götter 
austreten und befamen einen Schoppen Wein und ein Butterbrod 
mit Käfe.“ 

„3a, ja, ich erinnere mich jegt deutlich,“ fagte Lieutenant 
Nobert; „auf der Nheininfel befand fih ein Pavillon, wo die 
höchften Herrfchaften fpäter ein Souper einnahmen, und die Ueber⸗ 
refte dieſes Soupers erhielt die auf der Inſel beichäftigte Mann⸗ 
ſchaft.“ 

„Leider Gottes!“ ſeufzte Feodor Doſe. „Denn darauf war es 
in der That unmöglich, die Mannſchaft ohne Exceſſe in die Ka= 
ferne zurück zu bringen; die Götter des Olymps wurden auf der 
Inſel felbft ausgezogen, aber in dem allgemeinen Wirrwarr hatte 
man nicht entdeet, daß der betrunfene Jupiter fehlte. Ihn fanden 
fpater, ald die Infanterie ſchon abmarſchirt war, die Kanoniere 
an einen Orte, den ich nicht nennen mag. Dort faß diefer wahn⸗ 
finnige Burſche und fang: „Hier fig’ ich anf Nafen mit Veilchen 
bekränzt.“ “Und er konnte nichts Unpaſſenderes thun, denn von 
Beildyen war wahrhaftig feine Spur zu entdeden. Dann ermuns 
terten ihn die Artilleriiten fo gut wie möglich und nahmen ihn in 
feinem Coſtume mit nad) der Stadt. Der Kerl mußte voraudmars 
fhiren und gewähr:e einen gräulichen Anblid; denn er fah aus 
wie ein Gefpenft, das zufälliger Weife in den Koth gefallen iſt.“ — 

In diefem Augenblide rief der Poften draußen auf dem Glaris 
ein überlautes: „Halt! wer da?" Dann hörte man Schritte auf 
der Brüde, der Posten im Hofe rief ebenfala an, ud Kine SH, 
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die im Thore erfhien, gab fi als gut Freund zu erfeunen und 
. fragte dann nah dem Lieutenant Robert. 

Als diefe Geftalt näher fam, bemerkte man, daß es ein Be⸗ 
dienter fei, der einen Brief in der Hand trug. Bei feinem Anblide 
fprang der junge Artillerie-Offizier raſch in die Höhe und eilte 
hinans dem Boten entgegen. 


Sechstes Kapitel. 


Don dem Haufe auf dem Petriplap. Eine alte Geſchichte, doch bleibt fle immer neu. Die 
geltende Batterie marfchirt ab und fingt ein Fefanntes Lied. 


Wir müjjen geftehen, daß Lieutenant Robert den Brief, den er ſo⸗ 
eben erhielt, ſchon während des ganzen Abends ſehnlichſt erwartet hatte. 
Es war eigentlid, fein Liebesbrief, fondern ein Gefchäftäbrief, doch 
ſchlug er in's Fach der Liebe. Robert ging in dem Haufe des Regierungs⸗ 
rathes aus und ein, als wie fhon zur Familie gehörig ; aud) fonnte 
Niemand, der ihn und Paulinen fah, daran zweifeln, daß die bei- 
den jungen Leute fich innig liebten; dabei war es aber bis jet 
ftehen geblieben. Der Regierungsrath, der den jungen Offizier 
gern hatte, traute feiner Tochter und drückte bereitwilligft beide 
Augen zu; eine Erklärung hatten alle Drei bis jept vermieden. 
Dem Lieutenant Robert däuchte es unpafiend, in feiner Eigenfchaft 
als einfacher Lieutenant ohne großes Vermögen um die Hand des 
reichen jungen Mädchens anzuhalten. Er hoffte; worauf? daß 
wußte er oft felbft nicht, vielleicht auf ganz unvorhergefehene Er: 
eignifje, die ihm raſch irgend eine andere Stellung anweifen könn⸗ 
ten. Da bewöltte ſich plößlich der politifche Horizont ; man fland 

auf einmal, um uns eines gaugbaren Ausdrudes zu bedienen, am 
Porabende großer Ereignifie, und Wentenant Robert, der das bes 
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kannte Lied: „Heute roth, morgen todt,“ im Munde eines tapferen 
Offiziers — und das war er — für nicht bedeutungslos hielt, 
meinte, ed fei ihm an diefem Vorabende wohl erlaubt, feine Xiebe 
zu erklären und um eine glüdliche Löſung derfelben zu bitten, 
wenn ein freundliches Schickſal fi ihm vielleicht geneigt zeigen 
würde. Bon der Liebe Paulinen 8 überzeugt, hatte er dem Regie⸗ 
rungsrath einen falbungsvollen, vier Seiten langen Brief gefchrie: 
ben, den obigen Gegenftand betreffend, worin er um eine Eut⸗ 
ſchließung bat, ob im glüdlichen Falle etwas für ihn zu hoffen ſei. 
Der junge Offizier nahm alfo den Brief aus den Händen bed 
Bedienten und hielt fein Glück oder Unglück einen Augenblid zwis 
hen feinen Fingern, ehe er fich entfchließen konnte, das Siegel 
zu Öffnen. Dem geneigten Leſer ijt ed gewiß in ähnlichen oder 
anderen Fällen auch fchon fo ergangen. Robert näherte ſich endlich 
tief athmend einer der Laternen, welche den Hof erbhellten, riß das 
Couvert ab und entfaltete den Brief. Es waren nur vier Zeilen, 
und in der erften leuchteten ihm die Worte entgegen: „unndthigen 
und ganz überflüffigen Geſchichten.“ Gegen vier Seiten nur vier 
Zeilen könnten Jeden entmuthigen; entweder iſt eine ſolche Ant⸗ 
wort ganz gut oder ganz ſchlecht. Glücklicher Weiſe war für Robert 
dad Erſtere der Fall, denn er las entzüdt. „Warum, lieber Freund, 
dieſe unndthigen und ganz überflüffigen Gefchichten, warum einen 
Brief von vier Seiten, wenn man ſich mündlich ausfprechen kann ? 
Ich habe keine Zeit, eine ähnliche Eorrefpondenz zu führen, und 
fohreibe Ihnen deghalb nur: kommen Sie — noch heute Abend, 
felbft wenn es fpät ift. Ihr väterlicher Freund.“ 
Robert ſchob diefen köftlichen Brief mit zitternden Fingern in 
feine Taſche, vertraute feinem Kameraden, dem Lieutenant L., an, 
er babe noch ein wichtiges Gefhäft in der Stadt abzumadhen ; 
dann ließ er fein Pferd fatteln, ſchwang fich hinauf und galeppirte 
über dad Glacid hinweg nah dem H . . . Thore, das übrigens 
(don gefhlofien war. Die paar Minuten, die der nteiiüüit 
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brauchte, um das Gitter zu öffnen, däuchten dem Reiter eine 
Ewigkeit. Endlich drehte es fi auf Enarrenden Angeln aus ein- 
ander, der Offizier gab feinen Namen an und trabte in die Stadt. 

Es mochte zehn Uhr fein, die Straßen Tagen fhon ziemlid 
ftille. Die ereignißvolle Zeit, der Abmarfch der Truppen morgen 
ließen nicht wie fonft ein vergnügtes Leben gedeihen; nur die 
Wirthshäuſer waren noch geöffnet, und in einem derfelben, wo er 
bekannt war, ftellte der Artillerie Offizier fein Pferd ein, dann be⸗ 
gab er fih nad dem Petriplatze. 

Sein Herz ſchlug ihm faft hörbar, als er jetzt denfelben erreicht 
hatte und vor fih das Haus fah, das die Erfüllung feiner füßen 
Wünſche verbarg. Ad, wie lebhaft dachte er jenes Abende, wo er, 
ein einfaher Bombardier, an den erhellten Fenſtern hinaufge⸗ 
ſchmachtet und dann hinandgegangen war, um den diden Bombar⸗ 
dier Tipfel als Liebesboten zu gebrauchen! Vorbei war fie, jene 
dunfle und doch Inflige Zeit, und er trat raſch an dad Haus und 
zog die Klingel. — 

Pauline befand fich mit ihrer Tante in dem uns wohlbefann- 
ten Zimmer; nur hatte die alte Dame diesmal den Plag vor dem 
Kamine eingenommen, und die Feine blonde Nichte fap in der Ede 
des Sopha’s, Doch nie auf fange Zeit: jeden Augenblick fprang fie 
in die Höhe, bald um an dad Fenfter zu eilen, bald um einen 
Gang durch das Zimmer zu machen. Ihr Gefiht war ein wenig 
blaß, und fie athmete fchwerer ald gewöhnlich. 

„Es iſt weit hinaus bis zu dem garftigen Fort,“ fagte das 
Mädchen nach einer Paufe, „und der Ehriftian wird alt und fann 
nicht mehr fo gefchwind hereinlaufen.“ 

„Alles geht feinen gewiefenen Weg,“ verfegte die Tante, mit 
melancholijchen: Tone. „Was für uns beftimmt ift, das trifft uns 
aud, früh oder ſpät.“ 

„AB, Tante,” antwortete Pauline, „Sie fprechen heute Abend 
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fo theilnahmlos! Ich weiß nicht, Sie wollen mic ängftigen.” — 
Dabei drüdte fie ihre linke Hand feſt auf das Herz. 

„Ih dich ängſtigen?“ erwiderte die Dame fcheinbar er- 
ftaunt. „Nein, was dich und mic ängftigt, find die Zeitverhäft- 
uiffe. Uebrigens,“ ſetzte fie mit fcharfem Zone hinzu, „wenn man 
ed nun einmal nicht anders thut und fi am Vorabend eines Krie- 
ges verlobt, da muß man fich wahrhaftig nicht wundern, daß einen 
trübe Gedanken anwehen. Krieg und Tod, dad liegt nah bei 
einander.“ 

„Das tft wahr,” entgegnete Pauline mit tonlofer Stimme. 
„Aber Ste follten mir das nicht fo bitter ſagen; ich hoffe, und ich 
bin froh, daß ich hoffen kann.“ 

„Ich hoffe auch,“ fagte finfter die Tante. „Aber unfere Hoffe 
nungen treffen nicht zuſammen.“ 

„Wie fchon oft, liebe Tante.” 

„Sa, wie ſchon oft,“ entgegnete Die fo oft getäufchte alte 
Jungfer mit heftiger Stimme, „und ich hoffe, daß der liebe Gott 
wieder einmal auf fenrigen Wolken daherfährt in Geftalt des Krie- 
ges, um ein wenig Rache zu üben an dem falfchen, meineidigen, 
miferablen Männergefchlecht.” 

Trotz dieſer heftigen Rede der ältlichen Dame überflog doch 
ein Leichtes Lächeln die Züge Paulinens. „Tante! Tante!“ ſprach 
fie, „it ed auch recht, dag Sie, um einen Ginzigen zu beftrafen, 
Wehe über dad ganze Gefchleht herabrufen? Oh! Sie ſollten das 
nicht thun!“ 

„Einen einzigen?“ fragte die Tante und erhob ſich ernſt und 
ſtreng. „Ich denke wahrhaftg an keinen Einzelnen und denke nur 
an das Allgemeine, an all das Unglück, das durch ſie in die Welt 
gekommen. Und Strafe muß ſein; aber wen ſie trifft — mir iſt 
es gleich viel.“ 

„Pfui, Tante!“ erwiderte das junge Mädchen. „Aber der 
liebe Gott wird Sie nicht hören, er iſt mild und gut vod boco⸗ 

Gadländers Werte, V. W 
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herzig, und wird nicht einmal die Schuldigen beftrafen. Webers 
haupt,” fegte fie mit ganz leifer Stimme hinzu, „geben — die 
Auditeure nicht mit in die Schlacht.“ 

Mochte nun die Tante diefe Worte verftanden haben oder nicht, 
genug, fie ließ ſich wieder in ihren Fauteuil nieder und nahm ein 
Buch von dem Kaminſimſe herab, ſchwarz eingebunden mit Gold⸗ 
ſchnitt, worin ſie einen Augenblick las, um im anderen Augenblicke 
ſchwärmeriſch an die Decke emporzublicken, nach einer Richtung hin, 

wo über dem zweiten Stock, dem Dachboden und dem Dache der 
glänzende Nachthimmel, aber für ſie unſichtbar, ſtrahlte. 

In dieſem Moment ertönte die Hausglocke. 

Pauline blieb plötzlich ſtehen, lauſchte einen Augenblick, und 
als ſie drunten eine Stimme vernahm, fagte fie kaum hörbar: „Tante, 
er iſt's!“ 

„Meinetwegen !” entgegnete die alte Dame. 

„Aber, Tante,“ fuhr Pauline dringend fort, „Papa tft 
nicht da.“ 

„Wie immer, wenn was Wichtiges vorgeht,“ verfeßte die Dame 
in ihrem Fauteuil. 

„Und ich kann ed ihm doc, nicht felbit fagen, um was es fidy 
handelt. D, liebe Zante, feien Sie fo gut, vertreten Sie ein wenig 
Mutterftelle bei mir.“ 

„Bott fol mich bewahren!” verfeßte hartnädig die alte Jungs 
fer. „Ih babe früher in gewiffen Beziehungen nicht bei dir 
Mutteritelle vertreten dürfen, jonft wäre Manches anders gekommen. 
Und jetzt habe ich Feine Luft, ed zu thun, du haft ohne mich einges 
brodt, jet ſpeiſe auch allein.” 

Damit öffnete fi die Thüre, und der junge Mann, von dem 
man foeben gefprochen, trat herein; doc blieb er überrafcht auf 
der Schwelle ftehen, als er bemerkte, daß die Tante im Fautenil 
ibm den Rüden bot und daß Pauline vor ihm fland, die Hände 

auf bie Bruft gedrüdt, bleich vnd ziternd, 
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„Guten Abend, mein: Dome!“ ſfagte Robert wer tete fer" 
fhürtefen Sinn: „Um Gertes wie! was it denn bier mer 
gefallen?“ 

„Gar nidt3,“ wericgte tmeden tie Tante. 

„Gar richts? Une Ihre Beſtürzuug. Faxliae?“ 

„Sur — sis — Schlimmes — —“ ereiderte das Rädchen. 
„Bar — nichts — Schlinmes.“ Und dabei ſerfzte Nie tie) am. 
und es war, als müne fie jetes Bert Ab wie cizen Stein vom 
Herzen wälzen. 

„Der Papa bat mir geichrieben, uud ich bin bier.“ 

„Der Papa — bat ibm — gerieben, Tante — und er iſt 
bier,“ fagte das arme Mädchen und wandte fih bittend gegen den 
Zauteuil. 

„sa, er bat geichrieben und ift nicht bier,“ antwortete kalt 
wie vorhin die ältere Dame. 

„Sollte fi) vielleicht feine Anficht gegen mich geändert ba 
ben?“ fragte erihroden der Offizier. 

„Rein! nein!” rief jet beitig und wie aufwachend Pauline, 
indem fie ihm entgegeneilte und ihre beiden Meinen lieben Sände 
darreichte. „Rein! nein!“ fuhr fie fort, und ihr Auge glänzte, „er 
bat feine Anficht nicht geändert — aber e8 wurde mir fehwer, Ih⸗ 
nen dieſes zu fagen. — Sch bat die Tante, — aber — nun, warum 
foll ih es Shnen nicht felbft fagen künnen! — Die Freude, die 
mein Herz erfüllt. Robert! — Ja, ich weiß, daß Sie mich lichen, 
Papa weiß ed auch, — Papa hat Amen dazu gefagt — und nun 
bin ich Ihre Braut.“ 

Diefe Worte hatte das Mädchen anfänglich langſam, dann mit 
fteigender Schnelligkeit und Heftigkeit gefprochen, Uber je ſchneller 
fie ſprach, defto unficherer wurde ihre Stimme, defto heftiger erzit⸗ 
terte ihr Körper, und als fie fagte: „nun bin ich Ihre Braut,” 
ftürzten ihr die Thränen aud den Augen, und Ar Ver su ya Ne 
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nen und wäre vielleicht niedergeftürzt, wenn der junge Mann fie 
nit in feinen Armen aufgefangen hätte. 

Da er fie nun einmal in feinen Armen hielt, fo drüdte er fie 
recht feſt an fih und beugte fich hernieder, um die Thränen von 
ihren Augen zu küſſen. 

Die Tante blidte bei dieſer Scene nur ein einziges Mal halb» 
verftohlen nach dem Paare um, und als fie die vielverfprechende 
Haltung defjelben bemerkte, machte fie abermals eine Meine Wendung 
mit ihrem Fauteuil und las halblaut aus ihrem Buche: 


Der Sinne Luft und Schmerz 
Rührt leider unfer Herz, 
Reißt uns mit flarfem Triebe 
Zu fchnöder Sündentiebe; 
Und wer vermag’s zu zählen, 
Wie oft wir vor dir fehlen! 

Der NRegierungsrath war ein fehr guter Vater, aber er liebte 
e8 auch, die Xeute in DVerlegenheit zu bringen. Deßhalb trat er 
erft in diefem Augenblide händereichend und lächelnd in's Zimmer 
und fagte ziemlich laut: „Ei, guten Abend!“ 

Doch das junge Mädchen, die würdige Tochter ihres Vaters, 
hatte ihr Gleichgewicht vollfommen wieder gefunden; fie nahm den 
Offizier bei der Hand, fehritt graziös in die Mitte des Zimmers, 
und als fie fi fo aufgeftellt, daß fie fowohl von dem Regierungss 
rath, wie auch von der Tante gejehen werden konnte, machte fie 
einen fehr tiefen Knix und fprach luſtig lachend: 

„Herr Lieutenant Robert 
und 
Fräulein Pauline 8. 
empfehlen fich einem verehrlichen Publikum 
als Verlobte.“ 


Dad Haus an dem Petriplape war an dem heutigen Tage 
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eines der wenigen in der Stadt, wo es luſtig und vergnügt herging. 
Die Familie foupirte unter fih, und es gelang endlich auch den 
Nedereien des Bruders, Die Schwefter der Heiterkeit wieder zuzu⸗ 
wenden. Wie ed von jeher der Brauch war, durften auch der Bes 
diente und die Magd zur Gratulation herauffommen. Letztere war 
noch diefelbe, die Damals in der Küche gefungen: 

Gt, fo komm doch 2. — | 
die den Bombardier Tipfel verläugnet und großes Unglück hätte 
herbeiführen können, und auch wirklich herbeigeführt hatte. 

Pauline war ausgelaffen wie eine junge glüdliche Frau. Als 
das Defjert aufgetragen war, holte fie aus Dem Nebenzimmer eine 
Beine Brieftafche hervor, nahm daraus ein vergilbtes Papier und 
entfaltete e8, indem fie ihr kleines Näschen auf die poffirlichfte Art 
von der Welt rümpfte. Dann las fie unter allgemeinem Lachen: 

„Da ich Ihre Rechnung vom 1. v. M. unglüdlicher Weife 
verlegt habe, fo muß ich um eine neue bitten, ehe ich die Eleine 
Summe bezahlen kann. Zugleich bitte ich, dem Meberbringer zwei 
Flaſchen Rüdesheimer nnd drei Pfund weftfälifchen Schinken mit⸗ 
zugeben. Er wird Ihnen den Betrag dafür einhändigen. 


Bombardier R.“ 


„Notabene. Da e8 mir fchon einige Male paffirte, daß die 
Kanoniere von dem Geld, wad man ihnen mitgab, verloren, fo 
bitte ih, mir morgen früh die Rechnung zu fchiden, wo ich als⸗ 
dann nicht ermangeln werde.” 


— — — — — —— — — — GEmEEEB  GEmimimE SHE — 


Als Lieutenant Robert zu ſpäter Nacht- oder vielmehr zu frü- 
her Morgenftunde den Familienkreis verließ, zeigte fich ſchon ein 
heller Streifen im Oſten. Es bedurfte einiger Mühe, um den 
Hausknecht des Gafthofes zu weden, wo er fein Pferd eingeftellt. 
An der Thorwache war ed außergewöhnlich ſtill; der Poſten aluq 
Sbläjrig auf und ab, in der DffigierBVahttiuhe pt cu Wil 
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bendes Licht, und aus der Thüre des Zimmers für die Mannfchaft 
hörte man taktmäßiges und tiefes Geſchnarche. Selbft der alte 
Unteroffizier, der das Gitter öffnete, hatte ein verfchlafenes Geficht, 
und als er aufihloß, fagte er: „Sch habe auch ein Bischen Nachts 
ruhe gefucht, um meinen Kummer zu verfchlafen es ift ein wahres 
Unglück, unſer Bataillon bleibt bier. Nun — wie die Herren 
wollen! Aber die Füfiliere vom . . . ſten Regiment hätten fich 
auch wicht fchlecht gefchlagen. — Guten Morgen, Herr Lieutenant !” 

Der Artillerie-Offizier fprengte nad) dem Fort zurüd, flieg im 
Hofe vom Pferde und ließ diefes von Einem der Wachtmannſchaften 
in den Stall bringen. Hier fing ed ſchon an lebendig zu werden 
und auch in den Kafematten und auf den Gängen hörte man Säbel 
irren und Tuftige Lieder fingen. 

Feodor Dofe, der ebenfalls die Nacht wenig gefchlafen, t 
mit feinem Schlüjjelbund am Säbel von den Munitionswagen 
herein ; er hatte dort noch einmal Alles unterfuht. Er grüßte 

. feinen Offizier und fagte: „Es ift doch heute ein anderes Gefühl, 
Herr Lieutenant, ald wenn man 5108 zu einem Manöver marſchirt. 
Sie werden hören, die Wagen und Proßen merken e8 auch fchon, 
daß fie was Anderes im Leibe haben, als lumpige Manöver⸗Car⸗ 
touchen. Das wird artig auf dem Pflafter dröhnen und rafjeln, 
darin iſt doch wirkliche Poefie.“ 

„3a, ja,“ entgegnete der Offizier lachend. „Aber, um von 
Poeſien zu fprechen, führen Ste Ihre Gedichte wieder bei fih im 
linken Piftolenholfter, wie gewöhnlich ?“ 

„Allerdings, Herr Lieutenant,” verfeßte würdevoll der Feuer: 
werter ; „ich habe ja Plag in dem linken Piftolenholfter, denn ich 
bin ein mäßiger Mann, der keine Schnapsflafche bei fich führt.“ 

In diefem Augenblide hörte man in der Stadt an allen Eden 
die Reveille blafen und fchlagen. Der Trompeter im ort fiel 
Suftig mit ein, die Boften auf dem Glacis wurden abgelöst, und 

Bald darauf ritten die Zahrer, die in den benahtorten Dörfern 
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mit ihren Pferden Tagen, in dad Zort ein, um Kanonen und 
Wagen zu befpannen. Ein wenig fpäter erſchien auch der Haupt- 
mann Stengel in einem diden, warmen Waffenrod, luſtig und 
guter Dinge. 

Lieutenant Robert änderte ebenfalld in der Gefchwindigfeit 
feine Toilette, z0g die Stiefel und ſchwere Reithofen an, beftieg 
ein anderes Pferd, ald das, welches ihn heute Nacht getragen, und 
ritt zur Batterie hinaus, die vom Hauptmann Stengel draußen in 
zwei Linien aufgeftellt wurde. 

63 war eine prächtige Batterie, dieſe reitende, die Gefchüße 
im vortrefflichſten AZuftande, die Pferde gefund und kräftig, und die 
Mannfchaft bereit, dem Teufel auf den Leib zu gehen. 

Der Hauptmann jagte auf feinem langfchweifigen Rappen vor 
die Front, bob ſich in den Bügeln empor und hielt feinen Leuten 
eine kräftige Rede — werr weiß, wie fehr! und werr weiß, wie 
bald! Er verficherte ihnen, er wolle fie beftens führen, und fie 
hätten nichtd zu thun, als beftens und fchnellitend zu gehorchen. 
Ruhig im Zielen, fchnell in Bewegungen; ſagte er am Schlufle,. 
und fo nahe heran, "wie möglich. — Jeder von euch hat gewiß den 
beften Willen — an Flickmaterial fehlt's nicht, und wir wollen der 
fiedenten Artillerie-Brigade und unferem König alle Ehre machen.“ 

Darauf wurde vom rechten Flügel abgebrochen, die Offiziere 
liegen Geihüg und Wagen an fich vorbei ziehen, und der Haupt: 
mann von Stengel rief ihnen zu: „Natürlicher Weife darf nicht 
geraucht werden, aber wenn ihr Zuft habt, zu fingen, fo foll mich's 
recht freuen.“ 

Der Morgen war fchön, die Luft frifch und Mar, von Staub 
nicht viel zu fpüren, und deßhalb konnte man den Kehlen fchon 
etwas zumuthen. Kaum hatte man die Teßten Häufer im Rüden, 
vor fih die lange Chaufjee, die nach dem Oberrhein hinauf führt, 
ald die Reiter und Fahrer nad einer kurzen Verttändiquug daos 
Lied anjtimmten, mit dem fie gewöhnlic, zum Mantver —XX 


232 Siebentes Kapitel. 


Doc es war, als wollten fie die Reden ihres Hauptmannd beaut- 
worten, denn fie fingen mit dem zweiten Berfe an und fangen: 


Was einit wir befchworen 

Mit Herz und Mund und Hand, 
Zu fterben für König, 

Für Gott und Vaterland — 
Gehalten fei’s, 

Wie auch der Feind uns troßt, 
Wir halten ja den Schwur — 
Zuftig abgepropt ! 
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Worin der geneigte Lefer ohne Gefahr einem ziemlich bigigen Gefechte beiwohnt. Feuer⸗ 
werker Dofe wirft Granaten, und der Dragoner-Dffizter findet, daß diefelben fchauerlich 
eingeichlagen. 


Das Leben Feodor Doſe's hatte an dem Tage, als er in den 
Krieg 308, drei große Ereigniffe aufzuweifen, nach welchen er die 
verlebten Jahre einzutheilen pflegtes Das war erflens feine Geburt, 
infofern wichtig, als fie ihn in diefes Sammerthal warf, zweitens 
der Tag, an welchem er unter das Militär trat, drittens endlich 
jene verhängnißvolle Stunde, wo ihm nebft feinem Abſchiede auch 
die Ausſicht auf eine Civilſtelle zu Theil wurde. Kleinerer Unter: 
abtheifungen, als: die erfte Hofe, das erite Tafchengeld, die erſte 
file Neigung, der erfte Arreft oder die erften goldenen Treſſen, 
wollen wir gar nicht erwähnen. Es folgte das in chronologiſcher 
Oronung aufeinander, wie es in der Welt und beim Militär der 

Drau iſt. 
Sept aber fand der würdige Fenerwertex an dem wlerien Kuunt: 
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abſchnitte — die Geburt ausgenommen, wohl dem wichtigften für 
ihn — dem Gefeht. Und als Dofe znm erftenmale in's Feuer kam, 
da hatte er, wie bei fo manchen anderen Gelegenheiten, wirkliches 
Glück. Nicht als ob er mit feinem Gefhüge Wunder der Tapfer- 
feit hätte thun können oder einer großen Schlucht begewohnt hätte 
— nein, Doſe's erfter Kampf war ein kleines harmlofes Gefecht 
zwifchen weniger Infanterie und Kavallerie und ein paar Hundert 
Mann Freifchaaren mit einigen Gefhügen. Das war bei Fan 
einem ſchönen Sommertage, in einer reizenden Gegend mit Berg 
und Thal, Gebüfh, Wiefen und fliegenden Bächen. Doſe's Herz 
war voll Freude; in der Aufitelung, die man ihn mit einer Hau⸗ 
ige nehmen ließ, lag für ihn fo außerordentlich viel Poefie. Sie 
befanden fi; an der Biegung einer Schlucht, die in ein größeres 
Thal mündete, in welchem auf einer Heinen Anhöhe malerifch ſchön 
ein Dorf lag, über das eine alte finftere Schloßruine gebietend her= 
abblidte. Zwijchen Dorf und Ruine, etwas feitwärts, befand ſich 
ein fchönes Herrenhaus von weißem Stein, helleuchtend zwifchen 
den tiefgrünen Bäumen hervorſehend. Auf dem ziemlich flachen 
Dache dieſes Haufes flatterte eine rothe Fahne. Dem guten Feuer⸗ 
werker erfchien das anfänglich fo gar nicht friegertfch, fo volllommen 
mandverhaft. Die friihen grünen Wiefen vor den Gefhügen, auf 
welchen der Sonnenftrahl fpielte, wo bunte Schmetterlinge einander 
jagten, wo das Waſſer fo Har und glänzend hindurchriefelte, dann 
die Berge zu beiden Seiten, die, mit Baum und Strauch bewachlen, 
in den mannigfaltigften Farben prangten, der Gefang eines Vogels 
dazwifchen, das alles war wie der tiefite Friede. 

Es war noch früh am Tage und der Befehl zum Angriff noch 
nicht gegeben. Wenn Doſe an die Biegung der Schlucht trat und 
rückwärts ſchaute, dann ſah er ſeine BedeckungsMannſchaft, etwas 
Dragoner und einen Zug Infanterie, die mit der größten Ges 
müthlichkeit zufammenftanden und plauderten. Wir brauchen nicht 
zu Jagen, daß Dofe eigenhändig Prote und Tafettentaten KÜRU. 
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Kugeln und Munition felbft gelodert und Alles auf's jorgfältigite 
nachgeſehen. Den Plap für fein Gefhüg hatte er fih aufs ge- 
nauefte ausgefucht; er ftand, wie gejagt, gerade an der Biegung 
der Schlucht; die Bergwand, welche dieſe bildete, ftredte fi wie 
ein niedriger Damm nod ein paar Schritte weit vor ihm hin und 
bededte fo die Haubige. Seinen Kanonieren hatte er die beiten 
Anordnungen gegeben über das Verhalten im Gefechte und hatte 
ihnen namentlih unerfhätterlide Ruhe und Kaltblütigkfeit anem- 
pfohlen, was fehr leicht ift, d. 5. das Anempfehlen, wogegen aber 
die Ausführung immer etwas zu wünſchen übrig läßt. 

Die Soldaten ſaßen an der Bergwand und verzehrten das Früh⸗ 
ſtück, das fie fih mitgebracht, und felbft die Pferde thaten ganz 
beruhigt, ſenkten ihre Köpfe und fuchten von dem faftigen Graje 
zu ihren Füßen etwas zwifchen Stange und Zunge durdzubringen. 
Dofe faß auf einem alten Baumaft; fein Herz von erhabenen Ge⸗ 
fühlen angefhwelt, hielt er Schloß, Dorf, fowie dad Haus mit der’ 
rorhen Fahne im Auge. 

Auf dem rechten Flügel der Gefechtsaufftellung fiel jet plöß- 
lih der erſte Kanonenfhuß, und das Echo rollte diefen Klang 
donneräßnlich durch die Berge und Schluchten fort. Ihm folgte ein 
zweiter, dritter, dann mehrere nacheinander; drüben wurde ebenfalls 
geantwortet, das Mang dumpfer und hohler; dazwifchen hörte man 
einige Zeit fpäter das eigenthümliche Knallen der Büchſen und zus 
weilen einen luftigen Ton aus irgend einem Jägerhorn, dann das 
Knattern der Gewehrfalven, einzelne Trommelwirbel, und fomit 
hatte die Sache ihren Anfang genommen. 

Augenblicdtih war bei der, Mannfchaft in dem Heinen Wiefen- 
thale alle forglofe und nachläſſige Haltung verfchwunden, das Eßbare 
aller Art wurde bei dem erften Kanonenfchuffe fchleunigft zur Seite 
geftedt und wo nody ein paar Baden im heftigften Kauen begriffen 

waren, da beeilte man fidy und würgte hinunter, daß ed eine Freude 
war; bie Bidelbaube wurde auf dem Kopie \etglüritt, vie Slieher 
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formirten fich ohne Befehl, und Alles wartete gefpannt und war 
auf den Kampf begierig. Die Kanoniere waren wahrhaftig nicht 
die Xegten, die fih an ihr Gefhüß begaben, fie ftanden da wie 
auf dem Paradeplage, Wifcher und Handfpeihe in den Händen, 
und ceoncentrirten ihr fämmtliches Gefühl auf die Gehörwerkzeuge, 
um nicht das leiſeſte Wort ihres Gefhüßführers zu überhören. 
Doſe's Bruft war zum Zerfpringen voll von Erwartung und Kanıpf- 
luft; er überfah mit einem rafchen Blicke noch einmal die Stellung 
feiner Proße und der Pferde, und als er Alles gut gededt auf: 
geitellt fah, Toderte er zum Weberfluß feinen Säbel in der Scheide, 
blies die Baden auf und meldete fich bei ſich felbft als vollfom- 
men fertig. 

„Hören Sie, Feuerwerker,“ fagte Lieutenant L., der den 
Haubipenzug commandirte, „ich braudhe Ihnen feine Ruhe und. 
Befonnenheit anzuempfehlen; aber wenn es Shnen möglich ift, fo 
vergeflen Sie mir nicht, wenigftens von einigen Würfen ruhig Die 
Sefundenzahl abzuzählen, von dem Moment des Losfeuernd, bis 
die Granate einfchlägt. Sie willen: eins — zwei — drei — vier 
— Pulsſchlag!“ 

„Zu Befehl, Herr Lieutenant,“ entgegnete der Feuerwerker, 
ohne vecht bei der Sache zu fein; denn er horchte ängſtlich auf den 
Kanonendonner, der fih Leider zu entfernen ſchien. Er bemerkte 
das auch gegen feinen Offizier, der aber Fopfichüttelnd meinte: 

„Seien Sie ganz ruhig, wir befommen hier genug zu thun. Das 
find heimrüdifche Burfche, die wir vor und haben! Wette ih doch 
Hundert gegen Eins, das Dorf und Schloß da vor uns jtedt voll 
Mannfhaft und Gefhüpen. Bemerken Sie dort die rothe Fahne 
auf dem weißen Haufe?” 

„Sch babe fchon lange darauf Achtung gegeben,” antwortete 
der Feuerwerker. 

„Bemerken Sie fonft nichts da drohen? Sie yahn eh 
Scharfe Augen.” 
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„Es Tiegt dies alles im Schatten. Doch warten Sie einen 
Augenblid, Herr Lieuntnant; Sie bemerken dod die Gartenmaner, 
die um das Haus herumläuft?” 

„Allerdings.“ 

„Hinter diefer Gartenmaner,“ fuhr Dofe fort, indem er mit 
der Hand feine Augen bejcpattete, „meine ich immer etwas Glän- 
zendes zu entdecken.“ 

„Ganz recht.“ 

„Eins — zwei — drei — vier glänzende Punkte.“ 

„Geſchütze, Feuerwerker — Geſchütze. Da wette ich eine ſchön 
gefüllte Granate gegen eine Flintenkugel — vier Geſchütze, wahr: 
ſcheinlich Zwölfpfünder.“ 

„In der That, es iſt möglich.“ 

„Da ſitzen fie, binter ihren Mauern lauernd; wir haben da 
vor und das Centrum ihrer ganzen Aufftelung und ſtehen vorder- 
band verflucht ſchwach dagegen.“ 

Mittlerweile war auch der commandirende Dragoners Offizier, 
unfer Freund, längs der Bergwand näher geritten, um ſich eben» 
falls vorn ein wenig umzuſchauen. 

„Nun, Feuerwerker,“ fagte er zu Dofe, „befommen wir bald 
was von Ihnen zu hören?“ 

„Ich warte nur auf Befehl," antwortete Dofe lächelnd. — 
„Doh hören Sie — fuhr er heiter fort, und fein Geficht über- 
fuhr ein freudiges Lächeln, — „der Speltafel vom rechten Flügel 
kommt wieder näher.” 

„Recht nahe,” fagte der Dragoner-Öffizier. „Gebe Gott, daß 
auch wir eine Feine Arbeit befommen.“ 

„sh wüßte was für euch," entgegnete lachend Lieutenant L., 
„paßt auf!“ 

„Run denn, fprehen Sie!“ 

„Feuerwerler, wie weit ſchätzen Sie das Haus mit der rothen 
Fabne?“ 
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„Nach meiner Berechnung find es zweitaufend Schritt, eher 
etwas mehr ald weniger.” 

„Sp wollen wir vorderhand die beiden Haubigen dahin rich⸗ 
ten Tafjen.” 

„Achtung!“ commandirte Dofe. — „Mit Granaten geladen! 

— zweitaufend Schritt auf das weiße Haus!“ 
„Sieben Achtel Pfund Ladung!” rief Numero vier, „und 
zwanzig Grad Erhöhung!” Behutfam legte Numero zwei feine 
Pulverfähe in das Geſchütz, der Bombardier febte die Granate 
forgfältig ein, den Quadranten einen Augenblid auf — — eine 
halbe Minute lang waren fämmtliche Kanoniere um das Geſchütz 
in Bewegung, dann fprang Jeder wieder an feinen Plaß, und 
Alles war fertig. j 

„Run, und meine Arbeit?” fragte lachend der Dragoners 
Offizier feinen Kameraden, der dem Gewähl um das Gefchüg bes 
baglich zuſchaute. 

„Das iſt einfach,” entgegnete der Artillerie-Offizter, „Die 
Himmelfatermenter da oben werden fi hinter ihrer Mauer zien« 
Iih lange halten. Sie ſcheuen nur die blanke Waffe; wenn wir 
alfo mit Gottes Hülfe ihnen ein paar hübſche Granaten in ihren 
Garten geworfen haben, fo wird die Infanterie zum Sturm vors 
rüden, und dann geht ihr mit oder vielmehr voraus. Mich foll 
der Teufel holen, wenn da ein Dragonerfäbel nicht ein ebenfo gu- 
tes Stück Arbeit macht, wie ein ehrliches Bayonnet.” | 

„Der Teufel ja!” entgegnete der DragonersOffizier, und fein 
Geſicht glänzte vor Vergnügen, „fo werde ich's machen. Freilich 
find wir zu eurer Dedung da, aber wenn die ganze Gefchichte 
vorwärts geht, da wollen wir auch nicht dahinten bleiben. Doch 
ihr müßt uns entbehren können.“ 

„Lieber Freund,” verfegte der Artillerie-Offizier mit großem 
Selbſtgefühl, „das find zwei reitende Gefchüge, die kommen überall 
durch, werden auch, wenn ed vorwärtd geht, wit weit inter cu 
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bleiben. — Hab’ mir auch ſchon links von dem Hanfe eine Meine 
Aufftelung angefehen, von da werde ich fie mit Kartätfchen bes 
dienen.“ . 

„Sehen wir ein paar Schritte näher,” meinte der Dragoner, 
indem er fein Pferd antrieb ; „ich muß doch fehen, wo man am 
beften da hinauf kommt.“ — Und damit ritt er einige Schritte 
vorwärts. 

„Nehmen Sie fih in Acht, Herr LXientenant,* warnte der 
Feuerwerker, „das Grobzeng da oben ſchießt mit feinem geftobles 
nen Pulver herunter, fobald es eine ehrliche Uniform fieht.“ 

Und Dofe hatte Recht. Kaum hatte fi) der Dragouer⸗Offizier 
ein paar Pferdelängen vorgewagt, fo blikte eö an dem weißen 
Haufe auf, eine Rauchmaſſe qualmte empor, und zu gleicher Zeit 
fauste eine zwölfpfündige Kugel herüber, rip über dem Kopfe des 
Offiziere einen ftarfen Aft weg, fchlug einige Schritte weiter auf 
den Boden nieder und ricodettirte darauf in zierlichen, immer 
Heineren Sägen durch das Wieſenthal dahin. 

Der Offizier warf fein Pferd herum und zog fih Hinter die 
Dergwand zurüd. 

„Die Kngel war Ihnen ſchon nahe,“ fagte Lieutenant 2. 

„Ein Zwölfpfünder,“ meinte Dofe. „Sie hatten vorhin volle 
fommen Recht, Herr Lieutenant.“ 

„Augenfcheinlih haben fie droben feine Haubißen,“ entgeg- 
nete diejer, „jonit könnten fie und warm machen. Aber jept, da 
fie una angegriffen, will ich mich den Henker geniren, und nun 
wollen wir ihnen einige artige Granaten zuſenden. — Richtung 
und Erböbung genau ?* 

„Alles in Ordnung, Herr Lientenant !- 

„Run, dann geben Sie euer!“ 

„Grites Geſchütz — Feuerrr!“ 

Mit Dem ibr eigentbümlicden Mingenden Schlag faudte die 

Saubipe ibre Sranate in die Kühe, amd arhemlen Klidte Alles zu 
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der Kugel empor, die jetzt plöglich in der Zuft fichtbar wurde und 
fih num zierlich und funkenſprühend herabneigte. 

„Famos!“ rief der Lieutenant von der Artillerie und machte 
einen Luftfprung. — Die Kugel war hinter der Gartenmauer 
verfhwunden, und man hörte fie dort explodiren. 

„Zweites Geſchütz — Feuerrr!“ 

Dieſe Granate nahm dieſelbe Richtung und konnte möglicher 
Weiſe eine noch ſchlimmere Wirkung üben, denn ſie zerplatzte, ehe 
ſie über den Rand der Gärtenmauer hinabſank. 

Einen Augenblick blieb man droben die Antwort ſchuldig; 
dann aber krachten zwei der Geſchütze und ſandten ihre zwölfpfün— 
digen Kugeln mit ziemlicher Genauigkeit herüber. 

„Bemerken Sie wohl,” rief Feuerwerker Dofe, indem er der 
Richtung feines Geſchützes nahfah, „nur die beiden Gefhüße vom 
rechten und linken Flügel droben haben geantwortet. In der Mitte 
müffen unfere Granaten außerordentlich gewirkt haben.“ 

„Richtig! richtig! — Uber halten Sie nur um Alles in der 
Welt immer feſt auf die Mitte! Solche Würfe wie die vorherigen 
zwei find nicht zu bezahlen. — Feuerrr!“ 

Abermals entluden fih die Haubigen, und wenn auch eine 
der Granaten nicht mit demfelben Glücke hineinflog, denn fie fiel 
vor der Gartenmauer nieder, fo ſchlug doch die andere in das Dad 
des Haufes ; man fah die Ziegel umberfliegen. 

„Bravo! Bravo, ihr Leute!“ rief der Artillerie-Offizier, 
„haltet euch wader! Jetzt antworten auch die mittleren Geſchütze. 
— — — Donnerwetter! das war gut gezielt!” 

Eine zwölfpfündige Kugel riß den Anfabkolben von der Wis 
fherftange ab. Numero eins, die fi übrigens fehr brav hielt, 
erbleichte ein Bein wenig. 

Dofe war aber auch in diefem Moment ein großer Mann — 
ganz Feldherr. — Er fhnallte nicht nur eigenhändig den Bor: 
tathöwifcher los, fondern er ging auch unerfchroden ie, wur 
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Schritie vorwärts, ganz in’s Freie, nm, wie er fagte, nachzuſehen, 
ob man an der Richtung nicht noch etwas ändern könne, in Wahr⸗ 
heit aber, um feinen Leuten zu zeigen, dap man ſich wegen jo 
ein paar Inmpigen Angeln nicht zu fürchten brande. nd das 
that feine gute Birkung. Die Kanoniere ſchoſſen brav, ruhig umd 
faltbiätig, und Schon nach einer Biertelftunde antworteten von den 
vier Geſchützen droben nur noch zwei. 

Mittlerweile war das Gefecht auf dem rechten Flügel näher 
und näher gefommen ; man fah überall zwiihen dem Laubholz 
und den Tannen Rauch emvorfteigen, die Büchſenſchüſſe knallten 
ftärter und ſtärker, und es dauerte keine Biertelftunde mehr, da 
bemerkte man am Fuß des Berges, auf dem die Ruine ftand, 
zwiſchen dieſem und dem Dorfe ein Gewimmel von Geftalten, die 
immer fenernd, aber eilig fih hinter die Häufer zurüdzogen. 
Das ftille Wiefenthal wurde nun mit Ginemmale lebendig : von 
der Anhöhe herab drangen luſtig und wohlgemuth ein paar Züge 
Jäger, festen in vollem Lauf durch das Thal und erkletterten 
unter freudigem Hurrahrufen die jenfeitige Anhöhe, un, einiger- 
maßen dur die Bäume gededt, ftürmend gegen dad weiße Haus 
vorzudringen. Aus der Tiefe des Ihales kamen in raſchem Trabe 
ſechs reitende Geſchütze, geführt von dem Hauptmann v. Stengel, 
der fid) belobend über die fchöne Aufftellung der Haubigen und 
fiber das bisher Geleiſtete ausſprach. 

Welch’ Leben war jebt wie mit einem Zauberſchlage fo plüß> 
lich zwifhen den engen Bergen entflanden! Das fnatterte und 
raffelte und trachte durch einander! Dazwifchen lärmten die Hörner 
von nah und fern und wirbelten die Trommeln auf allen Seiten. 

Das Geſicht des ArtilleriesHauptmanns glänzte vor Kampfluft 
und Freude. „Ste haben da ein braves Stüd Arbeit gemacht!” 
rief er dem Feuerwerker zu, indem er fein Pferd parirte; „das da 
oben [cheint märbe zu fein, werr weiß, wie fehr! Noch ein paar 

süchtige Würfe, und fie laufen auf der ganzen Linie.“ 
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„Ich würde den Herrn Hauptmann um Erlaubnig bitten,” 
fagte Lieutenant 8. eifrig, „noch ein paar Hundert Schritte vor= 
zugehen ; bier links um die Bergwand ift ein herrliches Pläßchen, 
wir find jebt doch zu weit von ihnen ab. 

„Richtig! richtig!” entgegnete der Hauptmann, „Laſſen Sie 
aufprogen und vorwärts! Wir wollen ihnen frei auf der Ebene 
die Zähne weifen, werr weiß, wie bald!“ 

Sogleich ftellten die Hanbiken ihr Feuer ein, proßten auf 
und jagten gegen den Hügel, auf welchem das weiße Haus ftand, 
Das Pläbchen, das fich der Lieutenant 2, ausgeſucht hatte, war 
allerdings vortrefflich gelegen, und kaum hatten die Haubigen und 
Kanonen Stellung gefaßt, fo wurde der Befehl gegeben, mit Kars 
tätfchen zu laden, und in wenig Augenbliden fauste es über die 
Gartenmauer hinweg, daß Jedem das Herz im Leibe lachte. 

Der Feind, cbgleih im eriten Momente beftürgt über bie 
Nähe der Batterie, fuhr indefjen mit feinen Gefchügen nicht fo 
ſchnell ab, wie man das dieſſeits wohl erwartet. Seine Stellung 
war auch außerordentlich feſt und haltbar; fie hatten fich in vie 
Gartenmauer ordentlihe Schießfcharten gemacht und wurden jept 
von dem Kartätfchenfener weniger beläftigt, als vorhin von den 
Wurfgefhoffen, wogegen fie mit ihrem ſchweren Caliber die faft 
frei daftehenden Gefhüge mit einem wahren Hagel von Eifen 
überjchüätteten. Dies war das fchlimmfte Moment des ganzen Tas 
ges; die feindlichen Kugeln fchlugen zwifchen die Gefhüße und 
Dferde und verwundeten manchen braven Kanonier. Aber da man 
ſah, daß die Freunde fiegreih von allen Seiten vordrangen, fo 
achtete man ein paar leichte Schrammen und Köcher nicht befonders. 

Dofe hatte bei feinem Geſchütze ein erfchofjenes Pferd, das er 
augenbliklih ausfpannen und befeitigen ließ. 

„Das ift ja wie ein Gewitter mit eifernen Schloffen,” rief 
ihm ein Bombardier zu, nachdem er, allerdings ein wenig, hl, 


von der RNichtmaſchine zuruͤckgewichen, denn eine Kariiiituant 
Sadlänbers Werte. V. \G 
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hatte ihm die Auffapftange faft nuter der Naſe entzwei gerifien. 
— „An der ift nichts mehr zu halten.“ 

„Deito beſſer!“ verſetzte Doſe, „hervor mit dem Duadranten ! 
Hol’ der Teufel die Kartätfchen! Das iſt ohnedies ein unwürdiges 
Geſchoß für eine Haubige; paßt mir auf, meine Jungen! Bir 
wollen einmal vom allgemeinen Befehl abweichen und ihnen in der 
Beihwindigkeit noch ein paar Granaten zufenden. Aber das muß 
bei euch pünktlich gehen und ſchnell wie ein fiedendes Dounerwetter. 
— Geladen! — Sechshundert Schritt auf die Gartenmaner. 
— He da, Schabel! wifch mir nur gehörig aus; ih will dir was 
fagen, mein Sohn, dein Herumblinzeln verjagt feine Kugel. — 
So! fett drin gehalten. — Prrrdautz! was Teufel ift das? 
Schießen die Hallunten wieder zur Beränderung mit Vollkugeln!“ 

„Am Tinten Vorderrad der Proße hat e8 zwei Felgen mitge- 
nommen, dad Nad wadelt,” meldete ein Kanonier. 

„Es fol in's Teufeld Namen wadeln, wenn ed nur hält bis 
wir fertig find,“ entgegnete Dofe. „It Die Granate eingefeht ? 
— Genau! -- So! — Geſchütz — Feuer!” 

Die Granate ſchlug herrlich ein. Ste mußtefaft auf eines der feinds 
lichen Geſchütze gefallen fein und war in der gehörigen Diftanz geplagt. 
Wenige Sekunden nachher, welche Dofe dazu anwandte, auf's Neue zu 
Inden, bemerkte man ein Durcheinanderlaufen in dem Hofe, dann wur⸗ 
den Die Gefchüge zurüdgezogen und verfchwanden hinter dem Haufe. 

„Bravo! bravo, Feuerwerker!“ rief Hauptmann v. Stengel, 
der herbeigeeilt war, „ein famofer Wurf, ein fehr fhöner Wurf; 
werr weiß, wie ſehr!“ 

„Dank, Herr Hauptmann,” fprach ruhig Dofe. „Habe noch 
einen zweiten auf der Pfanne.” — Damit warf er eiuen Blick auf 
das weiße Haus, hinter welchem fich der Feind eiligft zurückzog. 
„Nod eine AchtelpfundsTadung drauf!“ rief er dann heiter, „wenn 

es auch ein Bishen aufhält. Jetzt auf taufend Schritt hinabge⸗ 
fSraubt, und nun — Feuerrr!“ | 
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Bei diefem letzten Worte ließ Dofe fein Geſchütz im Stich 
und fprang einige Schritte weit den Hügel hinauf, um die Wir: 
tung des Schuffes beſſer zu fehen. Ah! dieſer fam zur rechten 
Zeit, um die regellofe Flucht des Feindes hinter Dem weißen Haufe, 
die Straße abwärts, noch toller zu machen. Trog den Feuerwerfer 
aicht fein Auge, jo war ein tüchtiges Stüd der gefprungenen Ku 
geln zwifchen zwei Pferde bineingefchlagen und hatte ein Geſchütz 
in den Graben gelegt. Doch war im nächſten Augenblide nicht 
viel mehr zu fehen; die Batterie mußte ihr Feuer einftellen, um 
nicht die eigenen Jäger zu treffen, die jebt in wilden Sprüngen 
gegen das Gehöft ftürmten, aus defjen Fenſtern und hinter der Gars 
tenmauer ber der Feind noch ein tüchtiges Gewehrfeuer unterhielt, 

Der Dragoner-Offizier, der lange hinter der Batterie gehalten, 
hatte fein Vorhaben nicht vergeffen. Als er den Feind auf dem 
rechten Zlügel fo unaufbaltfam fliehen ſah, und als auch feine 
Befürdtung für die Batterie mehr da war, ließ er fie unter dem 
Schutze des Zuges Infanterie, der nicht weit von thr ftand, drang 
mit feinen braven Reitern durch einen Waldweg Über eine dicht 
bewachſene Höhe gegen das weiße Gebäude und langte mit den 
Jägern vor demfelben an. Hier aber gewann er mit feinen Reis 
tern einen Borfprungs das Terrain ging fanft abs und aufwärts, 
und ohne fi) fang um das feindliche Gewehrfeuer zu befümmern, 
warf er fih mit feinen Dragonern aus dem Gehölze hinaus und 
ftürmte, den Säbel in der Fauft, das Gehöft. Die Feinde, die 
hinter ihrer ficheren Dedung wahtſcheinlich noch lange hervorges 
fhofien hätten, waren beim Anblick der anflürmenden Reiter, des 
blanten, hochemporgefchwungenen Säbels und bei dem Hurrahrufe 
derſelben beftürzt geworden. Die meiften verließen Fenſter und 
Mauer, und nur die Kediten unter ihnen thaten noch ein paar 
wohlgezielte Schüfje; dann verfuchten auch fie ihr Heil in der Flucht. 

Der DragonersÖffizier hatte es aber nicht im Sinn, ihnen 
diefelbe fo gar leicht zu machen; er (mente mit \eracn Raute ‘ 
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um den Garten herum, bis an ein hinteres Thor, wo er mit ben 
Zliehenden faft zu gleicher Zeit anfam. Da, beim Anblid der 
Reiter prallten die feindlichen Schüßen erfhroden auf und flüchtes 
ten nach dem Haufe zurück. Doch hatten fie fih faum wieder bins 
eingeworfen, als die Jäger von der anderen Seite fchaarenweis 
über die Gartenmauer fprangen und ebenfalls in das Haus ſtürm⸗ 
ten, .um den Feind, der ihnen manchen Kameraden verwundet, nies 
derzumachen. Vergeblich ſprang ein Jäger⸗Offizier zu gleicher Zeit 
mit ihnen die Treppen hinauf umd ſuchte die erhitzte Mannfchaft 
von unndthigem Blutvergießen. abzuhalten. Die beiden Parteien 
waren fo erbittert auf einander, daß man keinen Pardon verlangte 
und gab, dag man fich vielmehr in Zimmern und Gängen herum- 
ſchlug; dazwifchen famen zuweilen Schüffe und ſchallte wildes Ge- 
fhrei in den Garten hinaus, _ 

Der Dragoner:Dffizier warf fihb vom Pferde, nahm einige 
feiner beten und rubigften Leute und drang mit diefen zu Fuß 
ebenfalls in das Haus. Hier fand er Alles in der größten Ber: 
wirrung, in einem wilden, wüthenden Kampfe. — „Warum ergebt 
ihr euch nicht?” rief er einem feindlichen Infanteriften zu, der oben 
an der Treppe ftand, mit der linken Hand fein Gewehr hielt und 
fih mit der rechten an einem Pfoften feſtklammerte. Statt aller 
Antwort blickte diefer den KavalleriesOffizier mit einem ſchauer⸗ 
lichen Blicke ſtarr an, zudte dann Leicht mit den Achfeln, ftieß einen 
tiefen Seufzer aus und ſank in die Kniee, worauf er todt die Trep- 
pen hinabrollte. 

Die Dragoner ftürmten eilig in den eriten Stod, traten eine 
Thüre ein und kamen zeitig genug, um ein Dußend feindficher 
Schützen vor den anftürmenden Jägern zu reiten und zu Gefange- 
nen zu machen. 

Lieutenant v. W. ließ fie durch feine Reiter hinabtranspor⸗ 
firen und unterfuchte dann mit den Jäger-Offizieren das Haus, 

Sie fanden überall Todte und Verwundete, namentlich in einem 
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größeren Zimmer des Erdgefchofied, wo Doſe's zweite Granate 
durchgeſchlagen hatte, Diefer Saal war durch eine fpanifche Wand 
in zwei Theile getheilt, hinter diefer Abfcheidung vernahm der 
DragonersOffizier Teifes Schluchzen. Auf einer Matrape vor ders 
felben lag ein fchwerverwundeter junger Mann, der matt den Kopf 
herumdrehte und feinen Feind fragend anfah. 

„Ste werden fogleih Hülfe erhalten,“ ſagte der Dragoners 
Offizier. „Ich werde augenblidlich nah einem Arzte ſchicken. — 
Sind Sie fchwer verwundet?” 

„Ih glaube wohl,” entgegnete matt der Andere, worauf er 
fhmerzlich die Lippen aufeinander biß. „Das Stück einer Granate 
bat mir ſchwer die Seite verlegt. — Sind alle unfere Leute ges 
flüchtet?” fragte er nach einer Paufe. 

„Bir haben vielleicht einige zwanzig zu Gefangenen gemacht,“ er 
widerte Lieutenant v. W. 

„Zu Gefangenen ?" 

„Allerdings; Sie glauben doch wohl nit, daß wir einen 
wehrlofen und eingefchlofienen Feind niedermakhen? Ich hin über» 
zeugt, Sie glauben das nicht.“ 

Hinter Dem Berfchlage hörte man einen tiefen Seufzer. 

Hiedurh aufmerkſam gemacht, fuhr der DragonmersOffizier fort: 
„Wenn fi) auch dort noch einige Ihrer Leute verborgen halten, 
fo mögen fie ruhig hervor fommen ; ed iſt mein Grundfag, an dem 
ich feit und heilig Halte: Schug den Wehrlofen und Vers 
folgten, wo id fie finde.“ 

In diefem Augenblide verwandelte fi) der Seufzer hinter der 
fpanifhen Wand in einen leichten Aufſchrei — — einen Ton, der 
den Offizier beben machte. 

„Es find zwei Damen,” fprach der Verwundete. 

Lieutenant v. W. trat rafch hinter den Verſchlag. Wir wols 
ten eingeftehen, daß fein Herz heftiger fehlng, als vorhin bei der | 
Attaque auf das Hand; er ſah vor Äh eine alte Dame, Te iu 4 
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einem Lehnſtuhle faß, zu ihren Zügen kniete ein jnnges ſchönes 
Mädchen, welches die beiden Hände der alten Dame gefaßt hielt. 

Das junge Mädchen hatte lange, blonde, reiche Flechten nud 
Locken, die wahrfcheinlich von der Aufregung los gegangen waren 
und ihre Schultern und Bruft bededten. Sie wandte dem eintres 
tenden Offizier mit einem feltfamen, erwartungsvollen Ausdrud ihr 
schönes Geficht entgegen, das fich plößlic mit einer tiefen Röthe 
bededte. 

Lieutenant v. W. blieb eine Feine Weile wie feftgebannt vor 
biefer Gruppe flehen, dann verneigte er fih vor den beiden Damen 
und wiederholte nur die drei Worte: „Schuß den Verfolgten,” drei 
einfache Worte, die aber das Mädchen mit dem blonden Haar aufs 
tiefite zu erfchüttern ſchienen; denn ihr Geficht, vorher noch fo roth, 
wurde jebt farblos und blaß, dann fenkte fie plöglich ihren Kopf 
in die Hände der alten Dame. 

„Womit kann ih Ihnen dienen?“ fragte Lieutenant v. W. 
nach einer Pauſe. „Wollen Sie hier in dem Haufe bleiben, oder 
wohin befehlen Site?“ 

Die alte Dame ſah dankbar zu dem feindlihden und doch fo 
überaus artigen Offizier auf; dann richtete fie das Mädchen in 
ihrem Schooß in die Höhe und erhob fi felbft, indem fie fagte: 
„Beruhige dich, Sophie.” Dann wandte fie fih mit den Worten 
an den Offizier: „Ich danke Ihnen, mein Herr, für die Artigkeit, 
mit der Sie Ihre Feinde behandeln; doch wenn wir auch durch 
die feltfame Lage, in der wir uns befinden, zu Ihren Gegnern 
gehören, fo werden Sie doch meinen Worten glauben, daß wir 
Ihres Schutzes in feiner Beziehung unwerth find. Das Schidfal 
beftimmt den Menfchen, das unfrige war hart und traurig; der 
Berwundete, mit dem Sie vorhin ſprachen, ift mein Sohn, der 
Bruder diefed armen Mädchens.” 

£feutenant v. W. verbeugte fi Teicht. 

„Ste find Steger für Ihre Sache,“ fuhr die alte Dame ſolz 
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fort; „wir find für die unfrige, die wahrhaftig nicht fchlechter ift, 
leider unterlegen.” 

„Mama!“ fagte das junge Mädchen in bittendem Tone. 

„Aber Sie find ein edler Sieger; ich danfe Ihnen, und wenn 
Sie und nicht als Gefangene zu behalten wünſchen — ich weiß ja 
nicht, wie ftreng Ihre Befehle find, — fo bitte ih Sie, mich nad 
*, . bringen zu laſſen; es tft ein Landgut, eine halbe Stunde von 
bier, und unfere eigentliche Wohnung.“ 

„Ste find volllommen frei, meine Damen,” verfeßte der Dras 
gonersÖffizier, „und wenn ih Sie, um mich Ihres Ausdrudes 
zu bedienen, nach * . . bringen werde, fo gefchieht es nur, um 
Sie durh meinen Schuß vor allenfälligen Unannehmlichkeiten zu 
bewahren.” | 

„Ich danke Ihnen,” entgegnete troden und ernft die alte Dame. 
„Aber mein Sohn — was wird mit ihm?“ 

„Ich erwarte nur den Bericht des Arztes, ob er zu transpors 
tiren ift, und in dem Falle wird er Sie begleiten und hat nur fein 
Ehrenwort zu geben, daß er ohne vorherige Anzeige dad Landgut 
nicht verlaffen wird.“ 

Die alte Dame warf einen fchmerzlichen Blick gen Himmel, 
dann fagte fie mit leifem, aber bitterem Tone der Stimme: „Seien 
Sie unbeforgt, Ihre Kugel hat zu gut getroffen; mein unglückliches 
Kind wird jenes Landgut lebend nicht verlaffen. — Oh!“ fuhr 
fie in Thränen ausbrechend fort, „könnte ich nur meinen fchwerften 
Fluch auf das Haupt desjenigen fchleudern, der jene niederträchtige 
Kugel herübergefandt!* 

So unangenehm der DragonersOÖffizier auch von dem Schmerze 
der Mutter berührt war, fo konnte er ſich Doch nicht enthalten, in 
feinem Geifte Urfache und Wirkung zufammen zu ftellen. Dort den 
langen Feuerwerker Dofe in feinem Dienfteifer, in feinem Glück 
über den fchön gelungenen Wurf, bier den verwundeten jungen 
Mann, vielleicht der Stolz feiner Familie, in den (dyöntten Tahren 
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danke Ihnen recht ſehr, daß Sie ſich meines Bruders und unſerer 
ſo edelmüthig angenommen. Wir befanden uns in dem Hauſe nach 
dem unglücklichen Ausgange des Gefechts in einer tödtlichen Angſt, 
— als ih Ihre Stimme erkannte...“ . 

„ah! Sie erfannten meine Stimme ?“ 

„Jene Worte,“ fagte das Mädchen leicht erröthend, „da fühlte 
ih, daß wir gerettet ſeien.“ 

„Sie fühlten das, Sophie ?“ 

"za, ich fühlte es,” antwortete das Mädchen und blickte den 
jungen Offizier mit einem unnennbar weichen Ausdrude an, und 
fagte zu mir: „wir find gerettet.“ 

„Alfo Sie gedachten meiner? Ja, Sie mußten meiney gedacht 
haben, wenn Sie die Stimme oder die Worte wieder erfannten !” 

„a, — ih dachte vielleicht hie und da an Sie, und wohl 
nicht an Sie ; ich dachte an etwas Wefenlofes, an etwas, das ich 
nie gefehen, ih dachte an drei Worte, an den Klang jener 
Stimme.” 

„Und als ich nun vor Sie hintrat und jene drei Worte auds 
fprah, war ich Ihnen fremd, oder wurde es Ihnen leicht, den 
Klang meiner Stimme mit meiner Perfon zu vereinigen 2“ 

„Sie waren unfer Retter,“ antwortete faum hörbar das Mäd- 
hen, „und ih fühle mich nicht unglüdlih, daß Sie gerade es 
waren. — — Doch endigen wir diefe fonderbare Interhaltung ; 
auch find wir am Ziele: dort vor und liegt das Landhaus. Neh⸗ 
men Sie nohmald meinen Dank, und laſſ en Sie mich eilen, meine 
Mutter iſt ſchon weit voraus.“ 

„Aber ich werde Sie wieder ſehen, Sophie,“ ſagte drängend 
der Dragoner⸗Offizier, indem er eine ihrer Hände ergriff, „gewiß, 
ich werde Sie wieder fehen. Wir bleiben drüben ein paar Tage 
Itegen, und mein Pferd trägt mich in einer Meinen Viertelſtunde 
hieher.“ 

Lieutenant v. W. glaubte von den Fingern des jungen Mäd—⸗ 
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hens einen Teichten Drud zu fühlen; Doch als er ihrem Blick bes 
gegnen wollte, war diefer feft nach dem Landhauſe gerichtet, und 
ohne fi) umzuwenden, ſprach fie: „Leben Sie wohl — Sie müfs 
fen Alles vergefien. Denken Sie an den Krieg nnd dag wit 
Feinde find ; vor Allem aber merken Sie auf meine Worte: wagen 
Sie fih nie allein und unbefonnen in diefe Berge.“ — Damit 
riß fie ihre Hand 108 und fprang den vorausgeeilten Trägern nad. 

„Ei!“ fagte der Dragoner-Offizier nach einer Pauſe, während 
er ihr nachblickte, da fie fo Leicht und ſchlank dahinſchoß wie ein 
Reh, „ei, der Zaufend, fo leicht gibt man ein ſolches Abenteuer 
nicht auf!” — Damit ordnete er das Sattelzeug feines Pferdes, 
fhwang fih hinauf und trabte, von den Dragonern gefolgt, nad 
dem weißen Haufe zurüd. 


Achtes Kapitel. 


Handelt vom Bivouakicen im Allgemeinen und zeigt, wie man in ®riebenszeit feine Wade 
verlaffen und doch ein braver Bombardier fein fann. 


Der Feuerwerker Dofe hatte einen glorreichen Tag verlebt; 
er war zum erften Male im Feuer gewefen, er hatte fich mit feinem 
Geſchütze tapfer gefchlagen, und man konnte nicht läugnen, ein 
Meines Xorbeerblatt des Siegerkranzes gebührte ihm. Dagegen 
waren die Berlufte, die er und das Geſchütz erlitten, nicht außers 
ordentlich groß. Außer dem StangensHandpferde, das getödtet 
worden, war nur eines der Bedienungs⸗Mannſchaften ziemlich ver- 
legt, dann hatten zwei Kanoniere nicht gerade bedeutende Schrams 
men erhalten, ihm felbit aber Hatte eine Kartätfchlugel die Parirs 
ftange des Säbels zertrüämmert und ihn an der Hüfte verlegt. 
Bon einigen Lafetten-Splittern und einem zerfchmetterten Wiſcher 
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wollen wir gar nicht reden. Wichtiger waren die verlegten Felgen 
bes Progrades, und hierbei zeigte fih Dofe auf dem Schlachtfelde 
in feiner ganzen Größe. Er war von jeher ein Freund von allen 
manoeuvres de force gewefen, und hier fühlte er fih ganz glücklich, 
das Erlernte praktiich anwenden zu können. 

Während die Übrige Batterie abfuhr, um fih am Bivonakplape 
aufzuftellen, blieb Dofe allein zurüd, befchiente die zerfprungenen 
Felgen und umwand fie jo jauber und feit mit Striden, daß es 
eine wahre Freude war, die fertige Arbeit zu fehen. 

Dofe hatte an dem Tage Glück; denn als Alles in Ordnung 
war und er fih auf das Pferd jchwang, um gegen das Dorf hinab 
zu reiten, begegnete er einem Trupp glänzender Offiziere, hohen 
und höchften Generalen und Commandeuren. Der Feuerwerker 
meldete dienftmäßig die Urſache feines verfpäteten Einrüdens, und 
die Haubipe war augenblidlih von einem Kreife aufmerkffamer Zu⸗ 
fhauer umgeben, welche die entflandenen Schäden und ihre kunfts 
volle Ausbeſſerung in Augenfchein nahmen. Der vornehmfte und 
erfte der Offiziere, ein [chöner Mann mit einer hohen Geftalt, 
freundlichem Gefiht und prachtvollem blondem Schnurrbarte, ließ 
den Namen des Feuerwerkers notiren, der darauf feelenvergnügt 
feinen Weg fortießte. 

Auch Hauptmann von Stengel empfing Doſe'n freundlich, 
werr weiß, wie fehr! und verficherte ihm, er werde auf feine 
Beförderung antragen, werr weiß, wie bald! 

Sämmtlihe Truppen hatten fi unterdefien um das Dorf zus 
fammengezogen und theils in demfelben Onartiere erhalten, theils 
bivoualirten fie rings umher. Das Hauptquartier wurde in jenes 
weiße Haus verlegt, von deffen Erflürmung wir Zeuge waren; 
es war ein gut eingerichtetes, großes Gebäude, lag, wie fchon 
bemerkt, auf einem Hügel, weßhalb man von ihm aus die Gegend 

singe umber überfchauen konnte. Bon bier nun nahmen fidh die 
fooual3 und Lagerpläße der Soldaten, die ArtillertesBarfs, die 
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KavalleriesPiketd außerordentlih gut aus; jeder Truppentheil 
bildete einen eigenen, abgefchlofjenen Theil, eine zahlreiche Familie, 
bie eben anfing, ſich hänslich einzurichten. 

Die Infanterie ordnete ihren Zagerplap am fchnellften ; denn 
fie brauchte nur den Tornifter abzufchnallen und ihn in Reihe und 
Stied zu legen, und hatte alddann die vollkommenſte Muße, ihr 
Holz, ihr Waſſer und ihre Lebensmittel zu faflen. Bei ihr qualm⸗ 
ten auch zuerft die Feuer, wurden zuerft die großen Keffel über: 
gehängt und eine gute Suppe gekocht. 

Die Kavallerie brauchte längere Zeit, um Pflöde eingufchlas 
gen, die Fourragirleinen herum zu ziehen und die Pferde mit den 
Striden daran zu binden. 

Die Artillerie mit ihren Kugeln» und Granatwagen war ger 
nöthigt, Tänger zu marfhiren und fich entfernter aufzuftellen. 
Nachdem dies mit großer Genauigkeit und ziemlicher Umſtändlichkeit 
gefhehen, wurde die Deichfelfpige durch einen in den Boden ges 
fhlagenen Pfahl befeftigt, die Pferde an die Deichfel und Hinter 
das Gefhüg und die Wagen gebunden und daranf abgefattelt. 
Wenn auf diefe Art die Artillerie auh am längſten gebraucht, 
ehe fie zur Ruhe fam, fo bot dagegen auch ihr Zager den males 
riſchſten Anblick. Die Gefhüge fanden ba ernft und düſter in 
fanger Reihe, um fie herum die fchüttelnden und fchnanbenden 
Pferde, hinter ihnen die dunkeln Wagen, und zwifchen all’ dem 
das Gewühl der Kanoniere, die, nachdem fie Sattel und Zeug ab- 
gelegt, zu einander bin liefen, um fi über die Erlebniffe des 
Zages zu unterhalten. Gin anderer Theil befchäftigte fih an den 
Kochherden, die in ziemlicher Entfernung von der Batterie ange⸗ 
legt waren, oder umftanden neugierig die Feldſchmiede, Die von 
bem Batteriefchmied in Thätigkeit gefebt wurde und deren großer 
Blasbalg auf und ab ächzte, 

Diefe Einzelheiten bemerkte man freilich and der Entternung, 


nicht; doch bot dafür, von Weitem geliehen, die gan Een a 
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reges, lebendiges Bid. Das Grün der Wiefen bie und da mit 
den dunkeln, wimmelnden Geftalten bededt, große Flecken bildend, 
rings herum die ernften Waldungen, vorhin fo lebendig und bes 
wegt, jebt in tiefem Schweigen, faum unterbrochen durch den 
Schrei eines Raubvogels, das Dorf in der Mitte, beglänzt von 
der Abendfonne, mit feinen ſpitzen Giebeldächern und unzähligen 
Schornfteinen, aus denen bläulicher Rauch empor qualmte, und 
über Alles die alte Schloßruine, die fo finfter und grämlich auf 
Diefes Treiben herabzuſchauen ſchieu. 

Die mannigfaltigften Klänge belebten dieſes Eriegerifche Bild: 
der Jubelruf der Soldaten, ein in der Entfernung gefungenes Lied, 
das fcharfe Rafieln einer Tronimel, irgend ein Horn» und Trom⸗ 
petensSignal, und endlich die Klänge einer prächtigen Militärmuſik, 
die heil und Iuftig von dem weißen Gebäude her über das Feld 
dahinſchallte. 

Das weiße Haus war übrigens der Mittelpunkt des ganzen 
Lagerlebens; mit ſeinem weiten Hofraume und Garten war es ein 
Bild im Kleinen von dem, was das Feld draußen im Großen war. 
Auch hier lagerte Infanterie, Kavallerie und Artillerie, theils als 
Bededung des Hauptquartiers, theild als Reſerve einer vorgefchos 

Wbenen Feldpoſten⸗Kette. 

Wenn wir den geneigten Leſer in den Hofraum dieſes Hauſes 
führen, fo geſchieht es, um dem Titel unſeres Buches: „Wachtſtuben⸗ 
Abenteuer” einigermaßen getreu zu bleiben, Wenn au hier von 
feiner Wachtſtube die Rede war, fo doch von einer Wache im groß: 
artigften Style, von der Wache einer Compagnie Garde-Landwehr 
und Linien» Infanterie, welche heute die fpeziele Bedeckung des 
Hauptquartierd bildeten. So lange es Tag war, hatte diefe Wache 
nicht viel Bemerkenswerthes: die Soldaten faßen auf den Treppen 
des Haufes, oder lagerten ermädet unter den großen Bänmen des 

Hofes, bie Offiziere dagegen befanden fi bei ihren Kameraden 
sber im Haufe, plauderten über alleriek VBorgeialens und vernahs 
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men mit Interefje die Rapporte der verfchledenen Truppentheile 
über die Erlebnifie des Tages. Als es aber Abend geworden war, 
als man hörte, wie aus jedem Theile des Bivouaks die Netraite 
gefhlagen und geblafen wurde, als es immer mehr dunkelte und 
man auf der Ebene nichts mehr erkennen fonnte, als die euer 
der Soldaten und einzelne Lichter aus den Häufern des Dorfes, 
da begann auch der weite Hof eine ganz andere Geftalt anzunehmen. 
Die Soldaten hatten Feuer angezündet für fih und die Offiziere, 
und als die Flammen hoch emporloderten, die Wände des Hauſes 
mit rothem magiſchem Schein bedeeten und die Bäume auf eigens 
thümlihe Art zu beleben fchienen — denn die heil angeftrahlten 
Blätter zitterten durcheinander bei jeder Bewegung der Flamme, 
und die Schatten an den weißen Mauern wehten in feltfamen For⸗ 
men bin und ber, wie dunkle Gefpenfter, — da beliebte fich der 
Hof, man verließ die dunkeln unfreundlichen Zimmer und gruppirte 
fih um die Wachtfeuer plaudernd im Kreife. | 

Um eines derfelben finden wir unfere Freunde wieder: den 
Dragoner-Offizier v. W, den HufarensOffizier, der Adjutantendienft 
im Hauptquartier verrichtete, Lieutenant Robert, der die Geſchütze 
der Feldwacht commandirte, und den langen Eduard, der fidh bier 
als Wachthabender befand. Lebterer faß an einen Baumſtamm 
gelehnt und machte in feiner ernften und würdigen Weife die Hons 
neurs des Wachtfeuerd, d. 5. er vertheilte die Pläße an demfelben, 
er fah darauf, daß fleipig Holz nachgelegt wurde, er hatte eine 
große Fenerzange neben fih, mit der er glühende Kohlen zum 
Anzünden der Pfeifen und Cigarren berumreichte, und wenn er 
die Hand hinter den Baum ausftredte, an dem er faß, fo gab ihm 
fein Burfche eine Flafche rothen Wein in die Hand, die er als 
dann in zeitgemäßen und richtigen Paufen im Kreife umgehen ließ. 

Die meiiten Offiziere befanden fih in der Mübe und ohne 
Waffen; nur der lange Eduard und der Dragoner-Offixier waren 
bienftmäßig gekleidet. Leßterer ftand awicehht neben Den Rt, 


I 
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hatte beide Hände auf feinen Säbel geftügt und bfidte nachdens 
end in die rothen Flammen. 

„Zu allem dem, was du heute erobert, gehört auch dein außer 
ordentliches Glück,“ fagte der Hufaren Offizier. „Alle Wetter! fo 
was blüht unfer einem nicht. Kommt da mit feinem Zuge und 
fann da an der Erftürmung eines verſchanzten Haufes Theil neh⸗ 
men. Wem Gott wohl will, dem gibt er’s im Schlafe.” 

„Unberufen,“ antwortete ernft der Andere. 

„Und die Eroberung, die er gemacht bat!” mifchte fi der 
fange Eduard in das Geſpräch. „Ich babe mir die Sache erzählen 
laſſen; doch möchte ich fie von dir hören, es liegt noch ein gewiſſes 
Düfter darüber. Haben wir Hoffnung, daß du uns dafjelbe auf- 
klärſt?“ — Bei diefen Worten blinzelte er dem Freunde aus dem 
Augenwinkel zu. | 

„Die Gefchichte iſt fehr heil und klar,“ gab der Dragoner zur 
Antwort, „Sch fand hier eine Mutter mit ihrer Tochter und einem 
anf den Zod verwundeten Sohne. Da wir feine Weiber zu Ges 
fangenen machen, fo ließ ich alle drei nad einem nahegelegenen 
Landgute bringen.” 

„Doch hätte dir bald dieſe ritterliche That eine artige Nafe 
eingetragen,” fagte Lieutenant Robert; „ic mußte drinnen im 
Dorfe ein paar Pferde requiriren und fam gerade dazu, wie fid 
ber General v. H. über dieſes Thema ausließ.“ 

„Nun?“ fragten die Offiziere. 

„Madame, die bier im Haufe gefunden wurde, tft die Frau 
des Gutbeſitzers D., die Eigenthämerin diefes Landgutes und eine 
entichiedene und gefährliche Anhängerin der anderen Partei, Der 
Gemahl ift in Gefchäften abwefend, und fie foll die Vertheidigung 
auf diefem Punkte faft ganz allein geleitet haben.“ 

Der DragonersÖffizier blickte achfelzudend in die Höhe. 

„Aber fie hat eine Tochter,” bemerkte ruhig der lange Eduard, 

„mit ſebr ſchönem blondem Haar und ultra s conferpativen Gefin⸗ 
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nungen. Diefe Tochter hat mit dem Kampfe nichtd zu thun, denn 
fie ift erft feit Kurzem vom Mittelrhein gelommen, wo fie fih Vers 
gnügens halber aufgehalten.” 

„Kennen Ste diefelbe?" fragte der Hufaren- Offizier. 

„Ih habe euch fchon einmal erzählt, daß ich nach einer denk: 
würdigen Nacht bei einem Infligen Demokraten im Quartier lag, 
wo wir guten Wein aus feinem Keller probirten und mit drei hübs 
{hen Mädchen dinirten.“ | 

„Meidinger!” warf halb ärgerlich der Dragoners Offizier das 
zwifhen. Die anderen Offiziere lachten, und der lange Eduard 
fuhr ruhig fort: 

„Es iſt nicht ganz Meidinger, denn ich glaube, es wird noch 
Fortfegungen haben, die für und in der That recht neu und über- 
rafchend find.” 

Der Dragoner»Dffizier pfiff ftatt aller Antwort irgend eine 
Melodie und ftieg mit feiner Säbelfcheide auf die glühenden Holzes 
ftüde, daß Myriaden von Funken umberftoben. 

Der Lieutenant Eduard ftredfte die Hand hinter den Baum 
und brachte eine neue Flaſche zum Vorſchein, die er rechts herum: 
geben ließ. 

„Das war Doch heute ein recht angenehmer Tag,“ meinte der 
Sufar, nachdem er getrunken und fih den Schnurrbart mit der 
Hand abgewifht. „Habt ihr bei der Infanterie viele Verlufte 
gehabt!“ . 

„Unbedeutend“ entgegnete der lange Eduard, „wenige Leute 
find verwundet und fehr leicht. Der Einzige, dem es fchlimmer 
ergangen, tft der arme Lieutenant Schmauderz der Mann hat kein 
Glück; er führte die Plänkferkette, und einer der erften Schüffe, 
Die drüben Losgehen, fchiet ihm eine Kugel in die linke Seite.“ 

„Der arme Schmauder!” fagte der Hufaren- Offizier. „Ers 
innert ihr euch noch des Punfches, den wir mit ihm auf der Haupts 
wache in C. tranten, wenige Tage vor dem. Auamarihit" 

Badländers Werte. V. V 
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„Es iſt gut, daß ihr mich daran erinnert,“ rief Lieutenant 
Robert. „Bei der FZußs Artillerie hatten fie heute ebenfalls einen 
Berluft, der mit jenem Abend zufammenhängt. Ihr erinnert eu 
gewiß der Gefchichte mit den Patrouillen- Zetteln!” 

„Verſteht fi,” erwiderte der lange Eduard: „die Eorrefpons 
denz der beiden Wachthabenden miteinander.” 

„Allerdings.” 

„Nun, der eine diefer Eorrefpondenten, der Commandirende 
auf dem Fort draußen, Hornemann hieß er, hat ſich heute bei der 
Bedienung feines Gefchüges auf's Außerordentlichite hervorgethan; 
die Details weiß ih nicht ganz genau, aber fo viel ift gewiß, daß 
diefer brave junge Mann tüchtig beförbert worden wäre — wenn 
er nicht — 

um, wenn er nicht —?“ fragten die Offiziere. 

„Wenn er nicht,” fuhr Lieutenant Robert fehr ernft fort, „nes 
ben feinem Geſchütze gefallen wäre. Es war eine luſtige, beitere 
Soldatenſeele, fröhblih und wohlgemuth, hat fich aber geſchlagen, 
wie einer der Beſten.“ 

„Das thut mir in der That leid,” verſetzte der Dragoner⸗ 
Dffizier. „Armer junger Menſch! fieht die Seinigen nicht wieder. 
Der weiß, welch' treues Herz in diefem Augenblide an ihn denkt! 
Ja, das ift der Krieg.” 

„And der Lieutenant Schmauder,“ warf der Hufaren=» Offizier 
dazwifchen. „Gott gebe ihm feinen Frieden! Aber davon bin id 
überzeugt, wenn die beiden fich jenfeits treffen, fo bekommt der 
arme Bombardier doch noch einen Verweis, daß er einſtens ſeine 
Wache verlaſſen.“ 

Der lange Eduard hatte die Flaſche von der linken Seite zurück 
erhalten; er hielt den Reſt zwiſchen ſeinem Auge und dem Wacht⸗ 
feuer, ſo daß ſein Geſicht röthlich angeſtrahlt wurde, und ſprach 
nach einer Pauſe: „Ich habe euch ja damals ſchon geſagt, daß die 

Jungen Leute, wenn ſie auch im Uebermuthe und in Friedenszeiten 
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im Stande wären, ihre Wache zu verlafien, fih brav und tüchtig 
benehmen würden, wenn e3 einmal gegen den Feind ginge. Der 
hier hat's bewiefen; ich trinke den Reft da auf fein Andenken; 
möge es ihm drüben gut werden!“ 
| „Möge er feinen Krieden finden!” fügte Lieutenant Robert 
hinzu. 

„Obgleich er bier auf Erden einmal feine Wache verlafjen.” 

„Um einer Geliebten willen,” ſprach nachdenkend der Dra= 
goners Offizier. 

Worauf der Sange Eduard den Reſt der Flaſche austrank und 
fie dann hinter fih an die Mauer warf, daß fie in taufend Stüde 
zerfplitterte. 


Neuntes Kapitel. 


Der Dragoner-Offizier unterfucht nächtlicher Weile die Borpoften, fieht eine buntfarbige 
Eorreipondenz mit rem Zeiude und faßt feinen Entſchluß, da er eine VBerrätherei ahnt. 
Noch eine Zeit lang hatte ein lebhaftes Gefpräh und die Er- 
innerung an den vergangenen Tag den Schlaf von den Augen der 
Dffiziere verfiheucht, die um das Wachtfener jagen. Als aber die 
Eilf-Uhr-Ablöſung vorbei war, entfchuldigte fih Einer nach dem 
Andern und fehlih langfam davon, dem Haufe zu, um dort in 
irgend einem Winkel ein Bund Stroh oder eine Matraze zu finden. 
Selbft der lange Eduard blicte oft Minuten lang, ohne zu fprechen, 
in's Feuer, dann wurde fein Blick unfiher, die Augenlider fanfen 
ihm zu, fein Kopf vornüber, und erit, ald das Kinn auf. die Bruft 
aufitieg, gab er einen Ton von fi, ſchrak in die Höhe und fagte 
lächelnd, indem er die Augen weit aufriß: „Was ich da geträumt, 
war ungeheuer Meidinger.” - 
Der Dragoner- Offizier war der Letzte, der am Feuer flehen 
blieb; doch endlich drüdte auch er feinen Helm KR, nalen Se 
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bei an der Koppel los nnd reichte dem MWachthabenden zum Ab- 
ſchied die Hand. 

„Bo Haft du dein Quartier?” fragte ihn der fange Eduard, 
„Drunten in Dorf? Oder geht du in's Bivonak?“ 

„Tür heute Nacht finde ich nirgendwo etwas, wo ich nein 
Haupt hinlegen kann,“ entgegnete der Andere; „id habe eö für 
Lientenant D., der ein wenig unwohl iſt, übernommen, die Feld— 
wachen abzureiten, bin aljo im Dienite fo gut wie du.“ 

„Da habe ich aber einen Meinen Vortheil,“ verjegte der Lieus 
tenant der Infanterle;s „ich werde mir in der Ede des Hofes, wo 
die alte Linde ihren Schatten recht dicht Hinwirft, ein Bund Strob 
ausbreiten laſſen, Tas ich ausfindig gemacht, um ein paar Stunden 
zu fchlafen. Wenn du von deinem Nitte zurückkommſt, weck' mid) 
auf. Ich brauche nur fehr wenig Schlaf, un mich zu reflauriren. 
Dann machen wir uns einen Kaffee und erwarten den Morgen.“ 

„Meinethalben, ich werde kommen, beneide dich auch um deine 
Ruhe nicht,” fagte der Kavallerie: Offizier. „Mir ift mein Ritt 
recht Tieb, ich würde die Nacht Doc nicht gut fchlafen. — Alfo auf 
Wiederf eben!“ 

„Gute Nacht!“ 

Damit traf der lauge Eduard alle Anftalten, um ein wenig 
auszuruhen; er poftirte einen Unteroffizier und ein Dutzend von 
der Wachtmannſchaft um das Feuer, zog fi in den Schatten zurück 
und widelte fi dort in feinen Mantel, um den Schlaf des Ges 
rechten zu Schlafen. 

Der Dragoner- Offizier ging in den Garten des Hauſes, wo 
fih von feinen Zeuten einige an einem euer aufbielten. Er fagte 
einem alten Unteroffizier Teife ein paar Worte, dieſer legte Die 
Hand an den Helm, winkte feinen Reitern hinweg und verfchwand 
mit ihnen im Dunkel des Gartens. Gleih darauf hörte man 
aber das leife Wiehern und Scütteln von Pferden, fowie das 
Klirren von Säbelfcheiden, die an Sattelwert und Sporen fchlugen. 
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Dann taudte aus dem Schatten ein Dragsner mit einem Hands 
pferde hervor; Lieutenant v. W. ſchwang ſich leicht auf und ritt 
zu dem Hofthore hinaus, gefolgt von einem Trupp von ungefähr 
zehn Reitern. 

Wie war die Naht fo ſchön und ruhig! Auf der Ebene ſchie⸗ 
nen die meiften Wachtfeuer erlofchen zu fein, nur bie und da bes 
merkte man nod einen röthlichen Schein zwifchen einer dunfleren 
Gruppe: wahrſcheinlich Soldaten, die dort noch faßen und zuſam— 
men plauderten. Der Offizier ritt mit feinen Dragonern den Hügel 
hinab, den er am Morgen hinaufgeſtürmt war; bald fam er an 
die Stelle, wo die Gefhüge zum letztenmal gehalten; rechts hatte 
er den Wald, der in tiefen, geheimnigvollem Schweigen neben ihm 
log. Nicht der geringite Laut unterbrach die Stille, fein Flüſtern 
des Blattes, Fein Lispeln des Windes; es war eine ruhige, warme 
Sommernadt. Immer tiefer ritt er hinab und fam jebt auf den 
Grund des Wiefenthales, wo-Dofe die erften Granaten geworfen 
und wo ihm die zwölfpfündige Kugel fo nahe gefommen war. In 
das enge Thal ritt er hinein und man hörte auf dem nafjen bes 
thauten Wiefenboden feinen Zritt der Pferde; fein Klirren der 
Waffen unterbrach die Ruhe; ed war oftmals fo fill, dab man 
das Niefeln des Baches hörte, wie feine Wellen über bie glatten 
Kiefel dahinfchliffen. Bor ihnen Tag die mit Laube und Nadelholz 
bewachſene Anhöhe, welche das Beine Wieſenthal abfperrte, und 
weil Hier unten Alles in fo tiefer Nadıt begraben Tag, jo bemerkte 
man um fo deutlicher dort den hellen, glänzenden Nachthimmel im 
weißblauen Lichte, auf dem fih die dunklen Tannen fharf und 
zierlich abzeichneten. Der Mond begann aufzuftcigen. 

Ein fohmaler, fandiger Weg führte aus dem Wiefenthal auf 
jene Anhöhe, über welche die VorpoftensStette Tief, Je Höher die 
Reiter emporftiegen, deſto klarer Teuchtete ihnen der Himmel ent- 
gegen. Bald hatten fie den Bergkamm erreicht, und der Lieute⸗ 
nant v. W. blieb einen Augenblick überrafcht ftehen, denn er ſchaute 
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vor fih in das weite Rheinthal voll phantaftifcher Nebel- und 
Schatten» Geftalten. Gewaltige filberdurchwebte Schleier bildeten 
das Mondlicht und die auffteigenden Dünfte. Banmgruppen flan« 
den dazwiſchen, wie gefpenftige ſchattenhafte Wejen mit lang aus⸗ 
geſtreckten Armen, die jegt plöglich im wilden Tanze eingehalten 
und regungslos daftanden, als der Blick eined Sterblichen auf fie 
berniederfiel. Hell und glühend erhob ſich drüben die Mondicheibe, 
dad Gefiht der Nachtgöttin, die all’ dieſen Spuf hervorruft, und 
von ihrem Haupte fchienen jene flatternden Schleier auszugeben, die 
das ganze Thal üherwallten und erft weit in der Ferne endeten im 
einen laugen, breiten filbernen Streifen. Das war aber in Wirklichkeit 
ber Rhein, der dort ruhig und majeftätifch durd die Ebene floß. 
Der Offizier legte feinem Pferde die Zügel auf den Hals und 
blickte entzüdt rings um fi ber. Er war fehr empfänglich für 
Raturfchönheiten, namentlich aber in der heutigen Nacht, wo fein 
Herz aufgeregt war und heftiger ſchlug, wenn er au die Begegnung 
von heute Morgen dachte. Dort in der Mitte des ftillen Waldes 
lag jenes Landhaus, umgeben von den Heinen Thälern, dıe ſehn⸗ 
füdytig auf den Kuß des Mondes zu harren ſchienen, um aud in 
ihrem Schooße ein mitternächtiges Xeben entftehen zu laſſen. Es 
ift fo fchön, wenn man es mit anfieht, wie fich der erfte Mond⸗ 
ſtrahl durch Schluchten und Bäume hineinfchleicht in die ftillen 
Baldgründe, wie dann plöglich das Waſſer erglänzt und aufzu⸗ 
jauchzen fcheint, wie ſich rings umher Fichte Geftalten erheben und 
über die ftrahlenden, thaubenepten Wiefengründe dahinzufchweben 
ſcheinen. Es it fo beruhigend, dabei eines geliebten Weſens zu 
gedenken, das vielleicht in Ddiefem Momente träumerifch die Aus 
gen öffnet und heil erwacht, wenn es das weiße Licht fieht, wie 
es vor den Fenſtern Einlaß begehrt, um Botfchaft zu bringen von 
dem, der dort auf der Höhe hält, defjen Haar im Abendwinde 
Aattert und der die Hand auf das Herz preßt, verſunken in tiefe, 
ſelige Bebanten. — Fa, diefe Gedauten find ed, die anf Mond» 
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ftrablen hinüberziehen und die bier und dort gleiche Gedanken 
erweden; es ift ein magnetifcher Rapport, der ſich herftellt zwifchen 
zwei Wefen, die, beide zugleich aneinander denkend, in die helle 
Scheibe des Mondes bliden. 

Der Bergfanım, auf dem jept die Dragoner ritten, lief in 
einer Schlangenlinie, und auf den Außerften Punkten ftanden die 
Schildwahen. Hier waren ed Küraffiere, und fo ein einzelner Reis 
ter, wie er da hält, unbeweglih auf feinem Pferde im weißen 
Mantel mit dem ftrahlenden Helm und Harnifh, gewährt einen 
phantaftifch ſchönen Anblid. Scharf fpäht er umher, doch nur mit 
dem Auge. Die linfe Hand Hält feit den Zügel, während die rechte 
mit dem kurzen Karabiner auf dem Sattelfnopfe ruht. Jetzt ſpitzt 
das Pferd die Ohren und ſchnaubt oder wiehert leiſe, darauf wird 
es plöglih von dem Reiter zufammengefapt, wendet fi in der 
Geſchwindigkeit gegen die Ankommenden, und belle Blitze flieben 
während diefer Bewegung von dem blanken Bruſtharniſch. 

„Halt! wer da?” 

Lientenant v. W. ritt ein paar Schritte vorwärts, dann gab 
er Parole und Feldgefchrei; der Küraffier antwortete, und die Dras 
goner ritten vorüber. 

Der nächte Reiterpoften war durh das Anrufen ſchon aufs 
merkjan geworden und ritt den Kameraden eine kurze Strede ent» 
gegen. Dann rief auch er und antwortete ebenfalld, nachdem er 
das Feldgefchrei gehört. 

Sp zogen die Dragoner eine halbe Stunde über den Berg⸗ 
fanım dahin, und alle die Reiterpoften, bei denen fie vorbeikamen, 
waren aufmerfjam und auf ihrer en Der legte befand fih uns 
gefähr gegenüber der alten Ruine, die man aber nicht jehen konnte, 
weil das Thal und der Wald dazwifchen lagen. In der Schludt, 
die zu jener hinaufführte, hatten Jäger die Wache und befanden 
fi bier fo verftedt wie möglih. Der Erfte, auf den die Patrouille 
ſtieß, lehnte an einer dien Eiche und war vom Stamme kaum u 
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aunterfcheiden; er hielt die Büchfe forgfältig an die Bruft gedrüdt, 
die rechte Hand unter dem Schlofje, die linke oben an dem Lauf, 
— ein energifcher Heiner Kerl, und als er, „Halt, wer da? rief, 
hob fi) der Kolben empor, und der Lauf fenkte fih, weßhalb fidy 
der Dragoner-Offigier auch möglichft beeilte, das Erfennungswort 
zu geben. Mit fo einem biutdürftigen Jäger ift nicht zu fpaflen, 
da heißt e8: Schnelle Antwort oder leerer Sattel; auch brummte er 
ein Weniges, nachdem die Reiter: Patrouille vorübergezogen war. 

Langſam flieg diefe wieder das Thal hinab, wurde überall 
von den Poften angerufen und fand fomit Alles in der beften Ord⸗ 
nung. Da, wo die Artillerie bivonalirte, erreichten die Dragoner 
mit ihrem Führer den Thalgrund. Hier fchten fi faft Alles, mit 
Ausnahme der Wachen, dem füßen Schlafe zu überlaffen; nur 
etwas abfeits bei der Feldfchmiede war es noch Tebhaft und Teben- 
dig. Da feufzte der Blasbalg, und auf dem Kohlenherde fprühten 
die Funken empor. Mehrere Kanoniere waren an einem Rade 
befhäftigt, und eine lange Geftalt ftand dabei und fchien Die nothwen= 
digen Befehle zu ertheilen — der Feuerwerker Dofe. Er mochte nicht 
eher ruhen, als bis fein zufammengefchoffenes Proßrad wieder fo here 
geftellt war, daß ed den ganzen Feldzug aushalten konnte. Der Wagner 
der Batterie hatte die Felgen vortrefflich gefchient, und darauf wur⸗ 
den eiferne Bänder herumgezogen. Man war eben befchäftigt, das 
legte zu fchmieden, als die Patrouille heranritt. Dofe wandte fi aus 
genblicklich um und griff aus übergroßer Vorfiht nad feinem Säbel. 

„Laſſen Sie nur fteden,” rief lachend Lieutenant v. W. „Was 
Teufel ! arbeiten Ste nod fo ſpät mit Feuer und Eifen ?“ 

„ah! Ste iind es, Herr Lieutenant!” antwortete der Feuer: 
werker. „Ja, ich bin bier noch immer befchäftigt, mein Rad zu 
flicken, wa8 mir die verfluchten Kerle zufammengefchofien. Morgen 
früh muß Alles in Ordnung fein, ich habe felbft einen neuen 
Wiſchkolben geihnigt, und wenn wir abmarfchiren, kann ich getros 
ſten Muthes melden: Bei meiner Haubige ift Alles in Ordnung.” 
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„Bravo ! bravo !” verfeßte der Dragoner:Offizier. „Sie find 
immer bei der Hand. Man muß das dem General melden.“ 

Dofe ftieß einen leichten Seufzer aus. „Sagen Sie mir lieber,” 
fragte er nach einer Paufe, „wie e8 droben in dem weißen Haufe 
ausſah, als Sie hinein ritten. Ich wäre ebenfalld geru hinauf 
gelaufen, aber der Dienft — der Dienft !” 

„Run, über das Schidfal Ihrer Kugeln fönnen Sie ſich bes 
ruhigen,“ fagte Lientenant v. W. 

„Meiner Granaten,” entgegnete ihm verbefiernd der Feuer— 
werter. „Ya, ich möchte wohl wifien, was aus ihnen geworden 
tft. — Sehen Sie, Herr Lieutenant, fo eine Granate geht einem 
von Herzen weg, das ift, ich möchte fagen, ein verftändiges Ges 
ſchöpf, nicht gefühllos, wie fo eine dumme Bolllugel. So eine 
Granate will erzogen, ja gebildet fein, man reinigt fie, man pro- 
birt fie, fie wird mit Liebe und Sorgfalt gefüllt, man feßt vors 
fihtig den Zünder ein, reftifizirt fie auf’3 Genauefte, und ehe fie 
auffteigt, gibt ihr jeder brave Gefhügführer den Kugelfegen.“ 

„Pfui, das ift ja heidniſch!“ 

„Aber nothwendig, Herr Lieutenant, fehr notwendig für den 
gemeinen Mann. Wenn wir Unteroffiziere nicht das Ding mit 
‚einer wahren Verehrung anfafien, fo befümmern fie fi) den Teufel 
darum, ob die Zündmafje gehörig aufgefragt und die weißen 
Kreuze gerade liegen.“ 

„Lieber Dofe, Sie find ein tiefer Denker !* 

„Bitte, Herr Lieutenant, das nicht; ich betreibe nur meine 
Kunft mit einiger Poeſie. — — Und meine Granaten ?“ 

„Ueber das Schickſal Ihrer Granaten können Sie fih beru- 
higen,“ erwiderte der Offizier, „die haben bei den Bertheidigern 
Unheil genug angerichtet 5 eine derfelben, die, welche Durch das 
Dach in’s Haus fchlug, koſtet wahrfcheintich einem jungen Menſchen 
von guter Familie das Leben.” 

„Bah! bah!“ verfeßte der Feuerwerker, indem er Kch Ne 
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Hände rieb, „von guter Familie! Kann das von guter Familie 
fein, was nicht feinem Herrn und Fürften dient ?" 

Der Dragoner-Offizier biß fih auf die Lippen. 

„Meine Granate,” fuhr Dofe fort, „tt ein treues Geſchoß 
und bat alfo feine Schuldigfeit gethan. Ta, es geht nichts über 
eine ruhige Gefchüßbedienung. Ordnung, Ordnung und Ordnung, 
wie der felige Oberft von T. zu fagen pflegte. Schade, daß der 
Mann den heutigen Tag nicht erlebt hat; ich glaube, er wäre 
mit feiner Artillerie ein Bischen zufrieden geweſen.“ 

„Na, gute Nacht, Feuerwerker!“ rief der Dragoner-DÖflizier, 
defien Pferd unruhig zu treten begann. „Legen Sie Ihren Tepten 
FZelgenring feſt und fih dann felbft für ein, paar Stunden auf's 
Ohr. Morgen früh wird marſchirt.“ 

„Sobald meine Arbeit beendigt,“ fagte Dofe, „und es dann 
noch der Mühe werth ift, werde ich Ihrem Rathe folgen.” 

Damit grüßte er den Offizier militärifch und bfidte ihm einen 
Augenblid nach, wie diefer fein Pferd in ſcharfen Trab ſetzte und 
über die Ebene dahin ritt. 

Obgleich die Neiterfchaar vom Mondliht beleuchtet war, fo 
verfchwand fie doch nah und nad zu undeutlichen Umriſſen und 
flog zufegt nur noch wie ein dichter Nebel dahin. 

Lieutenant v. W. Hatte den öftlichen Kreis der Borpoften abs 
geritten und wandte fich jetzt weitlih in das Thal zwifchen der 
alten Nuine und dem Dorfe hinein, um da ebenfalls die Auf- 
merkſamkeit der Schildwachen zu unterfuchen, Er fing nicht ohne 
Abſicht auf diefer Seite an; denn er kam auf diefe Art zulegt in 
jene Gegend, wo das Landhaus lag, welches er am Morgen bes 
fucht hatte. 

Da auf diefer weftlichen Seite, die der Neitertrupp jebt durch 
ritt, fait ununterbrochen dichter Wald war, wenigftens fehr cou⸗ 
pirtes Terrain, wie gemacht zum Befchleichen und Ueberfallen der 
Schildwachen, fo war bier eine dreifache Poftenkette aufgeftellt, 
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und die einzelnen Wachen ftanden immer zu zwei und drei — nur 
Infanterie, und fo dicht bei einander, daß der DragonersÖffizier 
in einen wahren Hedenfeuer von „Halt! wer da ?” ritt. Da Einer 
auf diefe Art deutlich den Ruf des Anderen hörte, fo war die 
ganze Kette im Augenblick alarmirt, und jeder befand fi fo auf 
feinem Poften und in Bereitihaft, fo daß ed einem Hafen faum 
möglich gewefen wäre, unbemerft durczufchlüpfen. 

Lieutenant v. W. rüdte langjam vor, und befand fi bald 
wieder in der Höhe des weißen Haufes, nur auf der eutgegenges 
feßten Seite von der, wo er abgeritten. 

Jetzt fenkte fih der Weg, den ergefolgf, zu einer Schlucht und 
einem Hoblwege hinab, den wenige Schritte weiter eine breitere 
Straße freuzte, die das num linfd von dem Dragoner: Offizier ges 
fegene Dorf mit der nicht fernen Chaufjee in Verbindung fepte. 

Hier befand fih eine ftärkere Feldwacht; und der commans 
dirende Unteroffizier meldete die Anzahl feiner Mannfchaft, und 
dag fih bier und auf dem Poften nicht viel Neues zugetragen. 

„Nicht viel Neues?" entgegnete fragend Lieutenant v. W. 
„Alle doch etwas!" 

„Wie man will,” fagte der Wachthabende ; „eigentlich nichts, 
was zur Poftenfette gehört, denn es liegt außerhalb derjelben.“ 

„And was iſt außerhalb dDerfelben vorgefallen ?“ 

„Daß etwas vorgefallen fei, glaube ich dem Herrn Lieutenant 
nicht gemeldet zu haben,“ antwortete ernft und fteif der wachts 
babende Unteroffizier. 

„Nun,“ fragte der Offizier ungeduldig, „haben Sie ſonſt 
etwas gehört?“ 

„Nichts gehört, Herr Lieutenant, aber geſehen.“ 

„Und was denn?“ 

„Wollen der Herr Lieutenant nicht ein paar Schritte vorreiten, 
ſo will ich mich bemühen, das deutlich zu machen, was ich geſehen!“ 

Lieutenant v. W. folgte auf dieſe Aufforderung dem Unter« 
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offizier Hi8 zur nächiten Krümmung des Hohlweges, wo das Ter- 
rain flacher wurde und eine freiere Ausficht bot. Hier wuchlen 
wenig hohe Bäume, und der Boden war nur mit niederem Geſtrüpp 
bededt. Da der Mond noch feine Lichtitrahlen hieher fandte, 
fondern erft am Horizont der höheren dftlichen Berge anfing, durch 
die fchwarzen Tannen zu gligern, jo war Alles in tiefen nächt⸗ 
Tihen Schatten gehüllt. 

„Sehen Sie dort hinauf,” fagte der Infanterierlinteroffizier 
nach einer Beinen Pauſe, „Ste werden dort auf der vergejchobenen 
Anhöhe eine dunklere Maffe entdeden.” 

„Ah! ein Landhaus.“ 

„Ich glaube, ja, es iſt ein Landhaus, Herr Lieutenant.” 

„Und iſt es von und befept ?" fragte Lieutenant v. W. mit 
einigem Herzklopfen. 

„Das glaube ich gerade nicht,“ antwortete der Unteroffizier. 
»3 bin fogar gewiß, daß es nicht befegt iſt.“ 

„Run, und was iſt's mit jenem Haufe ?*. 

„Es hat dort nach dem flachen Lande hinaus Feufter, die wir 
aber jept nicht fehen künnen, da fie nicht erleuchtet find.“ 

„Begreifliher Weifel- 

„Die fih aber während der Nacht oftmals erleuchtet haben, 
— — Geben Sie Achtung, Herr Lieutenant — — fo wie jet!” 

„AH!“ machte der Dragoner⸗Offizier und ſchaute überrafcht 
auf das bis jegt dunkle Gebäude. 

Ein Feniter, ungefähr in der Mitte, wurde. plöglich erleuchtet, 
als betrete Jemand das entiprechende Zimmer mit einen gewühn: 
lichen Lichte. Diefes Licht Tchien fih dem Feniter zu nähern und 
dann plößlich zu erlöfchen. Aber faum eine hafbe Sekunde nachher 
entzündete fich auf derfelben Stelle ein anderes, glänzendes Licht 
von prächtiger tlefgrüner Farbe, das eine Turze Zeit brannte, dann 
in ein glühendes Roth überging, fich endlich in einen bläulich 

N weißen Stern verwandelte und. darauf erlofch. 
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„Der Teufel auch!“ verfeßte der Offizier. — „Und das haben 
Sie fhon mehrmals beobachtet ?” 

„Es ift das fechstemal diefe Nacht, Herr Lieutenant, das 
fehötemal nämlih, Daß ich es bemerfe. Doch ging ich erſt vor 
zwei Stunden zufällig auf diefen Plag; was früher gefchehen, 
weiß ich natürlich nicht.“ 

„Grün, Noth und weiß," ſprach der Dragoner-Offizier nadı- 
deufend. 

„Die Farben blieben fich nicht immer gleich,” entgegnete der 
Andere. „Doch habe ich mir das genan .aufgefchrieben. Auerft 
fam Roth allein, dann einigemal Grün und Weiß, dann wieder, 
wie Sie es eben gefehen haben.“ 
03h danke Ihnen für Ihre Beobachtungen. Haben Sie 
vielleicht bei Ihrer Wache einen Mann, der den Weg dort hinauf 
genau kennt und der mich führen könnte ?- 

„Sch glaube nicht,“ antwortete der Unteroffizier. „Aber die 
äußerfte Poftenkette, die der Herr Lieutenant von unferer Wache 
aus verfolgen können, geht faum einen Büchſenſchuß beit dem Haufe 
da oben vorbei, natürlich auf der anderen Seite, fonft hätten Die 
dad Feuerwerk auch fehen müſſen.“ 

„Sch werde Ihren Bericht weiter melden,“ verfeßte der Dras 
gonersOffizier freundlich, indem er fein Pferd ummandte und durch 
den Hohlweg zuräd ritt. Dann folgte er einem WBaldwege, der 
rechts zur Höhe hinanfführte. — 

Mas konnten jene Feuer bedeuten? — Offenbar eine Eorres 
fpondenz des Feindes. Aber wenn es auch vielleicht Zeichen waren, 
welche oben in dem Landhauſe von jener alten Demofratifch gefinns 
ten Dame gemacht wurden, welchen Zweck konnten fie haben? 
Etwas zu melden, das drüben im Bivouaf vorging, war aus dem 
einfachen Grunde unmöglich, weil die Dame felbft nichts wußte 
und durch die gutbewachte Poftenkette keine Nachricht zu erhalten 
im Stande war. — Den heute fo nachdrücklich gelkjlagenen RAW 
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zu einem Weberfalle ermuntern? — Ab! das wäre ein wahnfin- 
niges Unternehmen! — Unglanblid. — Und doch mußte das 
Feuerwerk irgend einen Zweck haben, einen Zwed, den zu ergrün- 
den vielleicht von Wichtigkeit war. .— So dachte der Dragoner- 
Offizier, während er die Anhöhe hinan ritt, und ſprach zu fi 
felber: Ich babe zufällig diefes Spiel mit den farbigen Xichtern 
gefehen, verdächtig tft die Sache jedenfalls, und da ich nun einmal 
mit binreichender Macht in der Nähe bin, um die Sache unterfu=- 
hen zu können, fo ift es meine Pflicht, dies zu thun. — Abgemacht! 

Lieutenant v. W. war alfo entfchloffen, das Landhaus droben 
zu unterfuchen. Was man gern thut, dazu entfchließt man fich leicht. 

Die Poften waren auch hier alle aufmerkfam und in Bewe- 
gung, doch hatte Feiner etwas Außerordentlihes bemerkt; der letzte 
ſtand ungefähr auf demfelben Plage, wo am Morgen der junge 
Offizier von dem Mädchen Abfchied genommen. 

„Nichts Neues anf Poften?“ rief ihm Lieutenant v. W. zu. 

„Nichts Außerordentliches!”" war die Antwort. „Da vor mir 
Tiegt ein Haus, im Hof tft ein Hund, der zuweilen beilt und heult, 
meiltens ift dort Alles dunkel, nur zuweilen tft bie und da ein 
Fenſter erleuchtet.“ 

„Mit einem gewöhnlichen Lichte?“ 

„Ganz gewöhnlich, Herr Lieutenant. Es tft gerade, als wenn 
Jemand dort in einem Zimmer etwas fucht und dann wieder fort geht.“ 

„Und man tritt nie mit dem Lichte an's Fenſter? Weipt du, 
mein Zreund, fo ungefähr, um irgend wohin ein Zeichen zu ges 
ben; man thut das im Kriege fo — du begreifft mich?“ 

„Allerdings, Herr Lieutenant; aber fo was fommt nicht vor. — 
Donnerwetter! ich wollt’ ihnen Zeichen geben! Man ift fein Rekrut mehr 
und ſteht nicht umfonft mit dem geladenen Gewehr auf Vorpoften.” 

„Du haft Recht,“ fagte der Dragonersöffizter. „Aber das 
Sans iſt mir verdächtig; ich habe von der anderen Seite derglei⸗ 

den Zeichen bemerkt, von denen id vorhin ſprach. Ich will bins 
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reiten und ein wenig unterfuchen; ich Laffe zwifchen dir und dem 
Thor einen Dragoner, den behalte mir im Auge.” ‘ 

„Zu Befehl, Herr Lieutenant!” entgegnete die Schildwarhe 
und fihulterte ihr Gewehr. \ 

Lieutenant v. W. ritt mit feinen Leuten bis an das Hofthor, 
welches verfchloffen war. Ein Hund, der frei um die Gebäude lief, 
flürgte mit wüthendem Bellen an das Gitterthor, und dann erfchten an 
der Thüre des Haufes ein Mann mit einem Lichte, der vorfichtig in 
den dunkeln Hof hinaus leuchtete, um zu ſehen, was es dort gäbe. 

„Holah! mein Freund!“ rief der Offizier, „bieher und aufs 
gemacht! Es ift nothwendig und driugend.“ 

Einen Augenblick ſchien fich der Mann mit dem Lichte zu bes 
finnen, ob es nicht gerathener fet, wieder zu verſchwinden und die 
Thüre hinter fih zu verichließen; Doch mochte er wohl das Leuch- 
ten der Helme und Säbel bemerken und allen Widerſtand für uns 
nüßg halten, — genug, er feßte die Lampe auf die Schwelle bei 
Thüre und ging vor, um das Gitterthor zu öffnen. 

Die Patrouille ritt in den Hof und die Lampe auf der Thür⸗ 
fchwelle, deren Flamme in dem Luftzuge ftark hin und herflatterte, 


erloſch plötzlich. 


Zehntes Kapitel. 


Berin der Dragoner⸗Offizier feinen Eniſchluß ausführt und alsdann findet, daß er ſich geirrt. 
Er fiept die Lichter In der Nähe und befindet fih in der Duntelheit. 


Die Dragoner, im Boraus inftruirt, befegten fillfchweigend 
die Hausthüre, ritten um das Gebäude herum, welches ifolirt in 
dem Hofe lag, und vertheilten fi auf allen vier Seiten deflelben, 
fo dag weder zu einer Hinterthüre, noch zu einem Feniter Jemand 
herein oder heraus konnte. Lieutenant v. W. befahl dem Manne 
mit der Lampe, diefelbe wieder anzuzänden und ihm ins Haus 
zu leuchten. Diefer gehorchte; nur ale er mit dem Xichte wieher 
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erikin, bat er den Liüsier, ſe Seile als mõ zlich auiguıreree. Deus 

man habe eiaen idmcsı Berwuzbeien im Lanic, der ieit zugeribt 

einer Eiınzie eines ſaniten Schlafes gemiche. 
„Es keintet Ab ter Berwunteie?* fragte ter Trazener⸗ 
tiger. 

. unten im Erd geſcheü, antweriete der Mann mi tem 
Lichte — din Diener des Hauſes — nachden cr Lie Hausthüre 
weis aufgezezen hatte uud Beide eingetreien waren. „Zert if das 
Zimmer, bie legte Ihäre links.” 

„Gr wurde bei dem Gefechte TErunten verwundet?“ 

„38, Herr, darch das Eihl einer Angel in tie Scite — jehr 
gefaͤhrlich.“ 

„Und er befinder fi im dieſen Angenblide benſer? 

„Bott ſei gedankt, ja! Bor einer halben Stunde hat ihm der 
Arzt aus H. verlaflen; derfelbe ift voll Hoffnung weggegangen, 
und meinte, Ruhe umd forgfältige Pflege könnten die Harfe Ratur 
noch einmal durchreißen. — Jept fhläft er, wie gejagt,” fügte 
der alte Diener mit einem bittenden Blid anf den Offizier hinzu. 

„Unbeforgt, mein Freund!“ enigeguete Lieutenant v. ®. 
„Bir kommen eigentlih nicht als Feinde, darüber können Sie fid 
beruhigen.” 

„Aber der Neitertrupp, guädiger Herr!” 

„Bol euh durchaus feinen Schaden bringen, wenn wir bier 
Alles in Ordnung finden.“ 

„Aber was wollen Sie in Ordnung finden in einem einfamen 
Saufe, In welchem Jemand auf den Tod verwundet Tiegt?“ 

„Lieber Kreund, das Fragen ift an mir,” fagte lächelnd der 
Dragoner-Offisier, „und wenn ich Hier fo ſchonend und ruhig auftrete, 
fo geſchleht eu nur, weil ich Ihre Herrfchaft zufäntg kennen lernte.“ 

Ah!“ 

„Ich will Ihrer Aufrichtigkeit zu Hülfe kommen,“ fuhr Lieu⸗ 

Auant v. W. fort, „indem ich Ihnen (age, daß ich der Offizier 
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Hin, der heute Morgen jenen verwundeten jungen Mann, feine 
Mutter und Schwefter hieher geleitete.” 

„Ab! das iſt was ganz Anderes!" vief freudig der Diener 
aus; „das maht mich ganz glüdlih. Euer Gnaden find gewiß 
fo edelmüthig und kommen, nach uns zu fehen.” 

Man wußte in dieſem Augenbiide nicht, ob das fladernde 
Licht der Rampe einen fo feltfamen Ausdrud über das Geficht des 
alten Mannes zeichnete, oder ob ein leichtes Lächeln über dafjelbe 
zuckte. Genug, der DragonersOffizier bemerkte eine Aenderung in 
diefen Zügen und entgegnete ziemlich kurz und beftimmt: „Sie 
irren, mein Freund, mich führt nur mein Dienft hieher, und deß⸗ 
halb Hoffe ich, day alle meine Fragen auf's Benauefte und Auf: 
richtigite beantwortet werden.“ 

„Gewiß; wir haben keine Geheimniſſe. — Aber wollen der 
Herr Lieutenant nicht einen Augenblid in eines Ddiefer Zimmer 
treten? Ich kann nicht Die Hausthüre und Alles geöffnet lafien. 
— Ein Ruf, und ihre Neiter find da,“ febte er mit leiferer 
Stimme Hinzu. 

„Schließen Sie meinetwegen die Hausthüre,” fagte der muthige 
junge Offizier und trat raſch in das geöffnete Zimmer. 

Lientenant v. W. überzeugte ſich alsbald, daß er fih in einem 
vornehmen, oder wenigitens in einem reichen Haufe befand. Es 
fhien ein Bibliothekzimmer zu fein, das man ihm geöffnet. Rings 
an den Wänden befanden fi hohe gefchnigte Eichenholzſchränke 
mit Büchern angefüllt, in der Mitte ftand ein Tifh, grün übers 
dedt, von der Dede herab hing eine große Garcellampe an fchwes 
zen bronzenen Ketten. Ein Blick ins Nebenzinmer zeigte, daß 
ſich dort ein Billard befand. 

„Wollen Euer Gnaden Platz nehmen !" 

„Ich danke, es ift mir bequemer fo. Jetzt zu unferen Fragen 
— Wem gehört diefes Landhaus ?“ 

„Dem Herrn D. aus H.“ 

Hadländers Werte. V. \R 
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unterſcheiden; er hielt die Büchfe forgfältig an die Bruft gebrüdt, 
die rechte Hand unter dem Schlofje, die linke oben an dem Lauf, 
— eim energifcher Heiner Kerl, und als er, „Halt, wer da? rich, 
bob fih der Kolben empor, und der Lauf ſenkte ſich, weßhalb fich 
der DragonersOffizier auch möglichft beeilte, das Erfennungswort 
zu geben. Mit fo einem biutdürftigen Jäger tt nicht zu ſpaſſen, 
dba heißt e8: fchnelle Antwort oder leerer Sattel; auch brummte er 
ein Weniges, nachdem die Reiter: Patrouille vorübergezogen war. 

Langſam ftieg diefe wieder dad Thal hinab, wurde überall 
von den Poften angerufen und fand fomit Alles in der beiten Ord⸗ 
nung. Da, wo die Artillerie bivouakirte, erreichten die Tragoner 
mit ihrem Führer den Thalgrund. Hier fchien fi fait Alles, mit 
Ausnahme der Wachen, dem jügen Schlafe zu überlaflen; nur 
etwas abfeits bei der Feldfchmiede war es noch lebhaft und leben⸗ 
dig. Da feufzte der Blasbalg, und auf dem Kohlenherde fprühten 
die Funken empor. Mehrere Kanoniere waren an einem Rade 
befchäftigt, und eine lange Geftalt ftand dabei und ſchien die nothwen- 
digen Befehle zu ertheilen — der Feuerwerker Dofe. Er mochte nicht 
eher ruhen, als bis fein zufammengefchofjenes Prograd wieder ſo herz 
geftellt war, daß e8 den ganzen Feldzug aushalten konnte. Der Wagner 
der Batterie Hatte die Felgen vortrefflich gefchient, und darauf wur⸗ 
den eiferne Bänder berumgezogen. Man war eben befchäftigt, das 
legte zu ſchmieden, als die Patrouille heranritt. Dofe wandte fi aus 
genblicklich um und griff aus Üübergroßer Vorficht nad, feinem Säbel. 

„Laſſen Ste nur ſtecken,“ rief lachend Lieutenant v. W. „Was 
Teufel ! arbeiten Ste noch fo fpät mit Feuer und Eifen ?“ 

„AH! Ste jind es, Herr Lieutenant!" antwortete der Feuer- 
werfer. „Ia, ich bin bier noch immer befhäftigt, mein Rad zu 
flicken, was mir die verfluchten Kerle zufammengefchoffen. Morgen 
früh muß Alles in Ordnung fein, ich habe felbft einen neuen 
Wiſchkolben gefhnigt, und wenn wir abmarfchiren, kann ich getro- 

en Mutbes melden: Bei meiner Haubige ift Alles in Ordnung.“ 
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„Bravo! bravo!“ verfepte der Dragoner:Offigier. „Sie find 
immer bei der Hand. Man muß das dem General melden.“ 

Dofe ftieh einen leichten Seufzer aus. „Sagen Sie mir lieber,“ 
fragte er nach einer Paufe, „wie ed droben In dem weißen Haufe 
ausfah, als Sie hinein ritten. Ich wäre ebenfalld gern hinauf 
gelaufen, aber der Dienft — der Dienft 1" 

„Nun, über dad Schidfal Ihrer Kugeln können Sie ſich bes 
ruhigen,” fagte Lientenant v. W. 
„Meiner Granaten,“ entgegnete ihm verbefiernd der Feuer— 
werter. „Ja, ich möchte wohl wifien, was aus ihnen geworden 
iſt. — Sehen Sie, Herr Lieutenant, fo eine Granate geht einem 
von Herzen weg, das ift, ich möchte fagen, ein verftändiges Ger 
ſchopf, nit gefühltos, wie fo eine dumme Volltugel. So eine 
Granate will erzogen, ja gebildet fein, man reinigt fie, man pro— 
birt fle, fie wird mit Liebe und Sorgfalt gefüllt, man ſetzt vors 
fihtig den Zünder ein, rektifizirt fie auf's Genauefte, und ehe fie 
anffteigt, gibt ihr jeder brave Gefhügführer den Kugelſegen.“ 
„Bat, das iſt ja Heidnifch !“ 
„Aber nothwendig, Herr Lieutenant, fehr nothwendig für den 

gemeinen Mann. Wenn wir Unteroffiziere nicht das Ding mit 

„einer wahren Beregrung anfafien, fo befümmern fie fih den Teufel 
Darum, ob bie Zündmafie gehörig aufgelragt und die weißen 


















b Dal ei And ein tiefer Deuter I 

, Herr Lieutenant, das nicht; ich betreibe nur meine 
einiger Porfi, — — Und meine Granaten ?« 

das Scikjal Ihrer Granaten können Sie ſich berus 
iberte der Dffigier, „die Haben bei den Bertheidigern 
angerichtet ; eine derſelben, die, welche durd das 
us fchlug, Eoftet wahrfcheintic einem jungen Menfchen 
das Leben.“ 

derfegte der Feuerwerker, indem er fh bie 
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Hände rieb, „von guter Familie! Kann dad von guter Familie 
fein, was nicht feinem Herrn und Fürften dient?" 

Der Dragoner-Offizier biß ſich auf Die Lippen. 

„Meine Granate,” fuhr Dofe fort, „tft ein treues Geſchoß 
und bat alfo feine Schuldigkeit gethan. Ya, es geht wichts über 
eine ruhige Gefhüßbedienung. Ordnung, Ordnung und Ordnung, 
wie der felige Oberft von T. zu fagen pflegte. Schade, Daß der 
Mann den heutigen Tag nicht erlebt hat; ich glanbe, er wäre 
mit feiner Artillerie ein Bischen zufrieden gewefen.” 

„Na, gute Nacht, Feuerwerker !" rief der Dragoner-Oflizier, 
defien Pferd unruhig zu treten begann. „Legen Sie Ihren Iehten 
Felgenring feit und fih dann feldft für ein, paar Stunden auf's 
Ohr. Morgen früh wird marſchirt.“ 

„Sobald meine Arbeit beendigt,” fagte Dofe, „und ed dann 
noch der Mühe werth ift, werde ich Ihrem Rathe folgen.“ 

Damit grüßte er den Offizier milttärifch und blickte ihm einen 
Augenblid nad, wie diefer fein Pferd in fcharfen Trab fegte und 
über die Ebene dahin ritt. 

Obgleih die Neiterfhaar vom Mondlicht beleuchtet war, fo 
verfchwand fie doch nah und nad zu undentlichen Umriſſen und 
flog zuleßt nur noch wie ein dichter Nebel dahin. 

Lieutenant v. W. hatte den öſtlichen Kreis der Vorpoften abs 
geritten und wandte fich jept weitlih in das Thal zwiſchen der 
alten Nuine und dem Dorfe bineln, um da ebenfalls die Auf- 
merffamkeit der Schildwachen zu unterfuchen. Er fing nicht ohne 
Abficht auf diefer Seite an; denn er fam auf diefe Art zulegt in 
jene Gegend, wo das Landhaus Tag, welches er am Morgen bes 
ſucht Hatte. 

Da auf diefer weftlichen Seite, die der Reitertrupp jetzt durch⸗ 
ritt, faſt ununterbrochen dichter Wald war, wenigitens fehr cous 

virtes Zerrain, wie gemacht zum Befchleichen und Weberfallen der 
ı Schllöwaden, fo war bier eine dreifache Poftenkette aufgeftellt, 


- 


- 
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und die einzelnen Wachen ftanden immer zu zwei und drei — nur 
Infanterie, und fo dicht bei einander, daß der DragonersÖffizier 
in einem wahren Hedenfeuer von „Halt! wer da?“ ritt. Da Einer 
auf dieſe Art deutlih den Ruf des Anderen hörte, fo war die 
ganze Kette im Augenblick alarmirt, und jeder befand fih fo auf 
feinem Poften und in Bereitfchaft, fo daß es einem Hafen faum 
möglich gewejen wäre, unbemerkt durchzufchlüpfen. 

Lieutenant v. W. rückte langjam vor, und befand fidh bald 
wieder in der Höhe des weißen Hanfes, nur auf der eutgegeuges 
fepten Seite von der, wo er abgeritten. 

Jetzt fenkte fi der Weg, den er gefolgt, zu einer Schlucht und 
einem Hohlwege hinab, den wenige Schritte weiter eine breitere 
Straße freute, die das nun links von dem Dragoner:Offizier ges 
legene Dorf mit der nicht fernen Chauſſee in Verbindung febte. 

Hier befand fih eine ftärkere Feldwacht; und der commans 
dirende Iinteroffizier meldete die Anzahl feiner Mannfchaft. und 
daß fich bier und auf dem Poften nicht viel Neues zugetragen. 

„Nicht viel Neues 2" entgegnete fragend Lieutenant v. W. 
„Alſo doch etwas !“ 

„Wie man will,“ fagte der Wachthabende; „eigentlid nichts, 
was zur Poftenkette gehört, denn es liegt auperhalb derjelben.” 

„And was iſt außerhalb derfelben vorgefallen ?" 

„Daß etwas vorgefallen fei, glaube ich dem Herrn Lieutenant 
nicht gemeldet zu haben,“ antwortete ernft und fteif der wachts 
babende linteroffizier. 

„Nun,“ fragte der Offizier ungeduldig, „haben Sie fonft 
etwas gehört ?" 

„Nichts gehört, Herr Lieutenant, aber gefehen.” 

„And was denn?“ 

„Wollen der Herr Lleutenant nicht ein paar Schritte vorreiten, 
fo will ich mich bemühen, das deutlich zu machen, was ich gejehen !* 

Lieutenant v. W. folgte auf Diefe Aufforderung dem Uuter« 


— 
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offizier His zur nächſten Krümmung des Hohlweges, wo dad Ter- 
rain flacher wurde und eine freiere Ausſicht bot. Hier wuchfen 
wenig hohe Bäume, und der Boden war nur mit niederem Weſtrüvpp 
bededt. Da der Mond noch feine Lichtftrahlen hieher fandte, 
fondern erft am Horizont der höheren öſtlichen Berge anfing, durch 
die fchwarzen Tannen zu gligern, fo war Alles in tiefen nächte 
Tihhen Schatten gehüllt. 

„Sehen Sie dort hinauf,” fagte der Infanterierlinteroffizier 
nach einer Kleinen Pauſe, „Ste werden Dort auf der vergejchobenen 
Anhöhe eine dunklere Maffe entdeden.“ 

„Ab! ein Landhaus.“ 

„Ich glaube, ja, es ift ein Laudhaus, Herr Lieutenant.” 

„Und ift e8 von und beſetzt?“ fragte Lieutenant v. W. mit 
einigem SHerzflopfen. 

„DaB glaube ich gerade nicht,” antwortete der Unteroffizier. 
„Ich Hin fogar gewiß, daß ed nicht befegt ift.“ 
„Run, und was iſt's mit jenem Haufe ?*. 

„Es hat dort nach dem flachen Lande hinaus Fenſter, die wir 
aber jept nicht fehen können, da fie nicht erleuchtet find.“ 

„Begreifliher Weiſe! 

„Die fih aber während der Nacht oftmals erleuchtet haben, 
— — Geben Sie Achtung, Herr Lieutenant — — ſo wie jetzt!“ 

„Ah!“ machte der Dragoner-Offizier und ſchaute überrafcht 
auf das bis jegt dunkle Gebäude. 

Ein Feniter, ungefähr in der Mitte, wurde plöglich erleuchtet, 
als betrete Jemand das entiprechende Zimmer mit einen gewöhn— 
lichen Lichte. Diefes Licht ſchien fih dem Feniter zu nähern und 
dann plöglich zu erlöfchen. Aber faum eine halbe Sekunde nachher 
entzündete fich auf derfelben Stelle ein anderes, glänzendes Licht 
von prächtiger tiefgrüner Farbe, das eine kurze Zeit brannte, dann 
in ein glühendes Roth überging, fich endlih in einen bläulic, 

weißen Stern verwandelte und darauf erlofch. 
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„Der Teufel auch!“ verfeßte der Offizier. — „Und das haben 
Sie fhon mehrmals beobachtet ?“ 

„Es ift das fechstemal diefe Nacht, Herr Lieutenant, das 
fehötemal nämlich, daß ich es bemerke. Doch ging ich erit vor 
zwei Stunden zufällig auf diefen Platz; was früher gefchehen, 
weiß ich natürlich nicht.“ 

„Grün, Noth und weiß,“ fprac der Dragoner-Offizier nad 
denfend. 

„Die Karben blieben fih nicht immer gleich,” entgegnete der 
Andere. „Doch habe ich mir das genan aufgefchrieben. Zuerſt 
fam Roth allein, Dann einigemal Grün und Weiß, dann wieder, 
wie Sie es eben gefehen haben.” 

„Ich danke Ihnen für Ihre Beobachtungen: Haben Sie 
vielleicht bei Ihrer Wache einen Mann, der den Weg Dort hinauf 
genau fennt und der mich führen könnte 3“ 

„Ih glaube nicht," antwortete der Unteroffizier. „Aber die 
äußerfte Poitenkette, die der Herr Lieutenant von unferer Wache 
aus verfolgen können, geht faum einen Büchfenfchuß bei dem Haufe 
da oben vorbei, natürlich auf der anderen Seite, fonft hätten Die 
das Feuerwerk aud fehen müſſen.“ 

„Ich werde Ihren Bericht weiter melden,“ verfeßte der Dras 
gonersÖffizier freundlih, indem er fein Pferd ummwandte und Durch 
den Hohlweg zurüd ritt. Dann folgte er einem Waldwege, ber 
rechts zur Höhe hinaufführte. — 

Mas konnten jene Feuer bedeuten? — Offenbar eine Eorres 
fpondenz des Feindes. Aber wenn ed auch vielleicht Zeichen waren, 
welche oben in dem Landhauſe von jener alten demokratiſch gefinns 
ten Dame gemacht wurden, welchen Zwe konnten fie haben? 
Etwas zu melden, das drüben im Bivouak vorging, war aus dem 
einfachen Grunde unmöglich, weil die Dame felbft nichts wußte 
und dur die gutbewachte Poftenfette feine Nachricht zu erhalten 
im Stande war. — Den heute fo nachdrücklich geldlageuen Rund 


ar 
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offizier bis zur mächften Krümmung des Hohlweges, wo dad Ter- 
rain flacher wurde und eine freiere Ausſicht bot. Hier wuchſen 
wenig hohe Bäume, nnd der Boden war nur mit niederem Geiträpp 
bededt. Da der Mond noch keine Lichtitrahlen hieher fandte, 
fondern erft am Horizont der höheren djtlichen Berge anfing, durch 
die fhwarzen Taunen zu gligern, fo war Alles in tiefen nächte 
AUichen Schatten gehüllt. 

„Sehen Sie dort hinauf,” fagte der Infanteriesiinteroffizier 
nach einer Meinen Pauſe, „Sie werden dort auf der vergejchobenen 
Anhöhe eine dunklere Maffe entdeden.” 

„ah! ein Landhaus.“ 

„Ich glaube, ja, es ift ein Landhaus, Herr Lieutenant.” 

„Und iſt e8 von und befept ?” fragte Lieutenant v. W. mit 
einigem Herzklopfen. 

„Das glaube ich gerade nicht,“ antwortete der linteroffizier. 
„Ich Hin fogar gewiß, dag es nicht beſetzt iſt.“ 

„Run, und was ift’3 mit jenem Haufe ?“. 

„Es bat dort nach dem flachen Lande hinaus Fenfter, die wir 
aber jegt nicht fehen können, da fie nicht erleuchtet find.“ 

„Begreiflicher Weife!- 

„Die fih aber während der Naht oftmals erleuchtet haben, 
— — Geben Sie Adhtung, Herr Lieutenant — — fo wie jept !“ 

„Ah!“ machte der Dragoner⸗Offizier und ſchaute überrafcht 
auf das bis jest dunkle Gebäude. 

Ein Fenſter, ungefähr in der Mitte, wurde plöglich erleuchtet, 
als betrete Jemand das entjprechende Zimmer mit einem gewöhn— 
lichen Lichte. Diefes Licht ſchien fih dem Fenſter zu nähern und 
dann plöglich zu erlöfchen. Aber kaum eine halbe Sekunde nachher 
eutzündete fih auf derſelben Stelle ein anderes, glänzendes Licht 
von prächtiger tiefgrüner Farbe, das eine Turze Zeit brannte, dann 
in ein glühendes Roth überging, fich endlich in einen bläulich 

seißen Stern verwandelte und darauf erlofch. 
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„Der Teufel auch !” verfeßte der Offizier. — „Und das haben 
Sie fhon mehrmals beobachtet ?” 

„Es iſt das fechstemal dieſe Nacht, Herr Lieutenant, das 
fehötemal nämlih, daß ich es bemerfe. Doch ging ich erit vor 
zwei Stunden zufällig auf diefen Platz; was früher gefchehen, 
weiß ich natürlich nicht.” 

„Grün, Roth und weiß," fprach der Dragoner-Offizier nad- 
denfend. 

„Die Zarben blieben fih nicht immer gleich,” entgegnete der 
Andere, „Doch habe ich mir das genau aufgefchrieben. Zuerft 
fam Roth allein, dann einigemal Grün und Weiß, dann wieder, 
wie Sie es eben gejehen haben.” 

03h dankte Ihnen für Ihre Beobachtungen. Haben Sie 
vielleicht bei Ihrer Wache einen Mann, der den Weg dort hinauf 
genau kennt und der mich führen könnte %” 

„Sch glaube nicht,“ antwortete der Unteroffizier. „Aber die 
äußerfte Poitenkette, Die der Herr Lieutenant von unferer Wade 
aus verfolgen können, geht kaum einen Büchfenfchuß bei dem Haufe 
da oben vorbei, natürlih auf der anderen Seite, fonft hätten Die 
das Feuerwerk auch fehen müfjen.“ 

„Ih werde Ihren Bericht weiter melden‘,“ verjepte der Dras 
gonersOffizier freundlich, indem er fein Pferd ummwandte und durch 
den Hohlweg zurück ritt. Dann folgte er einem Waldwege, ber 
rechts zur Höhe hinaufführte. — 

Mas konnten jene Feuer bedeuten? — Offenbar eine Eorres 
ſpondenz des Feindes. Aber wenn es auch vielleicht Zeichen waren, 
welche oben in dem Landhaufe von jener alten demokratiſch gefinns 
ten Dame gemacht wurden, welhen Zwed konnten fie haben? 
Etwas zu melden, das drüben im Bivouak vorging, war aus dem 
einfachen Grunde unmöglich, weil die Dame felbft nichts wußte 
und durch die gutbewachte Poftenkette Feine Nachricht zu erhalten 
im Stande war. — Den heute fo nachdrücklich geiclagenen Tess 


270 Neuntes Kapitel, 


zu einem Ueberfalle ermuntern? — Ah! das wäre ein wahnfin- 
niges Unternehmen! — Unglanblid. — Und doch mußte das 
Feuerwerk irgend einen Zweck haben, einen Zwed, den zu ergrün- 
den vielleicht von Wichtigkeit war. .— So dachte der Dragoner⸗ 
Offizier, während er die Anhöhe hinan ritt, und ſprach zu fih 
felber: Sch Habe zufällig diefes Spiel mit den farbigen Lichtern 
gefehen, verdächtig ift die Sache jedenfalls, und da ich num einmal 
mit Hinreichender Macht in der Nähe bin, um die Sache unterfu- 
hen zu können, fo ift es meine Pflicht, dies zu thun. — Abgemadht! 

Lieutenant v. W. war aljo entfchloffen, das Landhaus droben 
zu unterfuchen. Was man gern thut, dazu entfchließt man ſich leicht. 

Die Poften waren auch hier alle aufmerkfam und in Bewe⸗ 
gung, doch hatte feiner etwas Außerordentliches bemerkt; der letzte 
ftand ungefähr auf demfelben Plage, wo am Morgen der junge 
Offizier von dem Mädchen Abfchied genommen. 

„Nichts Neues auf Poften?” rief ihm Lieutenant v. W. zu. 

„Nichts Außerordentlihes!” war die Antwort. „Da vor mir 
liegt ein Haus, im Hof ift ein Hund, der zuweilen bellt und heult, 
meiſtens ift dort Alles dunkel, nur zuweilen ift bie und da ein 
Fenſter erleuchtet.” 

„Mit einem gewöhnlichen Lichte?" 

„Ganz gewöhnlich, Herr Lieutenant. Es ift gerade, als wenn 
Jemand dort in einem Zimmer etwas fucht und danu wieder fort geht.“ 

„Und man tritt nie mit dem Lichte an's Fenfter? Weißt du, 
mein Freund, fo ungefähr, um irgend wohin ein Zeichen zu ge- 
ben; man thut das im Kriege fo — du begreift mid?“ 

„Allerdings, Herr Lieutenant; aber fo was fommt nicht vor. — 
Donnerwetter! ich wollt’ ihnen Zeichen geben! Man tft fein Rekrut mehr 
und ſteht nicht umfonft mit dem geladenen Gewehr auf Borpoften.* 

„Du haft Recht,“ fagte der DragonersOffizier.. „Aber das 
Haus iſt mir verdächtig; ich habe von der anderen Seite derglei⸗ 

sen Belchen bemerkt, von denen ich vorhin ſhrach. Ich will hin⸗ 
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reiten und ein wenig unterjuchen; ich Laffe zwifchen dir und dem 
Thor einen Dragoner, den behalte mir im Auge.” ‘ 

„Zu Befehl, Herr Lieutenant!” entgegnete die Schildwache 
und ſchulterte ihr Gewehr. j 

Lieutenant v. W. ritt mit feinen Leuten bis an das Hofthor, 
welches verfchlofien war. Ein Hund, der frei um die Gebäude lief, 
flürzte mit wüthenden Bellen an das Gittertbor, und dann erichien an 
der Thüre des Haufes ein Mann mit einem Lichte, der vorfichtig in 
den dunkeln Hof hinaus leuchtete, um zu fehen, was es dort gäbe. 

„Holah! mein Freund!“ rief der Offizier, „hieher und aufs 
gemacht! Es ift nothwendig und dringend.“ 

Einen Augenblick fchien fih der Mann mit dem Lichte zu bes 
finnen, ob es nicht gerathener fei, wieder zu verfehwinden und die 
Thüre hinter fih zu verichließen; doc, mochte er wohl das Leuch⸗ 
ten der Helme und Säbel bemerken und allen Widerftand für uns 
nüß halten, — genug, er feßte die Lampe auf die Schwelle dei 
Thüre und ging vor, um das Gitterthor zu öffnen. 

Die Patrouille ritt in den Hof und die Lampe auf der Thür⸗ 
fchwelle, deren Flamme in dem Luftzuge ftark hin und berflatterte, 


erloſch plötzlich. 


Zehntes Kapitel. 


Worin der Dragoner⸗Offlzier feinen Eniſchluß ausführt und alsdann findet, daß er ſich geirrt. 
Er flieht die Lichter In der Nähe und befludet fi in der Duntelbeit. 


Die Dragoner, im Boraus inftruirt, bejegten ſtillſchweigend 
die Hausthüre, ritten um das Gebäude herum, welches ifolirt in 
dem Hofe lag, und vertheilten fi) auf allen vier Seiten defjelben, 
fo daß weder zu einer Hinterthüre, noch zu einem eniter Jemand 
herein oder heraus konnte. Lieutenant v. W. befahl dem Manne 
mit der Lampe, Diefelbe wieder anzuzänden und ihm ins Haus 
zu leuchten. Diefer gehorchte; nur als er mit dem Lichte wieder 
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erſchien, bat er den Offizier, fo leije als möglich, aufzutreten, Dem 
man babe einen ſchwer Verwundeten im Haufe, der feit ungefähr 
einer Stunde eines fanften Schlafes genieße. 

„Wo befindet fi) der Verwundete?“ fragte der Dragoner⸗ 
Offizier. 

„Hier unten im Erdgeſchoß,“ antwortete der Mann mit dem 
Lichte — ein Diener des Hauſes — nachdem er die Hausthüre 
weit aufgezogen hatte und Beide eingetreten waren. „Dort iſt das 
Zimmer, die letzte Thüre links.“ 

„Er wurde bei dem Gefechte drunten verwundet?“ 

„Ja, Herr, durch das Stück einer Kugel in die Seite — ſehr 
gefährlich.“ 

„Und er befindet ſich in dieſem Augenblicke beſſer?“ 

„Gott ſei gedankt, ja! Vor einer halben Stunde hat ihn der 
Arzt aus H. verlaſſen; derſelbe iſt voll Hoffnung weggegangen, 
und meinte, Ruhe und ſorgfältige Pflege könnten die ſtarke Natur 
noch einmal durchreißen. — Jetzt ſchläft er, wie geſagt,“ fügte 
der alte Diener mit einem bittenden Blick auf den Offizier hinzu. 

„Unbeſorgt, mein Freund!“ entgegnete Lieutenant v. W. 
„Wir kommen eigentlich nicht als Feinde, darüber können Sie ſich 
beruhigen.“ 

„Aber der Reitertrupp, gnädiger Herr!“ 

„Soll euch durchaus keinen Schaden bringen, wenn wir hier 
Alles in Ordnung finden.“ 

„Aber was wollen Sie in Ordnung finden in einem einſamen 
Hauſe, in welchem Jemand auf den Tod verwundet liegt?“ 

„Lieber Freund, das Fragen iſt an mir,“ ſagte lächelnd der 
Dragoner⸗Offizier, „und wenn ich bier fo ſchonend und ruhig auftrete, 
fo gefhieht es nur, weil ich Ihre Herrfchaft zufällig kennen lernte.“ 

„Ah!“ 

„Ich will Ihrer Aufrichtigkeit zu Hülfe kommen,“ fuhr Lieu⸗ 

fenant v. W. fort, „Indem ich Ihnen ſage, daß ich der Offizier 
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Hin, der heute Morgen jenen verwundeten jungen Mann, feine 
Mutter und Schwefter hieher geleitete.” 

„Ab! das iſt wad ganz Anderes!" rief freudig der Diener 
aus; „dad maht mich ganz glücklich. Euer Gnaden find gewiß 
fo edelmüthig und kommen, nach uns zu fehen.“ 

Man wußte in diefen Augenblide nicht, ob das fladernde 
Licht der Lampe einen fo feltiamen Ausdrud über das Geflcht des 
alten Mannes zeichnete, oder ob ein Leichtes Lächeln über dafjelbe 
zudte. Genug, der DragonersÖffizier bemerkte eine Aenderung in 
diefen Zügen umd entgegnete ziemlich kurz und beftimmt: „Sie 
irren, mein Freund, mich führt nur mein Dienft hieher, und deß⸗ 
halb Hoffe ich, das ale meine Fragen auf's Genauefle und Auf- 
richtigfte beantwortet werden.“ 

„Sewiß; wir haben feine Geheimniſſe. — Aber wollen der 
Herr Lieutenant nicht einen Augenblid in eines Ddiefer Zimmer 
treten? Ich kann nicht die Hausthüre und Alles geöffnet Tafien. 
— Ein Ruf, und ihre Reiter find da,“ feßte er mit Teiferer 
Stimme hinzu. | 

„Schließen Sie meinetwegen die Hausthüre,” fagte der muthige 
junge Offizier und trat rafch in das geöffnete Zimmer. 

Lieutenant v. W. überzeugte fich alsbald, dag er fich in einem 
vornehmen, oder wenigitend in einem reichen Haufe befand. Es 
fchien ein Bibliothekzimmer zu fein, das man ihm geöffnet. Rings 
an den Wänden befanden fi hohe gefchnipte Eichenholzfchränte 
mit Büchern angefüllt, in der Mitte ftand ein Tifch, grün übers 
bet, von der Dede herab hing eine große Garcellampe an fchwes 
zen bronzenen Ketten. Ein Blid ins Nebenzinmer zeigte, daß 
fih dort ein Billard befand. 

„Wollen Euer Gnaden Plap nehmen !" 

„Ich Danke, es ift mir bequemer fo. Seht zu unferen Fragen 
— Wem gehört diefes Landhaus?“ 

„Dem Herrn D. aus 9.” 

Hadländers Werte. V. W 
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„Er bewohnt es das ganze Jahr hindurch?“ 

nMeiftens nur während der Sommermonate,“ 

„Mit feiner Familie?“ 

„Ja.“ 

„Wie ſtark iſt dieſe Familie?“ 

„Herr D., Madame D., Fräulein Sophie und der junge Herr, 
der heute Morgen verwundet wurde.“ 

„Wem gehört das weiße Haus, wo er verwundet wurde?“ 

„Einer befreundeten Familie. Heute Morgen aber war es 
das Hauptquartier der Aufſtändiſchen.“ 

„Gi, mein Freund,“ erwiderte lachend der Offizier, „der Aufs 
ftändifchen? Das find ja bei euch die von der gerechten Sade!” 

Der alte Diener zudte die Achieln. 

„Doch weiter!” fuhr Lieutenant v. W. fort. „Wo ift Herr 

D., der Eigenthümer des Hauſes?“ 

„Wahrſcheinlich in Frankfurt.” 
„Wie? Nicht bei dem Revolntions-Heer?“ fragte erflaunt der 

Dragoner:Offizier. 

„Gewiß nicht, Euer Gnaden. — Aber Madame war hier.” 

„ah! Madame war bier? — Sie tjt alfo fort?” 

„Seit mehreren Stunden — fie hielt fich in ihrem Haufe nicht 
für ficher, weil... .“ 

Weil wir in der Nähe find, ich verftehe. Doch war das 
unnöthige Furcht; wir führen mit Frauen feinen Krieg. — Alfo 
blieb nur der Verwundete zurück?“ 

Der Diener blidte den Offizier einen Augenblid forfhend 
an, und dann fagte er zögernd: „Und Fräulein Sophie.” 

„ah! — richtig!” entgegnete Lieutenant v. W., indem er tief 
athmete. „Sie blieb hier zur Pflege des Bruders?” 

„Allerdings, und wenn Euer Gnaden erlauben, will ich Sie 
bei ihr anmelden.“ 

„Wie? fo mitten in der Nacht?“ 
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„Zräulein Sophie ift oben im Saloı mit einem der Hauses 
mädchen ; ich glaube, fie Tiest, fo lange ihr Bruder fihläft.“ 
nBeldhe Lage hat diefer Salon, von dem Sie eben fprechen, 
mein Freund?” forjchte der Offizier. 

„Gr befindet fih im erften Stode.“ 

„Und man überblidt von ihm das weiße Haus drunten, wo 
wir unſer Hauptquartier haben, das Dorf, fowie die alte Ruine? 
fragte gefpannt der Offizier. 

„Nein, Herr,“ entgegnete eritaunt der alte Diener, „er liegt 
geradezu entgegengefeßt ; von feinen Fenſtern aus fieht man die 
Umgebung von 9.“ | 

„Der Teufel auch!” rief Lieutenant v. W. — „Und in diefem 
Salon befand fih während dieſer Naht Fräulein Sophie?” 

„Beinahe immer,“ verjeßte der Diener. 

- „Nun denn, nein Freund,“ rief der Dragoner⸗-Offizier, indem 
er hoffte, eine plöpliche Anklage würde den alten Mann verwirren, 
beunruhigen und vielleicht zu einem Geſtändniß bewegen, „fo iſt 
e8 auch Fräulein Sophie, welche mit unferen Feinden durch farbige 
Lichter geſprochen.“ 

Der alte Mann war durch dieſes Wort wohl überraſcht, aber 
nicht erſchreckt. Er ſah den Offizier erſtaunt an und fragte: „Und 
das haben Euer Gnaden gefehen?“ 

„Es iſt mir gemeldet worden, und deßhalb bin ic hier, um 
die Sache zu unterſuchen.“ 


„Das wird ſehr einfach zu machen ſein,“ ſprach der Andere, 
„denn Fräulein Sophie wird die farbigen Lichter nicht abläugnen.“ 
„Ich finde das aber ſehr unbeſonnen, dergleichen in der Nähe 
eines feindlichen Lagers zu treiben, und nur eine offene Mittheie 
fung über den Zwed jener Lichter könnte mich vielleicht bewegen, 
rüdfichtsvoN gegen die junge Dame zu verfahren.“ 
8, Herr Rientenant!” erwiderte der Andere, „Sie werden doch 
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nicht glanben, dag Fräulein Sophie dem Davongelanfenen Gefindel 
Zeichen gibt ?“ 
„Und was wäre es denn fonit ?“ 

„Eine einfahe Botichaft an die abweſende Mntier über das 
Befinden des Bruders.” 

Lieutenant v. W. ſah den alten Diener jept feinerfeits fehr er⸗ 
ftaunt an. Doc überflog ein freundliches Lächeln feine Züge; 
denn die Wahrheit des eben Gejagten ſprach zu deutlih aus den 
Worten und dem Gefidhte ded alten Mannes. — „Es ift nicht uns 
wahrſcheinlich,“ ſprach er nad einer Pauſe. 

„Es iſt gewiß jo, Kerr Lieutenant, und wenn Sie wollen 
fönnen Sie die Probe maden. 

„Auf weldhe Art?” 

„Folgen Sie mir leiſe in den criten Stod, hören Sie, was 
ich unjerer jungen Dame fage, und beobadten Sie, was darauf 
geſchieht. Vorher aber will ih nodh in das Zimmer des Herrn 
gehen, und mich nad feinem Befinden erfundigen. Ich bitte, mich 
nicht aus den Augen zu verlieren, damit Sie nicht vielleidht glau⸗ 
ben, ich gebe droben Nachricht von Ihrer Anwefenheit.“ 

Darauf öffnete der alte Mann die Thüre gegenüber dem Bil⸗ 
fard» Zimmer, ließ fie weit aufftehen und drückte vorſichtig eine 
zweite auf, die in das Zimmer des Verwundeten führte. 

Eine alte Frau fam dort hervor, der Diener winfte ihr, und 
Beide traten zu dem Offizier in bie Bibliothel, ohne vorher ein 
Wort gewechfelt zu haben. 

„Was macht der junge Herr?” fragte der Diener, als fie jv 
nahe waren, daß der Dragoner jedes Wort verftehen konnte. 

„Es geht ihm fehr gut,“ entgegnete die Fran. „Die günftigen 
Zeichen, die der Doktor vorher gefagt, treten alle ein; er fühft 
wenig Schmerz in der Seite. Das Wundfieber iſt nicht heftig; vorhin 
bat er zu trinfen verlangt, und jet iſt er wieder janft eingefchlafen,“ 
Alſe gute Hoffnung und ſaufter Schlaf,“ ſagte bedeutſam der 
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Diener, indem er fih an den Offizier wandte. — „Jet bitte ich 
Euer Gnaden, mir zu folgen.” 

Die Frau ging in das Krankenzimmer zurüd, und die beiden 
Männer traten auf den Gang und fliegen langfam die Treppen 
hinauf. Glüdlicher Weife waren die Stufen mit Teppichen belegt 
und dDämpften fo jeden Schritt; auch drüdte Lieutenant v. W. ſei⸗ 
nen Säbel feft an fih, um ja fein Geräufch zu machen. Droben 
öffnete der Diener ein Zimmer, Löfchte behntfam ein Licht aus, das 
- dort Stand, und bat den Offizier, im Dunkeln zu bleiben, weil er 
fo am beiten in den anftoßenden erleuchteten Salon blicken könnte. 
Dort hinein ging nun der alte Mann und Tieß die Thüre abficht- 
lich weit offen fteben. 

Lieutenant v. W. blickte in die Tiefe eines fehr eleganten 
Gemaches und fein Herz Fopfte ftärker, nachdem er das, was ſich 
dort befand, mit forfchendem Auge überfehen. Bor einem Cds 
divan, hinter welchem ein ganzer Wald. von Sträuden und Blus 
men angebracht war, fand ein runder Tiſch, und neben demfelben 
ein Heiner niederer Fautenil. In diefem Fauteuil lag eine junge 
Dame, in einfachem, faft hellem Morgenkleide; fie fügte ihren 
Kopf auf die Hand, wodurd man von ihrem Gefichte nichts bemer⸗ 
ten konnte. Obendrein war die Lampe mit einem tief herabreichens 
den grünen Schirm verjehen und ließ nur noch einen Lichtftrahk 
auf den violetten Sammet des Fauteuils gleiten, beleuchtete aber 
Dort eine glänzende blonde Haarflehte, die von dem Haupt des 
jungen Mädchens herabgefunten war. Auf der anderen Seite des 
Tiſches faß eine Dienerin, fcheinbar mit einem Striditrumpfe bes 
Ihäftigt; wir fagen: ſcheinbar, denn die Nadeln ruhten ohne Bes 
wegung in ihrem Schoße, und ihr Kopf, der auf die Bruft niedergefun- 
fen war, erhob fi jegt plöglich bei dem Eintritt des alten Dieners. 

„Was gibt es denn drunten, Hieronymus?“ fragte die junge 
Dame mit dem blonden Haar, indem fie fih ein wenig in dem 
Fauteunil aufrichtete. „Habe ich denn weht im Soie Aeher gi, 
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fetfe Stimmen und das Geklirr von Waffen? — Was fol denn 
das bedeuten?“ 

„Seien Sie unbeforgt, Fräulein Sophie,“ entgegnete der Dies 
ner, „ed ift eine Streifpatrouifle, wie fle e8 nennen, die aber mehr 
zu unferem Schuge gefommen,” feßte er mit eigener Betonung bins 
zu, „als um nuns zu beläftigen.“ 

„Alto es find Reiter?“ forſchte das junge Mädchen weiter. 
„So habe ich doch recht gehört — Hufaren ?” 

„Nein, ed find Dragoner.“ 

„Ad, Dragoner!” rief die junge Dame überrafcht und erhob ſich 
von ihrem Fauteuil. Und der Ton, mit den fie das Wort „Dragoner“ 
ausfprach, machte auf den im Vorzimmer ftehenden und lanſchenden 
Chef derfelben einen gar feltfamen, Höchft gefährlichen Eindrud, 

Sophie war rajch an das Fenfter getreten und blickte in den 
Hof hinab. „Da halten fie im Hofe,“ fagte fie nad, einer Hei- 
nen Paufe; „was das unheimfich ift! Ruhig ſtehen fie da wie 
Gefpenfter, und die Säbel und Helme glänzen, — Komm her 
Chriſtine, und ſieh!“ 

Das Dienſtmädchen war ans ſeinem Schlafe erwacht und hatte 
mit großem Nadelgeklirre feine Stridarbeit wieder vorgenommen. 
Sept legte fie diefelbe auf den Tifh und trat ſchlaͤfrig an das 
Fenſter. 

„Sind es Viele, Hieronymus?“ fragte die junge Dame. 

„Ich glaube ungefähr ein Dutzend.“ 

„Und — und — nnd fein Offizier dabei?“ forſchte das 
Mädchen weiter und drüdte, ohne umzuſehen, ihr Geſicht an die 
Fenſterſcheiben. 

„O doch, Fräulein Sophie; er Hält — — drunten an der 
Hausthüre.“ 

Die junge Dame wandte ſich raſch von dem Fenſter ab und 

machte einen haſtigen Gang durch den Salon, — „Will der Offi⸗ 
gter etwas von uns?" fragte fie plöglih, vor den Diener Ken 
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bleibend. Doch fo unbefangen diefe Frage klingen follte, fo kam 
fie doch erft nach einem tiefen Athemzuge hervor. 

„Er bat bis jegt nichts gejagt,“ antwortete Hieronymus; „ich 
will ihn aber fogleich fragen. Ich bin eigentlich auch nur heraufs 
gelommen,” feßte er mit lauterer Stimme hinzu, „um Ihnen das 
Befinden des jungen Herrn zu melden.“ 

„3a, ich möchte wohl nach meinem Brüder einen Augenblick 
fehen, verfegte einigermaßen verwirrt das Mädchen. 

„Ich komme fo eben von ihm; es geht ihm fehr gut; die Wär- 
terin hat die beite Hoffnung, und der Schlaf dauert ruhig und fanft 
fort. „Sch glaube, es könnte nichts fchaden, Fräulein Sophie —“ 

„Wenn ih Manta wieder eine Nachricht gäbe,” entgegnete 
fie. „Das wollen wir gefchwinde thun, und dann, guter Hieros 
nymus, will ich felbft wieder einmal nach meinem Bruder fehen.” 

„Hm! hm!‘ machte der alte Diener und blicte verftohlen 
nah der Thüre des Nebenzimmers. 

Der Dragoner-DOffizter in feinem Dunkel verfchlang faft mit 
den Augen die Tiebliche Geftalt des jungen Mädchens und laujchte 
entzüdt ihren Worten. 

„Alſo Hoffnung und guter Schlaf?" fragte Sophie; „das 
it Grün und Weiß. — Ghriftine gib das Käftchen ber.” 

Der alte Hieronymus warf einen triumphirenden Blick rüdwärts. 

„Grün und Weiß,“ wiederholte ſchläfrig das Dienſtmädchen, 
worauf fie eine Blechſchachtel öffnete und zwei Hülſen heraus nahm. 

Der Dragoner-Offizier machte einen Schritt vorwärts und hatte 
große Luft, fih in dem Salon ‚zu zeigen. Doc der alte Diener 
winfte ihm eifrig mit der Hand, er folle zurüdbleiben. 

Chrijtine hatte Die Fenfterflügel geöffnet, die eine Hülfe draußen 
befeftigt und legte nun mit einer Meinen Lunte Feuer an. Augen⸗ 
blicklich quoll das tiefgrüne Licht hervor und warf einen hellen 
Schein weit in die Nacht hinaus, gerade fo, wie ed Lieutenant 
v. W. ſchon drunten von der Feldwahe ana gruen lin. Eh 
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brannte ein paar Sefunden, und als es erlofchen war, trat Sophie. 
dem Fenfter näher und fagte: „Nun das weipe.“ 

Das ſchöne Mädchen ftand in dieſem Augenblide an den Blu— 
mentifch gelehnt, und ihr edles Geſicht blickte durch die Blüthen 
und die Blätter, die vor ihr ftanden. Als fich nun hierauf drangen 
an dem Fenfter der weiße Schein entzündete und fie mie mit dem 

hellſten Mondlicht beleuchtete, da war fie fo unbeſchreiblich ſchön, 
daß ſich der Offizier, der aus feinem dunklen Zimmer diefes lieb- 
tihe Bild fo recht fah, eines Ausrufes nicht enthalten konnte. 
Südlicher Weife huſtete der alte Hieronymus in dieſem Augenz 
blicke laut und heftig, und als fih Sophie plötzlich umwandte, 
ging er an die Thüre des Nebenzimmers, fchloß diefelbe und trat 
dann zu der jungen Dame, um ihr mit einigen kurzen Worten zu 
melden, was fi drunten begeben, in welchem Berdachte man fie 
wegen der farbigen Lichter gehabt und wer fih im Borzimmer 
befinde. 
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Enthält einen Beitrag zur Feuerwerkskunde, und der geneigte Leſer ericht in demſelben 
Einiges, was er ſich zu Anfang der Geſchichte nicht gedacht. 


Der DragonersOffizier, der fih fo ptößlih von dem Lichte 
und der Glüdjeligfeit ausgefchloffen fab, fuhr mit der Hand über 
bie Stirn, um feine allzu wilden und glühenden Gedanken zu be= 
ruhigen. Diefelben fchweiften in der kurzen Zeit, wo er hier ftand, 
in einem Kreife von Monaten und Meilen umher. Jetzt, wo er 
fih fo plößlih in der Finfternig befand, dachte er an den Grünen 
Baum und an Nr. 17, und es war ihm gerade wie damals, als 
böre er neben fich die Seufzer des unglüdlichen Aktuard. In dem 
Salon vernahm er unterdefjen eine Zeit lang die Stimme des 
Tienerd, dann einen leichten Aufjchrei der jungen Dame, und 
enbll wurde bie Thüre wieder geöffnet, und Hieronymus erfuchte 

/5a, einzutreten. 
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Die Dekoration hatte fich einigermaßen verändert ; das Fenſter 
war gejchlofien, Chriſtine faß wieder an dem Tiſche und ftridte, 
und über die Carcellampe, welche vor ihr ftand, hatte man den 
großen grünen Schirm fo weit herabgelaffen, daß ſich rings umher 
Alles im Schatten befand, und folglich auch die junge Dame, 
weiche neben dem Fautenil aufrecht ftand und ihre Hand auf die 
Lehne dejielben ftüßte. 

Der Offizier, der nun fo plöglich in diefen Kreis gezogen 
wurde, machte eine tiefe Verbengung und fagte alddann lächelnd: 
„Ab, mein Fräulein, Sie nehmen mir das Verdienft, etwas Wiche 
tiges entdedt zu haben. Ich hoffte ſchon, irgend einer interefjanten 
Berrätherei auf die Spur zu fonmen.“ 

„And da Sie mich fo eben belaufcht,“ entgegnete dad Mäds 
hen, „jo fahen Sie, wel unſchuldiges Spiel wir trieben.“ 

„Aber ein gefährliches. Wenn ih mich auch von der Harm⸗ 
Iofigkeit diejfer bunten Lichter überzeugt zu haben glaube, jo hätten 
Sie doh an einen anderen Beobachter. fonımen und dadurch viel 
Unangenehmes haben können.“ 

„Aber es wird mir doch erlaubt fein, an mein Fenfter ein 
paar bunte Lichter zu fehen ?" fragte das Mädchen. 

„In Kriegszeiten und in der Nähe eines Lagers nicht, mein 
Fräulein,” erwiderte Lientenant v. W. — „Do, wie fhon gefagt, 
wir wollen die Sache nicht fo genau nehmen; nur bitte ich Sie, 
ſelbſt dieſes unfchuldige Telegraphiren nicht fortfegen zu wollen; 
es tbäte mir wahrhaftig leid, wenn Sie oder irgendwer Ihres 
Hanfes in weitere Iingelegenheiten kämen.“ 

„Sch danke Ihnen fehr. Doch bin ich in der That dem Zufalle 
dankbar dafür, daß er gerade Sie zu unferem Schutze hieher 
geführt.“ 

„Nur dem Zufalle? Ich möchte etwas ſo grufalligem wie dem 
Zufall nicht allein das Verdienft zuertennen, mich abermals in Ihre 
Nähe geführt zu haben.” 
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„D, gewiß nur der Zufall,” meinte das Mädchen mit Teifer 
Stimme. | 

„Wenn Sie erlauben, Fräulein Sophie,” fagte der Diener, 
„10 gehe ich wieder hinunter auf meinen Poften.” — Damit neigte 
er den Kopf und’ ging zur Thüre hinaus, 

„Ehriftine,” fprady die junge Dame, „einen Stuhl für den 
Herrn Offizier.” — Das Mädchen that wie ihm geheißen, dann 
nahm fie ihr Stridzeug und wollte ſich ebenfalls entfernen. - Ein 
Zeichen ihrer Herrin hielt fie jedoch im Zimmer zurüd; aber fie 
feste fich in eine ferne dunkle Ede und begann mit großem Ge 
!lapper wieder zu ftriden. 

„Sie find fehr freundlich,“ verfeßte Lieutenant v. W., „daß 
Sie mir erlauben, einen Augenblick in Ihrer Nähe zu bfeiben ; 
Doch will ich mit diefer Erlaubnig feinen Mißbrauch treiben. Sie 
werden ermüdet fein; Ihr Herr Bruder befindet fih, wie ich ges 
Hört, fo gut es nur möglich ift, und deßhalb werden Sie fich jept 
auch einige Ruhe gönnen. — Vielleicht,“ feßte er Tächelnd hinzu, 
„noch ein kleines Zeichen nach H. hinunter, daß der Feind in Ihre 
Wohnung gedrungen ift, und dann ...“ 

„Sehen Sie,” entgegnete Sophie, „Sie trauen mir imnter 
nod nicht, Sie glauben immer noh, meine farbigen Lichter hätten 
eine andere Bedeutung.” 

„Im Allgemeinen gewiß nicht, ich Habe mich ja davon übers 
zeugt; aber Sie werden fih doch für den Fall vorgefehen und 
noch ein anderes Feuer in Referve haben, vielleicht ein blaues, 
das anzeigt, der Feind fei da,“ 

„Welcher Feind 2” fragte fie ſcheinbar unbefaugen. 

„Run, wir.” 

„Sie? Wenn ih Sie nun aber nicht als Feinde betrachte ? 

„An! mein Fräulein — aber heute Morgen find wir feindlich 

genug einander gegenüber geſtanden.“ 
„PBtelleicht waren wir dazu gegwungenz X taun Ibven nur 
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wiederhofen, was ich eben gefagt: ich Habe Sie, meine Lands: 
Teute, nie ala Feinde betrachtet.“ 

„Ih dankte Ihnen für diefes Wort, fühle es aber doppelt 
ſchmerzlich, daß Sie fih fo — ausgeſprochen auf der anderen 
Seite befinden,” 

Das junge Mädchen ſchaute den Offizier ein paar Secunden 
mit fait wehmüthigem Blicke an, dann fenfte fie den Kopf, ohne 
eine Antwort zn geben. — „Ste meinten vorhin,” fagte fie nach 
einer Baufe, „es fei nicht der Zufall, der Sie bieher geführt, 
wie iſt denn das möglih? Man fann doch, wie mir Hteronymus 
gefagt, von der äußerften Reihe Ihrer VBorpoften nicht diefe Seite 
unferes Haufes fehen, man müßte denn aus dem Hohlweg dort unten 
abjichtlich heraustreten, um unfer Hans zu überwachen. Und das 
würde man nur alddann thun, wenn man Verdacht auf uns hätte.“ 

„Es braucht nicht allein ein Verdacht zu fein, der vielleicht 
Semanden antreiben könnte, nächtlich Ihr Fenfter anzufehen, Fräu⸗ 
lein Sophie,” erwiderte träumerifch der Offizier. 

„D, gewiß nur der Verdacht,” entgegnete fie lebhaft, hieft aber 
plöglich inne, als fie den feltfamen Blick bemerkte, mit dem der Offizier 
fie betrachtete. — „Gewiß nur der Verdacht,“ feßte fie ftodend hinzu. 

„Und Ste glauben an keinen anderen Beweggrund, der Jes 
manden veranlafjen fünnte, Nachts Ihr Haus zu untreiten und zu 
Ihren Fenitern empor zu fchauen ?“ 

„Rein, ich glaube nit, dag Jemand in der Nähe iſt, der 
hierzu einen Grund hätte.” 

„D, Fräulein Sophie,” verfehte Lieutenant v. W., ‚Sie 
find ſchrecklich ungläubig. Ste nannten es auch. vorhin Zufall, 
was mich in diefer Nacht bieher geführt.“ 

„Run denn, vieleicht Ihr Dienft,“ fagte fie mit leiſer Stimme. 

„Richt Zufall, nicht Dienft,“ entgegnete der junge Mann, „ich 
kann beide Beweggründe nicht gelten laſſen; fuchen wir einen anderen.” 

„O, ſuchen wir lieber gar nicht," Tora Dual DR Re 
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hen und fihaute in die Ede des Zimmers, wo das Geklapper der 
Stricknadeln längft aufgehört hatte. — „Wenn Sie wollen, erzäh⸗ 
len Sie mir lieber, auf welche Art Sie die bunten Xichter an uns 
ſerm Zenfter bemerkten.“ 

„Es iſt das eine lange Geſchichte, mein Fräulein. Aber wenn 
es Sie intereſſirt ...“ 

„Ja,“ ſagte fie kaum hörbar. 

„Aber, mein Fräulein,“ fuhr er dringend fort, „um dieſe Ge—⸗ 
ſchichte erzählen zu können, muß ich in meinem Gedächtniß um einige 
Monate zurüdgehen. Erlauben Sie mir das? — ich thu’ es gern.“ 

„Wenn es fein muß,“ antwortete fie mit faum vernehmbarer 
Stimme. 

„O, Sophie,“ fuhr er plößlich Teidenfchaftlich auf ‚ „ed war 
das eine Nacht, die ich nie vergeflen kann!“ 

„Wie die heutige,“ entgegnete fie ängftlicher, „die ih auch 
nicht vergeijen werde. Aber ich glaube wahrhaftig, Ihre Gefchichte 
ift für jept zu lang. Erzählen Sie mir fie lieber ein andermal. 
— Horh! haben Sie nichts gehört? War das nicht wie ein 
Trommelwirbel?“ 

„Sie irren fich, mein Fräulein; es war nur das Schütteln und 
Schnauben eines Pferdes drunten oder das Raſſeln eines Säbels.“ 

„ab, Ihre Reiter find unten im Hofe!” 

„Und da Ihuen meine Gegenwart vielleicht Läftig wird, mein 
Fräulein,” verfeßte der Offizier einigermaßen mipftimmt über Die 
Abneigung des jungen Mädchens, feine Gefchichte zu hören, „fo 
will ich mich endfich zurüdziehen.“ 

„Um wieder nach dem Lager zu reiten?“ 

„Dad nicht. Ich werde in der Nähe Ihres Haufes bleiben, um 
Sie für vorfommende Fälle zu ſchützen; Sie kennen ja meinen Wahl 
Spruch,“ ſetzte er, fich verbeugend, hinzu: — „Schuß den Verfolgten.“ 

„39, Ich kenne ihn,” fagte fie eifrig und fügte leiſe bei: „Ich 
wiT Sie gewiß nicht von hier vertreiben: wenn Sie ins, einmal 
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in der Nähe bleiben wollen, fo laffen Sie es fich in diefem Zim- 
mer und bei mir gefallen.“ 

„D, Ste machen mich glücklich,“ entgegnete der Offizier und 
faßte ihre Hand, die er an feine Lippen drüdte, worauf fie ihm 
aber wieder fanft entzogen wurde. 

„Sie müſſen eingeftehen,* fprach Lieutenant v. W. nach einer 
Baufe, „wie feltfan es ift, daß wir und jegt dreimaf anf fo eigen- 
thümliche Weife begegneten; das wollte ich in: meiner Gefcichte 
entwideln, Fräulein Sophie, ich wollte nur fagen, daß, nachdem 
ih Sie heute Morgen wieder gefehen, ih Sie volllommen ähnlich 
fand dem Bilde, welches ich mir von Ihnen gemacht.” 

„Ah, Sie hatten fih ein Bild von mir gemacht?“ 

„Gewiß, nad den Vorfällen jener Nadıt, von denen ih nicht 
fprechen darf, ein ſchönes Bild, zufammengefept aus dem Klang 
Shrer Stimme, aus dem. . .“ 

„Sie find phantaſiereich,“ unterbrach ihn eifrig das junge 
Mädchen. „Ih muß Ihnen geitehen, daß auh ih Sie heute 
Morgen wieder erkannte, aber an etwas Neellerem, an den brei 
Worten, die Sie mir — damals gejagt. Ach, dazwiſchen Liegt für 
mich eine unendlich traurige Zeit!“ 

„Wie fo, Fräulein Sophie! Erzählen Sie mir das.” 

Bei diefen Worten, die der Offizier fehr dringend ausfprach, 
hatte er, wie im Eifer, etwas von Ihren Verhältniſſen zu erfahren, 
die Hand des Mädchens erfaßt und Hordte nun mit einem uns 
glaublichen Intereſſe auf ihre Worte, 

„Es ift im Allgemeinen diefeibe Gefchichte,“ fagte fie, ‚die in 
jüngfter Zeit fo viel Unglück herbeigeführt; was Brüder und Freunde 
trennte, ja, ganze Länder fpaltete, drang auch verwüftend in unfere 
Familie. Do damit Sie mich verftehen, muß ih Ihnen ein paar 
Worte von früher fagen:,, 

„O, erzählen Ste!" entgegnete der Dragoner- Offizier eifrig. 
„Erzählen Sie fehr genau und fehr lang, Zränlein Sophie! — 
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Er hatte fich jept volllommen ihrer Hand bemächligt, und während 
er fie mit feiner Rechten fefthielt, machte er mit der Liufen den 
Berfuch, ein goldened Armband, das er unter den weißen Spitzen⸗ 
ärmeln entdedt, leife herums und wieder herumzudreben, — an 
fih ein unfchuldiges Vergnügen, das ihn aber nichtsdeftoweniger 
leicht erbeben machte. 

„Mein Vater,“ fuhr das junge Mädchen fort, „Gutsbeſitzer 
und Forſtmann, war von jeher dem ganzen Treiben einer gewiflen 
Partei abbold geweſen; da aber feine Stimme und fein Beifpiel in 
gewifjen Schichten des Volkes offenbar von großer Wirkung jein 
mußte, fo that man alles Mögliche, ohne ihn jedoch in feiner Ins 
terthanentreue wanken zu machen; erreichte jedoch hierbei einen 
anderen Zwed, den, ihn zu compromittiren. Meine Mutter nun 
— ih muß es leider geftehen — hatte fich glei zu Anfange der 
ganzen traurigen Gefchichte auf die andere Seite begeben, fie, die 
doc, eigentlich gar nicht dort hingehörte.“ 

„Ab, die Frauen!” fügte Lieutenant v. W.; „ſchrecklich! 
ſchrecklich!“ Doch als wollte er die leichte Anklage, welche in feis 
nen Worten lag, wieder gut machen, drüdte er die Heinen weißen 
Zinger an feinen Lippen, welche ihm aber dafür entzogen wurden, 
und mit vollem Nechte, denn er hatte zerſtreut mehr auf das Arms 
band gefchaut, als der Erzählung des Mädchens gelaufcht. 

„Bon meiner Mutter durfte das Niemand erwarten; fie ges 
hörte jenen Ständen an, die, ſchon durd ihre Geburt bevorzugt, 
durchaus feine Urfahe haben, für Freiheit und Gleichheit zu 
fhwärmen; fie war eine geborene Freiin v. €.” 

„Ah!“ machte der Dragoner- Offizier; von der Familie C. 
aus H.“ 

„Bon derfelben,“ erwiderte Sophie. „Sie kennen diefe Fa⸗ 
milie wahrfcheintih ; arm, aber vornehm.“ 

„Sehr vornehm,” fügte nachdenkend Lieutenant v. WB. und 
rüdte unmertlic mit feinem Sefjel um eine halbe Linie zurück. 
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„Die erfigenannte Eigenſchaft diefer Familie, die Armuth 
nämlich,” fuhr die junge Dame fort, „war wohl ſchuld daran, daß 
die Mutter den Bewerbungen des Baterd, damals eines jungen, 
noch unbedeutenden Zandwirthed, nachgab und feine Frau wurde, 
Sie hatte auch wohl geglaubt, etwas vom Glanze ihrer Familie 
werde auf Ihr neues Hausweſen übergehen und den bürgerlichen 
Namen ihres Gatten vergolden. Aber fie hatte fich geirrt.“ 

„AH! fie hatte fich geirrt! ich kann mir das deufen.” 

„Papa hatte den Bekannten und Verwandten der Mutter das 
mals noch Fein Landhaus anzubieten, wie das, wo wir und jegt 
befinden; er konnte auch feine Equipage in die Stadt fihiden, um 
Säfte auf den einfachen Hof au holen, den die Eltern damals be- 
wohnten. Durch alles das fühlte fih die Mutter zurückgeſetzt, und 
fie, die früher in der fogenannten Gefellfchaft geglängt, wurde jegt 
faum angefeben; es war ja natürlich für Zene unmöglich, den 
Gatten des ehemaligen Fräulein v. &., den cinfachen Landmann, 
einzuladen. O, es hätte fich das nicht geſchickt!“ 

„Zeider! Teider! fo find die Verhältniffe an manchen Orten 
noch heut zu Tage; ich fenne das; es ift unglaublich, aber wahr.“ 

„Sehr wahr,“ verfeßte ernit das Mädchen; „und meine Muts 
ter, die ein lebhaftes Temperament bat, fühlte dies doppelt, und 
ftatt Verfuche zu machen, das verlorene Terrain Schritt für Schritt 
wieder zu gewinnen, was ihr vielleicht gelungen wäre, faßte fie 
einen Haß gegen Alles, was fi in jenen Kreifen bewegte und 
ſchloß fih auf’3-Iunigfte den Bekanuten des Vaters an. Ja, als 
der Bater im Laufe der Zeiten ein wohlhabender, einflußreicher 
Mann wurde, und man in der Geſellſchaft nun anfing, ihm freund 
lich entgegenzufonımen, wandte die Mutter allen diefen Verfuchen 
Holz den Rüden, und ich muß es geflehen, Vater und wir hatten 
dadurch viel Unannehmlichkeiten — mande ‚bittere Stunde. And 
der Haß gegen die Gejellichaft, den Mama lange ftill verfchwiegen 
in fih genährt, durchbrach nun beim Beginn diejer unglädfeligen 
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Zeit ale Tämme ruhiger llcberlegung und rig den Bater, der, wie 
fen geiagt, durchaus Leine Reigung zu jener Bartei hatten, eine 
Zeit lang mit fort — aber nur eine Zeit lang; und Bater, der 
wohl Den Abgrund ſah, dem alle dieſe exaltirien Aenſchen entzegen- 
eilten, machte viele Berfade, die Nutter zurädzubalten, — uumög- 
Kg! Bas Tonnte er weiter thun7 Um nun nit mitten hinein 
in den Strudel gerifiem zu werden, dem er ja allein uumöglid 
widerfichen Lonnte, folgte er ter Bewegung Edrit Für Schritt, 
aber widerſtrebend und Die raſchen Entihläne der Mutier bemmend, 
Um jene Zeit wurde ih vom Bater au ten Mittelrhein zu Belanns 
ten geihidt, um Dort eine Zeit laug zu bleiben.“ 

„Be ih Eie gefchen!“ fagte Lieutenant v. B. 

„Rein, wo Sie mid nicht gefehen,“ entzegmete lächelnd das 
Mädchen. — „Tod ließ mid die Mutter bei dem ernten Kreig⸗ 
niffen, die von allen Seiten bereinzubrechen drobten, nicht Tange 
dort, fondern rief mich hierher zurid. Mein Bruter, der damals 
die Hochſchule beſuchte, egaltirt, wie fo viele jeiner Bekannten, nahm 
thätigen Antheil an dem unglüdlihen Kampfe und wurde geitern, wie 
Ihnen bekaunt ifl, drunten in dem weißen Haufe ſchwer verwundet.“ 


„Alerdings, ich weiß,“ verfegte ernfl der Dragoner » Offizier. 
„Aber wie konute fh Ihre Mutter dorthin begeben? Es ift ja 
ein wahres Bunder, dag Sie unverlept geblieben, dag nicht eine 
der hereiufchlagenden Kugeln Ele getroffen, daß Sie nicht bei dem 
Erſtürmen verlegt wurden. — O, mein Gott! Sophie, ich ver: 
fihere Ste alles Ernſtes, ih bin dem Schidjal nnendlid dankbar 
dafür, daß es mich geftern bei dem Gefechte zugegen fein ließ.“ 


„Auch mid bat es glüdlich gemacht,” fagte nad einer Pauſe 
das junge Mädchen mit faum vernehmbarer Stimme, und feßte 
lauter Hinzu: „Und ich danke dem Schidjal und Ihnen.“ Dabei 
reichte fie dem Offizier, der vor ihr faß, mit einem rührenden Aus⸗ 
Drud Ihre beiden Hände, die ex für jept zu ergreifen fich begnügen 
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wußte; doch wer weiß, was weiter gefchehen wäre, hätte jich nicht 
in diefem Augenklide die Thüre geöffnet, zu welcher der alte Hie- 
ronymus bereintrat. Chriftine in der Ede erwacte mit einem 
lauten Seufzer und fing augenblidlich wieder an zu ftriden. 

„Verzeihen Sie, Fräulein Sophie,” fagte der Diener, „ic 
komme nur, um meine Meldung zu machen: der junge Herr befindet 
fih fortwährend fehr gut, und ich glaube, es könnte nichts fchaden, 
weun Sie, ehe der Tag kommt, für Madame nod, ein beruhigendes 
Zeichen machten.” 

„Iſt es ſchon fo ſpät?“ entgegnete haſtig aufitehend Sophie. 

„Vielmehr ſo früh,“ verſetzte lächelnd Hierouymus; „es wird 
nächſtens drei Uhr ſchlagen.“ 

„Gott ſei Dank,“ ſprach fie, „ſo iſt die Nacht bald vorüber! 
— Alſo Alles geht gut? Dann wird ed an einem einzigen grünen 
Lichte genug fein.“ 

„Und der Meberfall des Feindes?“ fragte Lächelnd der Dra- 
goner-Dffizier; „Hieronymus wird wifjen, welche Farbe man dazu 
braucht.“ 

„3 glaube in der That, antwortete der alte Diener, „Mar 
dame hat den Fall vorgefchen und dafür Blau beftimmt — Blau 
und darauf Roth, wenn wir Unannehmlichkeiten erlitten, im andece 
ren Yulle aber Blau und Weiß.“ 

„Ah! Blau mit Roth, oder Blau mit Weiß!“ ſagte nad): 
denkend der Dragoner-Dffizier und ſchaute das Mädchen mit einem 
innigen Blide an. Sie hatte den Schirm von der Lampe abge 
hoben und ftand jegt zum erftenmal in vollem Lichte vor ihm, 

„35 habe den Dragoneru drunten einen Trunk angeboten,“ 
ſprach der Hieronymus zu dem Offizier, „doch haben fie ihn auss 
geſchlagen.“ 

„Das will ich glauben in Feindes Land!” entgegnete lachend 
Lieutenant v. W. „Sie kennen ihren Dienft.“ 

„Aber eine Heine Erfrischung wird den armen Lenin WÄR 

Sudländers Werte. V. Wꝛ 
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taten,” meinte das junge Mädchen, „und wenn ih Eie bitte, je 
werden Sie Ihre Erlaubnis nicht verjagen.” 

„Gewiß niht,” erwiderie der Tragener-Kifigier mit lauter 
Ztimme, fügte aber leife hinzu: „Um jo weniger, da Sie mir 
dadurch geſtatten, noch eine Meine Beile in Ihrer Geiellſchaft zu 
bleiben.” — Damit ging er an Tas Feunſter, öfinete es mund befahl 
dem Unteroffizier der Zragoner, er jolle die Leute abfipen und 
es fih beauem machen lailen. 

Hieronymus hatte das Zimmer verlajjen, und GChrifline, Die 
gehört hatte, man wolle auf's Rene telegraphiren , brachte das 
blecherne Kaſtchen herbei. 

„Jetzt werden Sie mir helfen,“ fragte ſchalkhaft lächelnd das 
junge Mädchen und reichte dem Offizier eine der Papierhülſen, die 
fi: aus dem Käfthen genommen. 

„Ih befinde mich da in einer merfwürdigen Pofition,” ent⸗ 
gegnete Lieutenant v. W. mit heiterer Miene. „DO, mein Zräus 
ein! Sie mahen aus mir, was Sie wollen; indem ih Ihnen 
hier helfe, vertraue Ich Ihnen meinen guten Namen, meine Ghre 
anz ich könnte garflig compromittirt werden, wenn man die Ge⸗ 
fdyichte auf eine andere Art im Hauptquartier erzählte.” 

„Wir werden einander nicht verrathen,” fprach treuberzig das 
ihöne Mädchen und fah den jungen Offizier mit einem unbefchreib- 
lich inuigen Blicke, der warm und glänzend aus ihren großen 
Dunkeln Augen drang, eine Sekunde lang an. „Sind wir dem 
nicht Im gleichen Falle, habe ich Ihnen nicht aud meinen guten NRa- 
men, meine Ehre anvertraut, und thue es auch jeßt noch unbedingt?“ 

„Ah, Sophie!” verfepte feurig Lieutenant von W., „Sie haben 
Bewelſe von meiner Verfchwiegenheitz ich bin in der That glüds 
lich, ja ſelig, ein Geheimniß mit Ihnen theilen zu dürfen.“ 

Wir wiſſen nicht, durch welch geſchicktes Manöver der Drago- 

nersQöfsigler bei diefen Worten plöglid auf die andere Seite des 
Zi/ches Fam md wie er es wagen Tonne, (einen Um um ihre 
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ſchlanke Taille zu legen; fie duldete es auch nur einen Augenblick; 
doch während fie feine Hand los machte, tröftete fie ihn durch einen 
einzigen Blick, einen Blick, der ihn nicht einmal traf, der vielmehr 
forfhend in die Ede des Zimmers flog, wo fich Ehriitine wieder 
auf ihren Stuhl zurüdgezogen hatte. 

Darauf traten die beiden jungen Leute wieder an das Fen⸗ 
fter ; fie ruhig, er zitternd. — Wie erfrifhend war die fühle Mor- 
genluft, die nun in das Zimmer drang, wie füß der Duft des 
Waldes, der Kräuter und Blumen, mit dem ein leichter Wind ihre 
erhigten Wangen fühlte. Es war fchon nicht mehr völlig Nacht 
draußen, ein unbeftimmtes Licht bezeichnete fchattenhaft die Geſtal— 
ten der Gefträuche und Bäume, und ließ beinahe das Terrain vor 
ihren Augen erkennen: Hügel, Schluchten, Bäche und Wege, aber 
Alles noch ungewiß, wie fhlummernd und träumend. Am Hori— 
zont war nur eine lichte Stelle, wo der Mond untergegangen, und 
hoch am Himmel glänzten noch ein paar erlöfchende Sterne — 
ed Sag ein unbefchreiblih füßer Hauch auf der Landihaft, es 
gerrfchte ein wonnig ſüßes Gefühl in den Herzen der beiden jun 
gen Leute, welche neben einander am Fenſter ftanden; man ahnte 
fhon, wie e8 draußen werden, wie es fih im Junern geftaften 
würde bei dem erften Strahl eines aufflammenden Lichtes, eines 
Lichtes, mochte es nun ein Sonnenſtrahl fein oder ein lieben 
des Wort, draußen die Schatten verjagend, innen alle Zweifel auf- 
Härend. 

„Zuerft das grüne Licht,“ fagte tief anfathmend das junge 
Mädchen. 

Und darauf legte er die Hülſe an's Penfter, zündete fie an, 
und dann fuhren Beide erfchroden zurüd, aber merkwürdiger Weife 
Dichter zu einander bin bei der plöglichen Helle. 

„Seht Das blaue.” 

„ad, für mich, für den Feind!“ 

„Blau Licht bei Nacht iſt eine ſchoͤne Tarbe. 
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Und Beide fchanten es eifrig an und fahen noch eine Se- 
funde lang in die verbrannte Hülfe, nachdem fie ſchon ausgeleuch— 
tet hatte. Hierbei war es vecht fonderbar, daß der Offizier, als er 
nun feine Hand empor bob, die des Mädchens feit hielt. Sie 
hatte fich , wahrfcheinfich erfchredt von dem blauen Lichte, zu ihm 
bin geflüchtet. Jetzt kam aber ein entfcheidender Moment; denn 
das nächfte Feuer konnte roth oder weiß leuchten, je nachdem 
der Ueberfall des Feindes als freundlich oder unfreundlich ange- 
fehen wurde. 

Der Dragoner:Offizier warf einen rafchen Blick Hinter fich 
in das Zimmer, vor allen Dingen nad dem Stuhle, auf welchem 
Ehriftine gefellen; aber er war leer, — file hatte das Gemad 
verlafien. 

Diefes Mal fuchte Sophie die Hülfe felbit aus, fie legte die- 
felbe ans Feuſter; der junge Offizier nahm die Feine Lunte und 
fagte dann mit zitteruder Stimme zu dem Mädchen, wobei fie fich 
erfchroden von ihm abwandte, denn er hatte fie etwas baftig an 
fih gedrüdt: „Sophie, wiljen Sie wohl, daß jegt für mich, für 
meine Zukunft, für mein ganzes Leben ein wichtiger, ein großer 
Augenblick gefommen ift? Sie zeigten Ihrer Mutter an, der Feind, 
ich, fei gekommen, jegt find Sie im Begriffe, Hinzuzufügen, wie 
Ihnen der Feind erfchienen iſt; ich weiß nicht, welche Hülſe Sie 
genommen haben; es fei das für mi ein Glücksſpiel; wird im 
nächſten Augenblide ein vothes Licht erfcheinen, wohlan, fo bin ich 
Ihnen gleichgüftig, iſt e8 aber ein weißes Licht, daun, Sophie, 
lieben Sie mich fo innig, fo treu — — wie ih Sie liebe,“ 

Das junge Mädchen frhauderte in feinem Arm und entgegnete 
mit leijer Stimme: „Das babe ich nicht gefagt.” — Sie war er- 
fhroden, fie machte mit zitternder Hand einen Verſuch, die Hülſe 
von dem Fenſter zu nehmen. Aber es war zu fpät — fehr viel 

‚gu fpätz das Feuer hatte gezündet, und ald nun eine heile weiße 
Slanıme emporquoll, drückte der DragmerDiüner dad (Kine Miüd- 
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hen feſt an fein Herz; fie wandte das von dem glänzenden Scheine 
überftrahlte Geficht nicht von ihm weg, und fo fam es, daß er fie 
innig auf die frifchen rothen Lippen küßte. 

Diefer Kup dauerte eben fo lange, als die Hülfe brannte, 
dann fuhr dad Mädchen aus feinen Armen empor, rief: „Mein 
Gott! mein Gott!” und warf fi in Ihren Fautenil, wo fie ihr 
Geſicht mit den Händen bededte. 

Nach dem eriten Kuſſe, den man einem jungen Mädchen vaubt, 
ift e8 ein wichtiges und fehr ſüßes Gefhäft, für diefe Unthat 
Berzeihung zu erlangen, und man feßt daun mit eifrigen Worten 
feine Gefühle, feine Wünfche, feine Hoffnungen auseinander. 
Das that denn auch Lieutenant v. W., und wir müſſen geitehen, 
daß nach einer Heinen Vlertelſtunde das ſchöne Mädchen uuter 
Thränen lächelte. 
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Der lange Eduard wird von einer Patrouille aus dem Schlaf gewedt, zieht in der Morgen 
dänımerung auf Entdelungen aus und bemerkt mit Erftaunen, dag ein großes Licht vor 
ihm aufgeht. 

Während diefer Viertelftunde aber hatte fich draußen allerlei 
begeben. Der Unteroffizier von der Feldwache am Hohlweg vers 
ließ jene Ede nicht mehr, von wo and er das einfame Landhaus 
beobachten konute. Lange bemerkte er kein weiteres Licht, dann 
aber flammte es wieder, wie wir bereits willen, grün, blau und 
weiß empor. Der würdige Unteroffizier, obgleih er der Reiters 
Patrouille dieſe merkwürdige Ihatfache gemeldet, hielt es dennoch 
für feine Pfliht, auf dem nächſten Patrouillen⸗Zettel an's Haupt⸗ 
quartier hierüber einen Rapport zu erflatten, Diefer NRapport 
gelangte auf dem vorgefchriebenen Wege in das weiße Haus und 
vor das Lager des die Wache commandirruden KHANMIUM , 
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wurde aber von demfelben, da er fih gerade eines guten Schlafes 
erfreute, an den wachtbabenden Lieutenant im Hofe verwiefen. 

Der lange Eduard träumte zur felbigen Zeit von einer neuen 
Ausgabe des Meidinger, von ihm fehr vermehrt und bereichert, 
auch mit Holzichnitten iluftrirt, deren Stöde er gerade im Begriff 
war, eifrigft durchzufägen. Im diefem tntereflanten Augenblide 
wurde er gewedt, und nachdem er fih aus dem Mantel herausge⸗ 
widelt, die Pidelhaube aufgefegt und die Schärpe etwas zurecht 
gezogen, nahm er aus den Händen der Soldaten den Patrouilen- 
Zettel, und las mit großem Gritaunen, was fi Draußen auf den 
Borpoften begeben. „Es iſt eigentlich erſtaunlich,.“ brummte er 
in fich hinein, „daß W. nichts davon gemeldet, er muß es doch 
auch gefehen haben; fonderbar iſt ed auch, daß er noch nicht 
zurüdgefehrt ift. He, mein Freund,” wandteer ſich fragend an den 
Soldaten, „habt ihr auf Poften keine Reiters Patroutfle gefehen ?“ 

„Dragoner, Herr Lieutenant? — Die waren nad ein Uhr 
bei unferer Wache. Der Unteroffizier führte den conmandirenden, 
Dffizier bis draußen vor den Hohlweg, wo man die farbigen 
Lichter deutlich fehen konnte; darauf ritt die Patrouille nah dem 
Haufe bin, wo man die Zeichen gefehen.“ 

„Um ein Uhr?” fagte der lange Eduard, indem er fih in 
feiner ganzen Größe erhob. „Sonderbar! Ich muß das Ding dem 
Hauptmann melden; unfer braver- Kamerad W. könnte in einen 
Hinterhalt gefallen fein.” — Damit fertigte er die Patrouille 
wieder ab und ging mit langen Schritten in das Haus, wo er 
den Hauptmann weckte, ibm die Sache vortrug und ihn zu gleicher 
Zeit darauf aufmerkfam machte, wie nothwendig es fei, das Haus 
mit den farbigen Lichtern ein wenig näher zu unterfuchen. 

Der Hauptmann war damit volllommen einverftanden 5; da er 
aber nicht Luft zu haben fehien, das Unternehmen felbft zu leiten, 

ibm auch wohl der Dienft nicht erlaubte, feine Wache zu verlaifen, 
fo Beauftragte er den langen Eduard mit dirfer Expedition, und 
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gab ihm zehn Mann von der Wache mit, um das verdächtige Haus 
zu unterſuchen. 

Unterdeſſen verkündete ſchon ein heller Streifen im Oſten, 
daß der Tag anzubrechen beginne; ein leichter Wind bewegte die 
Zweige der Bäume, und einzelne Vogelſtimmen ſchlugen ſchüchtern 
an und verfuchten ihre Kehlen zu dem ſpäteren großartigen Mor— 
gens@oncerte, womit fie den Aufgang der Sonne zu begrüßen 
pflegen. Die Schatten der Nacht verfchwanden fchneller und 
fohneller, und man war ſchon im Stande, eine gnte Strede vor 
fich zu fehen. 

Lieutenant Eduard ftieg durch den Wald hinauf und gelangte 
bald an die Vorpoitenfette, wo Jedermann durch Weberlieferung 
wußte, daß die Reiter-Patrouille vorüber gefommen, aber nicht 
zurückgekehrt ſei. Der -lange Eduard dachte an alle möglichen 
Unglüdsfälle ; fchredliche Gefchichten wurden von feiner lebhaften 
Phantafle ausgedacht, und der Bericht der Schildwache in der 
Nähe jenes Landhanfes war nicht dazu gemacht, feine Zweifel zu 
zerftreuen und feine Befürchtungen niederzufchlagen, die in nichts 
Geringerem beftanden, ald Lientenant W. fei in einen Hinterhalt 
gefallen und vielleicht mit feiner ganzen Mannfchaft nicdergemacht 
worden. 

Die letzte Schildwache unfern des Gitterthord hatte von ihrem 
Vormann die Meldung erhalten, die Dragoner feien in den Hof 
‚geritten, und er babe genau auf afles aufzupaſſen, was vorfalle. 
Aber ed war nichts vorgefallen. Der Dragoner, der zwijchen dem’ 
Gitterthor und dieſem Poſten aufgeftellt war, hatte fih nach und 
nach zu feinen Kameraden hineingezogen. „Danı war es,“ fagte 
der Soldat, „hinter dem Gitterthor fehr ftill geworden.“ 


„Sehr fill?" fragte nachdenfend der lange Eduard. 


„Ja wohl, Herr Lieutenant, außerordentlich fill,“ antwortete 
die Schildwache ; „nur ein einziges Mal noch hörte man din ums 
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lich Tantes Klirren der Säbel; das dauerte aber vielleiht eine 
Minute, und dann trat diefelbe Stille wieder ein.“ 

Der fange Eduard fchauderte und fprach zu fich felber: „Bott 
der Gerehte! es wäre Doch in der That fürchterlich, auf eine jo 
elende Art und nächtlicher Weile um's Leben zu kommen.” Dabei 
fiel es ihm heiß auf die Seele, dag Lieutenant v. W. geftern. 
Bormittag die bewußte Dame und ihre blonde Tochter hieher ges- 
leiter ; nichts fchien ihm wahrfcheinlicher, ald daß fein armer Ka⸗ 
merad fich bei dem Verfuhe, das Mädchen wieder zu fehen, viel- 
leicht zu weit vorgewagt und fo in eine fchlinnme Sefchichte gerathen. 

Während aber auf diefe Art der lange Eduard drunten vor 
dem Gitterthor diefe traurigen Gedanken in feinem Herzen nährte, 
und fich dabei eines tiefen Schauders nicht erwehren konnte, Eniete 
droben im Zimmer der Gegenſtand diefes Schauderd vor dem und 
befannten violetsfammtnen Zautenil oder vielmehr vor dem Mäd—⸗ 
ben, welches in demfelben lag. | 

„Meine liebe Sophie,” fagte er, nachdem fie ihm durch einige 
Thränen zugelädhelt, „du bift nun meine Gefangene, und ich fann 
dih nur auf Ehrenwort frei geben, das heißt, dich bier auf dem 
Landhauſe lafjen, wenn wir heute abziehen.‘ 

„Und worauf fol ih mein Ehrenwort geben?’ fragte fie er» 
röthen?. 

„Gi,“ antwortete er lachend, „daß du meines Nufes gewärtig 
biit, mir zu folgen, wohin ich es verlange — natürlich als mein 
lietes Weib.” 

Sie ſenkte den Kopf auf feine Stirn, gab aber feine Antwort. - 

„Du kennt jegt meine Familie,“ fuhr er fort, „fie iſt eben 
fo alt und bedeutend, wie die deiner Mutter. Glaubft du, diefe 
werde ed ungern fchen, dag du Frau v. W. werden fonft?“ 

„Nein, ich glaube nicht, mein lieber Freund,“ entgegnete das 
Mädchen; „ich glaube, es wird fie glücklich machen, ja, vielleicht 

den Frieden in unferer Familie wieder erkellen.“ 
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„Das wäre prächtig, mein Kind!“ jubelte laut der Dragoners 
Offizier; „dann würde es und ja vielleicht gelingen, fie von jener 
Partei wieder zu uns herüber zu ziehen. Ah! das macht mich ſehr 
zufrieden, und ich kann es jept einigermaßen entfchuldigen, meinen 
BatrouiflenDienft nicht vollkommen gewiffenhaft audgeübt zu has 
ben. Wenn Seine Königliche Majeftät erfährt, welche Profelyten 
ich gemacht, und wie id zur dauernden Beruhigung dieſes Landes 
beigetragen, fo fanıı mir ein gutes Avancement nicht entgehen.“ — 
Bei diefen Worten fprang er vergnügt in die Höhe, zog dad Mäd- 
chen von dem Fauteuil empor und drüdte fie eine gute Welle feft 
und tunig in feine Arme. 

Da murde die Thüre zum Salon heftig aufgeriffen, und als 
Lieutenant v. W. erftaunt über diefe Unterbrechung um fich blickte, 
fah er die lange Geftalt eines Infanterie-Offiziers wie eine Er⸗ 
fıheinung in dem Halbdunfel des Vorzimmers ftehen. 

Diefe Geſtalt ſchien aber offenbar noch mehr überrafht und 
erftaunt, ald der Dragoner-Offizier ; fle hatte den Degen gezogen, 
bewegte fi) langfam vorwärts und rief endlich mit einem tiefen 
Seufzer, mit einem Tone der höchften Verwunderung: „Heiliger 
Meidinger !" 

Bei diefem Ausrufe wußte der Dragoner-Offizier augenblicklich, 
wen er vor fih habe; er ließ das junge Mädchen aus feinen 
Armen in den Fauteuil niedergleiten und bot feinem Freunde luſtig 

lachend die Hand. 
j „Du haft, wie mir feheint, mit Erfolg patrouillirt ,“ mente 
der fange Eduard nad, einer Paufe, nachdem er fich einigermaßen 
von feinem Grftaunen erholt, nicht ohne einen Meinen Anflug 
von Neid. r 

„So volltommen,“ antwortete ihm rafch Lieutenant v. W., 
„daß ich jetzt im Stande bin, dir hier meine Braut vorzuftellen.” 

„Ah! mein Fräulein, wir fennen und!” vief der fange Eduard 
indem er fich tief verbengte, „Ich hatte die Ehre, mit Tann ur 
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einiger Zeit zu fyeifen. Wer hätte gedacht, daß Sie fo bald zu 
uns übergehen würden !* 

Das junge Mädchen, das fi) bei der fo unerwarteten Da⸗ 
zwifchentunft eines Dritten in großer Verlegenheit befand, erins 
nerte fih gern des InfanteriesOffizierd, den es bei feinem Oheim 
gefehen, und war fo im Stande, ein Für diefen feltfamen Augens 
biit über alle Erwartung ruhiges und vernünftiges Geſpräch eins 
zuleiten. Doch war die Pofition der drei Perfonen ziemlich uns 
haltbar, ja unerquicklich, und fo hörten fie denn auch nad einigen 
Augenbliden mit großem Bergnügen von dem Thale herauf einen 
einfahen Trommelſchlag durch die Stile des Morgens berüber 
fhallen, dem bald andere rafjelnd und wirbelnd antworteten. Da⸗ 
zwifchen MHangen Trompeten und Hörner und mahnten zum Auf: 
bruche. 

Der lange Eduard war diskret genug, ſich mit der Hoffnung 
auf ein frohes Wiederſehen raſch zu entfernen, wodurch er ſeinem 
Kameraden Zeit ließ, einen innigen Abſchied von dem geliebten 
Mädchen zu nehmen. Das that dieſer denn auch, er küßte ſie auf 
die Stirn, auf den Mund, auf die Augen, und als er ſich darauf 
gewaltſam von ihr losriß, ſagte er: „Uebermorgen ſind wir in 
H.; nicht wahr, meine geliebte Sophie, dort finde ich den Brief 
deiner Mutter?“ — — 

Die Dragoner hatten ſich unterdeſſen im Hofe vollkommen re= 
ftaurirt, fie waren luftig und wohlgemuth und hätten gar zu gern 
ein vergnügtes Lied geſungen; doch ritt ihr Offizier fchweigend 
‚vor ihnen ber, in tiefe Gedanken verfunfen, und Ichaute nieder auf 
den Sattelknopf, bis er das Infanterie Piquet erreichte, an defien 
Spipe der lange Eduard marſchirte. Diefer reichte feinem Freunde 
Sachend die Hand und fagte ihn: „Wahrhaftig, ich kann dir nur 
gratuliren ; ich glaube, du allein wirft aus dieſem Feldzug eine 
vernünftige Eroberung mit nach Haufe bringen.“ 

Bald hatten file das weiße Haus erreicht, wo dad Haupt⸗ 
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quartier im Aufbruche begriffen war. Der Unteroffizier des Felde 
poftens draußen, der zurüdgezogen worden war, meldete eben dem 
wachtbabenden Hauptmann noch einmal auf's Umſtändlichſte die 
Geſchichte mit den bunten LXichtern ; Lieutenant v. W. rapportirte, 
daß er jenes Haus aufs Genauefte unterfucht, und der lange 
Eduard jepte hinzu, er könne die VBerficherung abgeben, der Dras 
goner-Difizier habe auf's Umfichtigfte gehandelt, und er für feine 
Perfon fich überzeugt, daß die bunten Lichter volllommen unvers 
dächtig geweſen feien. 


Dreizehntes Kapitel, 


Erzählt, das Feodor Dofe vier Briefe aufbrach und Tas, daß er bieraufeinen wichtigen Ent⸗ 
ihinß faßte, in deffen Folge dieſes Kapitel das letzte Wachtftuben » Abenteuer enthält. 


Der geneigte Leſer wird nicht von und verlangen, daß wir 
ihm eine Fortfegung jenes Kampfes berichten, aus dem wir In den 
legten Kapiteln eine Epiſode erzählten. Auch ift derfelbe bekannt 
genug, und wir fönnen, um dem Titel unferer Gefhichte: „Wach ts 
tubenabenteuer” getreu zu bleiben und um die Grenzen, bie 
wir uns vorgeftedt, nicht zu überfchreiten, nur noch diefes Schluß: 
Kapitel liefern, in dem wir das Mögliche thun, um dem und body 
ehrenden Intereſſe, welches der geneigte Leſer an den handelnden 
Perſonen genommen, einigermaßen gerecht zu werden. 

Bon Wachtlokalen haben wir zufanımen fchon eine gute Ans 
zahl der verfchiedenften bejucht; es bleibt uns noch eines übrig, 
freilich nicht das anpenehmite, aber um der Wahrheit, wie immer, 
getreu zu bleiben, fünnen wir es dem Lefer nicht etlafien. — Wir 
hätten in der That lieber auf einem anderen Schauplaße gefchlofien- 

Es find des Stalles warme, aber etwas dunftige Räume, die 
fih vor unferem Blicke öffnen. Diefer Stall befindet fih in einem 
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langen, gewölbten Gebäude, hat eine breite gepflafterte Gaſſe, an 
weiche rechts und links die Prerdeftänder flogen. Dahinter ftehen 
die treuen Thiere wohlgenährt, rein gepugt, mit wollenen Deden 
versehen, und laſſen nun, da fie foeben ihre Heuvesper verzehrt 
haben, theils anmuthig die Köpfe bangen, oder neigen fie zu zwei 
und zwei gegeneinander, wobei fle allerlei feltfame Laute ausftoßen. 

Dielleicht träumen die Pferde von dem vergangenen Feldzuge 
und erinnern fich Tebhaft diefes oder jened Gefechted. Bon einem 
fo intelligenten Thiere wäre das gar nicht zu verwundern. In der 
Stallgaſſe brennen ein paar trübe Laternen und beleuchten mit 
röthlichem Scheine die Schilder, anf welchen die hochpoetiſchen 
Namen der Pferde gefchrieben find. Man fieht hier eine ganze 
Mythologie: Jupiter, Juno, Benus, Mars, und nur bie und da 
einige gewöhnliche Namen, wie „Life“ oder „Franz“ oder „Peter“. 

Die Stallgaffe ift fauber gepugt, auf dem Pflafter fein Fleck⸗ 
hen zu ſehen; die Geſchirre hangen an den verfchiedenen Ständern, 
das Lederzeug blanf gewicht, die Eiſentheile wie Silber funfelnd. 
Und welch’ wohlthuende, ja feierliche Stille herrſcht jegt in dem 
Stallraume! Die Etren iſt gemacht, und wer von den wachtha⸗ 
benden Kanonieren nicht gerade in der Stallgafie auf- und abs 
gehen muß, bat fich zu feinem Pferde gefchlidhen und liegt neben 
demfelben in dem frifchen, hHochaufgeloderten Stroh. Am Anfange 
des Stalles, dort, wo die Haupt-Eingangsthüre ift. befindet fich 
meben der Tutterfifte ein Feiner Vretterverfchlag mit einer ziemlich 
hreiten Pritfche, einem Keinen Zifche und einem hölzernen Stuhle. 
Auf letzterem fipt der Wachthabende; er hat die Ellenbogen auf 
den Tiſch geſtützt, den Kovf in die Hände gelegt und blickt träu— 
merifch in das Licht der Laterne, die vor ihm ſteht. Auf feiner 
Bruft glänzt eine neue große goldene Tapferkeits-Medaille. 

Wenn wir dem geneigten Leſer fagen, daß diefer Wachthabende 
Feodor Doſe tft, fo hören wir fchon hier und da die richtige Gin- 


wendung: Wie fommt e8, dab ein Teuerwerker die Etallwache be— 
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ziebt? Er ift ja feinem Range nah davon befreit! — Wir wiſſen 
das ebenfalls, können aber die Berficherung geben, daß der Feuers 
werfer Dofe es diefen Morgen ald eine Gunft erbeten, die heutige 
Stallwache thun zu dürfen. Ind er hatte einen poetifchen Grund 
dazu: er kannte diefe ftillen, einfamen Räume, er wußte, wie ge 
eignet fie waren zu einem tiefen, ununterbrochenen Nachdenken; und 
da er am heutigen Zage wahrfiheinlich viel nachzudenken hatte, 
gern allein fein wollte, fo bezog er Die Stallwadhe. 

Der Feuerwerker hatte mehrere Briefe erhalten, für ihn von 
dem wichtigften Inhalte, und wollte num bier diefelben in aller 
Stille leſen und feine Entfchlüfje fallen. Al Maun von Ordnung 
nahm er diefe Schreiben aus feiner Brieftafche und legte fie, ge 
ordnet nad) ihrer Größe und Schwere, vor fih auf dem feinen 
hölzernen Tijche aus. Da lagen fie nun, vier an der Zahl, und 
jegt, wo er feine Unterbrechungen zu befürchten hatte, befchloß er, 
die verhängnigvollen Siegel zu öffnen. Das erfte zeigte ein Poſt⸗ 
horn und verfhloß ein Paket von dickem blauem Papier, defjen 
Gewicht und Unbehülflichkeit das kurze und magere Schreiben 
durchaus nicht entſprach, wohl aber dem Abfender deffelben, dem 
dien und faulen Tipfel. Er fchrieb von feiner fernen Grenzftadt 
und erfundigte ſich im Eingang, ob Doje den Feldzug glüdlich 
überftanden, ob er noch am Leben und im ungehinderten Belige 
feiner fämmtlichen Gliedmaßen fei. 

„Ih bin recht glücklich,“ ſagte unter Anderem der ehemalige 
Bombardier, „und Sie können fich nicht denken, ficber Dofe, mit 
welcher Beruhigung ich, fern vom Schu, die Berichte eurer glors 
reichen Heldenthaten gelefen. Meine Exiſtenz iſt eine ganz behags 
lihe und würde ungetrübt zu nennen fein, wenn nicht meines 
Borgejebten, des Poſtmeiſters Dachfinger, unglücjelige Leidenſchaft 
für das Bayonnetfechten täglich im Zunehmen begriffen wäre. Es 
ift das jegt eine Art von Dienjt für und geworden, und mid hat 
dieſer troſtloſe Infantertjt im wahren Sinne. U Bord UN 
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Stichblatt erwählt. Denken Sie fih, Zofe, er citirt mich zweis, 
dreimal die Bode, daun handhaben wir ein paar hölzerne Gewehre, 
auf der Bayonnetipige Hedi ein Städ Kreide, und id werde nicht 
eher wieder entlajjen, als bis ih auf meiner ganzen Borderfeite 
mit weißen Aleden volllommen getigert bin, nnd das mennt er 
mid vertraulich und herablaſſend behandeln, dieſes Ungeheuer von 
einem Borgefegten — in bayonnetjechterifher Hinfiht nämlich, 
denn fonft kann id nicht über ihn Magen, da ich zuweilen fehr 
gut bei ihm fpeife und er mir aud eine Meine Zulage ver- 
fhafft hat.” 

So ſchrieb Zipfel; doch fhüttelte Keodor Dofe bedeutiam fein 
Haupt und legte diefen Brief ſtillſchweigend bei Seite. 

Das zweite Schreiben, das er nun erbrach, befaud fich in 
einem Umſchlage von röthblihem Papier und führte das Siegel 
der Batterie, weldher Dofe anzugehören die Ehre hatte. Es war 
eigenhändig von Hauptmann v. Stengel, welder feinen Unterge⸗ 
benen fchrieb: 

„Mein Iteber Dofe, wohl wifjend, daß Sie bei meiner Batterie 
wieder eintraten in der Hoffnung auf einen längeren Feldzug und 
auf ernftliches Avancement, das Ihnen auch nicht hätte entgehen 
können, kaun ich mir recht gut denken, daß Sie gegenwärtig, wo 
es mit Schiller Heißt: der Soldat fpannt aus, der Bauer fpannt 
ein, und wo wir demnach wieder auf die befannten vier Geſchütz 
ohne alles Andere reducirt werden, nicht in Ihren Wünfchen liegen 
mag, weiter zu dienen. Ihre Berechtigung für eine Eivil-Verjor- 
gung hat fi durch die vergangene Zeit nody vermehrt, wogegen 
ih Ihnen geftehen muß, daß es mir äußerft angenehm wäre, Sie 
meiner Batterie zu erhalten. Hierzu wäre eine vortreffliche Ge- 
legenheit, da ich im Beuriffe bin, beim Abtheilungs «Commando 
einen fiheren Interoffizier zum Wachtmeiſter vorzufchlagen, und 
Ele hierzu erfehen habe. Im Falle Sie dazu geneigt wären, fün- 


zen Sie mir Ihre Antwort mündlich \agenz ic habe Ihnen dieſes 
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Schreiben nur zugefertigt, damit Sie Jedermann zeigen können, 
wie über Sie denft 
„Ihr Chef und wohlgewogener Hauptmann, 
Batterie-Commandeur v. Stengel.” 

Dofe wußte ſchon im Boraus um diefen Antrag; er ließ den 
Brief finfen und fchaute lange vor fih bin. Wachtmeifter werden 
war feine Kleinigkeit, nach dem Hauptmann die mächtigite Perfon 
der Batterie, und in manchen Dingen noch mächtiger als der Chef 
felbft. Aber er ſchied damit fo zu fagen aus dem activen Dienft 
und mußte Schreiber werden — eine Beſchäftigung, vor welder 
der Feuerwerker eine unüberwindliche Abneigung fühlte. Freilich 
war das filberne Porteepee fehr in die Wagichale zu legen, aber 
Dofe war nicht eitel, wenigitend nicht auf äußere Dinge; hätte 
jedoeh ihm Jemand die Mittel an die Hand gegeben, jich einen 
großen Dichternamen zu erwerben, Feodor würde Alles darum ges 
geben haben, — Aber Wachtmeifter und in Friedenszeiten, für ihn, 
der ed fchon einmal erlebt hatte, day die Batterie demobil wurde, 
and daß man die Gefhüße, die noch kürzlich fo Injtig über Die 
Ebene dahinflogen, in die dunklen Magazine jtellte, wo fie wahrs 
fcheinlich finfter träumend ihre Zeit verbrachten — nein, Doje, der 
fhon als Roit- Conducteur ein freieres, wenn auch miühfameres 
Leben geführt, Dofe konnte fich nicht wieder zum Kaſernenleben 
entfchließen. — „Es iſt darin keine Poefie mehr!“ feufzteer. „Da 
bin ich allein hieher zurücgefehrt von den ehemaligen Kameraden, 
und wenn ich das aud im Felde, wo mein Gefhüß eine Kleine 
Belt für mich war, nicht beachtet, fo würde ich mich doch wieder 
troftlos allein finden, ſobald ausgefpannt und vollkommen verkauft 
iſt. Meine Kanoniere werden nad) Haufe entlaffen, meine ſechs 
Pferde kommen zu irgend einem nichtswürdigen Kutfcher, mein 
Leibroß, der Gato, mug, Gott weiß, an weldhem Karren ziehen, 
und ich allein bleibe zurück — — ein entlaubter Stamm, dem 
innen im Marke nicht einmal eine Ihaffende Kratt wog. — Ren, 


504 | Dreizehntes Kapitel. 


nein!" feufzte Dofe, „dann noch weit lieber Pacmeifter des Herrn 
von Dachſinger, obgleich dieſes Loos auch nicht beneidenswerth ift.“ 

Der Feuerwerker ftügte forgenvoll fein Haupt auf die Hand 
und fah die beiden noch verfchlojjenen Briefe au, die vor ihm la⸗ 
gen. Bon wem fanıen fie? welchen follte er zuerft erbrechen? Er 
befhloß, abermals der Größe nach zu verfahren; da lich aber die 
beiden Couverts ziemlich gleich jahen, fo richtete er fich nach den 
Siegeln und fparte den Brief mit dem Heineren, obgleich dafjelbe 
ein adeliges Wappen zeigte, bis zuletzt auf. Er löste aljo von 
dem mit dem größeren Siegel behutfam den Umſchlag, faltete das 
‚Schreiben auseinander und laß: 

„Lieber Feuerwerker Dofe! Als ich vor ein paar Monoten die 
Batterie verließ, um meinen längeren Urlaub anzutreten, verſprach ich 
Ihnen, eingedenk der mancherlei Beziehungen, in welchen wir in den 
eriten Fahren meines Dienfted zueinander geitanden, ſowie des Inte: 
reſſes, das ich Stets an Ihrer Perfon genommen, vorkommenden 
Falles und wo ich Ihnen nüglich werden könnte, an Sie zu denken !* 

„Ah, von Lieutenant Robert!“ unterbrach ſich Feodor Dofe 
ſelbſt. Dann fuhr er zu lefen fort: 

„Ih bin nun verheirathet und fehr glücklich, meine Hochzeitd« 
reife machte ich biebher an den Oberrhein und fam fo halb zufällig 
wieder an manche jener Orte, wo wir zufammen unjere Gefchüße 
aufgepflanzt und mit dem Feinde Kugeln gewechfelt. Hier ift natürlis 
cher Weife jept wieder Alles ruhig, und man fieht faum noch irgendwo 
eine von den Spuren, Die wir zurüdgelafien. So kam ich denn auch 
zufällig in die Gegend von H., wo Sie fich eined Dorfes, einer Ruine 
und eines weißen Haufes erinnern werden, welch’ lepteres Sie jo vor- 
trefflih mit Sranaten bedient. In der Nähe dieſes weißen Hauſes 
befindet fih ein anderes, wo ich in diefem Augenblide friedlich 
fige und an Sie fchreibe. So ift der Lauf der Welt, lieber Doſe! 

„Mein Berjprechen, Ihnen nüßlich werden zu wollen, habe ich 

ad beften Kräften gehalten, und Sie werden das aus einem Briefe 
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erſehen, der wahrſcheinlich zu gleicher Zeit mit dieſem an Sie ab- 
geht. Er iſt von einem meiner Freunde, einem Ehemanne, ſo jung 
und glücklich wie ich, und wird Ihnen Vorſchläge machen, die Sie 
annehmen können und hoffentlich annehmen werden. Antworten 
Sie baldigſt, arrangiren Sie Ihre Geſchichten fo ſchnell als mög⸗ 
lich, und ſo werden wir uns vielleicht bier noch ſehen. 
„Ihr 
„Lieutenant Robert.“ 

Man kann ſich leicht denken, daß Feuerwerker Doſe nad) dies 
ſem einleitenden Schreiben den Brief mit dem kleinen adeligen 
Wappen ſchleunigſt erbrach. Derſelbe lautete folgendermaßen: 

„Herr Feuerwerker Doſe! Sie werden ſich vielleicht jenes Ta⸗ 
ges erinnern, wo Sie Ihre Haubitze in einem kleinen Wieſenthal 
aufgeſtellt hatten und nach einem gewiſſen weißen Hauſe mit Gra⸗ 
‚naten warfen. Dabei denken Sie vielleicht an den Unterzeichneten, 
der damals neben Ihnen hielt und beinahe von der eriten feind- 
lichen zwölfpfündigen Kugel getroffen worden wäre, Wir nahmen 
befanntlich jenes Haus, und in der Nacht darauf trafich noch ein= 
mal mit Ihnen zufammen es war bei der Zeldfchmiede, wo Sie 
Ihr zerichoffenes Rad ausbefjerten. Die ſchöne Gegend in der Nähe 
jenes weißen Haufes gefiel mir fhon damals fo außerordentlich, 
daß ich nach dem beendigten Meinen Feldzuge es wahrhaftig nidt 
unterlaffen konnte, bieher zurüdzufehren. Ja, eine fonderbare Ver⸗ 
fettung von Umftänden beftimmte mich, eben jenes weiße Haus mit 
großen dazu gehörigen Gütern anzukaufen und mich hier häuslich 
niederzulafien. Daß man fich eine Frau anfchafft, fobald man fid 
häuslich niederläßt, brauche ich Ihnen, einem erfahrenen Manne, 
nicht erit zu fagen, und babe ich hierin die allgemeine Regel bes 
folgt, befinde mich auch außerordentlich glüdlih dabei. — Nun 
flud aber durch die traurigen Zeiten, die dieſes Land erlebt, viele 
Berhältniffe gelöst, andere unhaltbar geworden ; namentlich auf uns 
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gern, Ya Song Ib Gezeiten — Ted ni sil arm 
ha? — Hr ır Zıksıke Frar Sex Eu re Rılfı nit 
m bleiben,“ ahrr er nach einer Bante def Terıtlih Tert; „eirer 
ver Zombirzie Id Sie afliien, nad mergen Tüs lerım Eie 
Jeren Rbochier von mis nehmen. Dech ih babe Ibnen ned erwaö 
MiAtizes zu lagen ‘” 

„Uns i4 Habe noch eine zreüe Pine, Ger Fınrimann ," ver 
ſeyte Terre. 

„Man tsun tem allgemeinen Weltfrieden nidr trauen,” irrach 
Ber Hausimann, 

„Uns wenn eh wieder Krieg gäbe... .” fagıe Toſe, und feine 
Angen glänzen freutig — 

„Es... 

„Eo varf ih mich wieder bei Ihnen melden!” riet Doſe, tei- 
nen Hauptmann im Drange des Gefühls unterbrechend. 

Worauf Diefer erwiderte: „Das will ih meinen — werr weiß, 
wie ſehr!“ 

Noch einmal ſchüttelte Der Borgefepte feinem Untergebenen 
Die Sand nnd verlieh dann den Stall. 

Zofe wurde gleih nachher von dem verjprodhenen Bombardier 
abgelöst, Er raffte feine Brieffhaften zufammen, fledte fie in die 
Zalhe, und als er daranf nodh einmal hinab blickte in die halb 
dunklen, fo eigenthümlich dufienden Räume, erinnerte ex fi feiner 
erften Mache, Die er als junger firebfamer DicesBombardier eben- 
falls In diefem Stalle gethan. Jetzt war wahrfcheinfich feine letzte 
aefommen, und er mußte fi geflchen, daß, wenn er auch viel 
erlebt In den verſchiedenen Wachtlokalen, die er während feiner 
fangen Dienftzelt befucht, Doch wohl die erfprießlichften und anges 
nehmften Folgen haben würde — fein heutiges und 
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Dier Könige. 
(Arabesten.) 


Erſtes Kapitel. 


Ein Sommernadtätraum. 


Es war einmal in einer Nacht, da träumte mir von fühn ges 
wölbten Hallen, von großen fchattigen Sälen, mit buntem Marmor 
gepflaftert, gothifchen Bogenfenftern, welche den Anblid auf eine 
bimmlifche Gegend gewährten, und deren herrliche Glasmalereien 
die finfende Abendfonne gegen die Wand widerftrahlte: eine wune 
dervolle Tapete. Ach, und mir träunte won loſem Ephen, welches 
gegen die bunten Fenſter leife, Teife anfchlug, und dabei Tifpelte 
mir ein fanfter Wind wohlbefannte füße Namen und brachte mir 
mit leifer Stimme Botfchaften von einem kleinen Plage, auf wel 
hem viele weiße Kreuze flanden. 

Das Alles träumte mir in einer Dumpfigen Kafernenftube, wo 
ich der Zwölfte in einer Ede lag und fchlief. Ich erwachte, ſetzte 
mich an die Kleinen vergitterten Fenſter der Stube, welche eine 
Ausfiht in den umfchlofienen Hof gewährten, und blidte in die 
ruhige Nacht hinaus. Was war mir von meinem ſchönen Traume 
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geblieben? — Schon der Knabe träumte von wiiten Hallen, einem 
Iuftigen, freudenvollen Leben; aber träumte and nur. Die Hal 
len fohrumpften zufammen zu engen, lleinen Stuben, und das lu⸗ 
flige Xeben ward ein tief ausgefahrener Hohlweg, defjen Krüm⸗ 
mungen, durch fteile Seitenwege eingeengt, ich ruhig folgen mußte. 

Ich ſah den Mond, der fih durch eine Häujerlüde auf den 
Hof gefchlichen und, fi) da unbemerkt glaubend, an eine Kanone 
gelehnt hatte; — eine rührende Anhänglichkeit von dem Monde, 
denn ed war eine alte Kanone, eine in den legten Kriegen eroberte 
franzöfifche, und ich konnte deutlich in dem hellen Scheine das große 
N, ſehen. Ihr Beide fanntet euch und hattet euch vielleicht ebenſo 
umfaßt unter dem Blüthenregen von Catalonien, ſowie umftarrt 
vom Gife an der Berezina. Ihr ſpracht wohl von großen, ſchwar⸗ 
zen, liebeglühenden Augen und von brechenden — Vive l’Empereur! 

Wie wird mir plöglich fo wunderlih! Was tritt dort aus der 
Ede hervor, und ftellt fi) um das Geſchütz? Schwankende Geſtal⸗ 
ten find ed, mit bleihen Gefidhtern. Die langen, dürren Finger 
greifen in die Schmarre und Löcher der Kanone und Laffette. Ich 
höre leifes Flüſtern — „dies machte die Kugel, die mich nieder- 
fhlug. Hier ift mein Blut — der Hieb gab mir den Tod, und 
ih ſprach: Leb' wohl, Nannett’! da ftarb ih.” So ſprachen fie 
und lehnten fich todesmüde an das Gefhüg. Ich aber nahm mei⸗ 
nen Mantel und trat mit leifen Schritten auf den Hof. — Alles 
ftin und ruhig. Verfhwunden waren die Geftalten, und da ftand 
nur eine einfame Kanone, auf welche der Mond fchien. Aber es 
war ein Keichenftein von Gott weiß wie viel braven Kanonieren. 
Sollte ich noch ſchlafen? — Mich umgab die Nacht und that fo 
geheimnißvoll und zugleich jo gefchwägig, ala wollte fie ihren dunk⸗ 
fen Schleier Lüften und mir Wefen zeigen, welche fonft dem Auge 
unfihtbar find. Darum verließ ich die Kaferne und trat in die 
Stadt, in das alte Cöln, und wie ich durch die ftillen Straßen 
wandelte, dachte ich an ein großes, erhabened Gedicht, feines, wel⸗ 
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ches ich ſelbſt machen wollte, fondern an eins, welches feit Mens 
fchengedenfen da iſt, und wozu noch täglich Commentarien gefchries 
ben werden. Bor meinem innern Auge entrollte fi das ungeheure 
Prachtexemplar diefes Gedichtes, groß und herrlich, mit vielen ers 
Märenden Abbildungen, taufenden von Inſchriften und erläuternden 
Noten. — Das Gedidht war der Rheinlauf und unten an der far: 
bigen Rolle hing eine zierliche Kapfel, die alte Stadt Cöln, in 
welcher fih das Siegel befand, wodurd jede Strophe Docnmentirt 
wurde, und in deſſen vielen Wappenfchildern ſich das ganze Ges 
dicht abfpiegelte — der Dom. Dabhin ging ich und fegte mich zu 
feinen Füßen auf einen alten halb verwitterten Stein. 

Es war in jener Zeit für mich fo ſchön und anmuthig, in 
tiefer, ftiller Nacht bier zu fipen. Da lag vor mir der Wallrafs⸗ 
plag mit feinen hohen, buntverfchnörfelten und halb verfallenen 
Häufern, jo wüfte und leer, einem vormals fchönen, nun verödeten 
Biumengarten gleichend, in welchem der Domthurm, eine alte Sone 
nenuhr, noch hoch emporragte, aber mit dem verſtümmelten Zeiger 
nur eine einzige Stunde richtig angibt, wenn der Mond heil fcheint 
— Mitternadht; denn dann ward’3 Tebendig im alten Thurme, es 
ftürzte fi) der Baumeifter, wer weiß zum wie vielften Male, vom 
Krahnen herab und hinter ihm drein der Teufel in Geftalt eines 
zottigen fchwarzen Hundes. Sanct Chriſtoph ſtreckte feinen langen 
Arm drobend zum Fenfter heraus, und alle die Heinen fleinernen 
Figuren an den Pfeilern und in den Nifchen fprangen empor und 
kletterten jauchzend in die Höhe, um von oben wieder zu fehen, was 
es in der Welt gäbe, und das tolle Gefindel jcheuchte die Habichte 
und Eulen aus ihren Löchern und feßte ihnen durch Die Luft nach, 
mit Gequide und Heulen: eine fleinerne wilde Jagd. An der 
Ihüre flanden die zwölf Apoftel und neigten fih, Palmen fingend, 
wozu die Orgel einen einzigen Ton immer und immer fort anhielt, bis 
die Mutter Gottes in der Kirche mit dem filbernen Finger auf das 
filberne Herz ſchlug, daß es klingelte und die heiligen drei Könige 
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in ihrem goldenen Sarge Amen fangen. Da eritarrten rings Die 
Geitalten,, es wurden die Gefichter und Xeiber wieder hart und 
ftarr, langſam, wie gerinnendes Wachs, mit weit offenen Augen, 
und es ward ftille; nur leife fummte ed noch in dem majeftätifchen 
Steinhaufen, leifer und immer leijer, bis endlich das Raufchen des 
vom Nachtwinde bewegten Grafes zwilchen den Mauerrigen mit 
dem Klopfen meines Herzend das einzige Geräufch blieb, welches 
Die Stille der Schönen Nacht unterbrach. Da habe ih den Dom an 
mein Herz gedrüdt und wuchs fihtlih an feiner Größe empor, hoch 
und immer höher, bis ihn mein Geift überragte und ſich an das 
dunkle Himmeldgewölbe anflammerte; aber, ach! das war fo kalt 
und entfeglich glatt, daß ich betrübt hinabſank, bis ich wieder nes 
ben dem riefigen Thurme ſtand, eine Heine Menfchengeftalt. 

Schon oft habe ich mich Nächte lang auf den alten Straßen 
herumgetrieben, hatte die öden, wüjten Pläße beſucht und mid da 
viele Stunden in das Gras und Schlingfraut gelegt, welches zwis 
[hen den zerborftenen Füßen irgend eines alten Heiligen bervors 
wucherte. Da haben mich die verfallenen Häufer feltiam genug ans 
gejehen, da huſchten oft Schatten und Geftalten vorbei, doch fie 
wollten mir nie Rede ftehen. Ich habe Nächte lang den Dom 
durchſchriten, aber die metallenen Erzbifchöfe ſprachen in ihren Nis 
fchen fo leiſe, daß ich nichts davon verftehen konnte. Ich habe in 
mondheller Nacht auf dem Grunde des Rheins manch' Seltjames 
zu fehen geglaubt; Doch wenn fih mir aus dem bunten Gewimmel 
deutliche Bilder begannen aufzuklären, ſchoß gewöhnlich ein neidts 
ſcher Hecht durch das Waſſer und Alles war trübe, wie früher. 
Auch dieſe Nacht hatten mich erſt meine Träume, daun die gefpen- 
fligen Kanoniere und der alte Dom genedt, ohne mich in ihre 
Myiterien einzuweiben. Stets jtrich das Geiiterreich, ein eiskalter 
Luftſtrom, dicht bei mir vorüber, und wenn ich mich binwandte, 

um bie brennende, ſchmachtende Bruft abzufühlen, war die ganze 
Luft ungggich heiß, wie meine glühente Stine. — 


' 
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Träume wohl, Alter! ſprach ich und verließ den Dom. Wil⸗ 
lenlos folgte ich den Wendungen einiger dunklen Straßen, in welche 
ich gerieth, und fland plöglich vor dem Rathhausplake, der, vom 
Monde beleuchtet, mit feinen hellen, großen Steinplatten einem 
weißgededten Tifche glich, um welchen die alten Häufer wie fteif 
getrunfene Zechbrüder ftanden, die ihre alten Sorgen und fi im 
Haren Wein verfenkt haben, und die fih nur dann und wann unter 
dem Tifche die Hand drüden. Es war eine noble Gefellfchaft da 
beifammen; die Häufer der alten Patrizier Cölns, und die Chr 
würdigen fahen fo gran und zerfallen aus, die leeren Kenfterhöhlen 
blicten fo erjchroden und ſcheu nad dem Rathhausportale, wo ihr 
edler Bürgermeifter, freilich nur in Stein gehauen, mit dem Löwen 
ringt, jo überrafcht und verdrüßlich, wie wohl an jenem Tage, au 
dem ihr Mordanfchlag mißlang. Wie ich fo auf der Tafel herum 
trat und den fleinernen Herren ihre ewige Unruhe und Hinterlift 
vorwarf, habe ich mich fehr über ihre jegige Friedfertigfeit verwuns 
dert, denn warum erhob nicht einer die Kauft, fing und erdrüdte 
mich armen Plebejer wie eine Fliege; oder hat die Zeit den folgen 
Adeligen den Arm gelähm? — — Was hemmt plöglich den Lauf 
meiner Gedanken! wirft fie aus einander wie empörte Wellen! 
Wer fprah da? Ic richtete mich horchend leiſe empor und ſah 
mich rings um. Nichtig! unter dem Rathhausportale flüſterte es 
leife, und nachdem mein Auge fi) an das Dunkel, das dort herrichte, 
gewöhnt hatte, fah ich da, zuerit in dunkeln Umrifjen, dann aber 
deutlich eine ſeltſame Gejellichaft verfammelt. Auf der Erde fagen 
fünf Geftalten, welche ſich mit Kartenfpiel befchäftigten. Es waren 
alte eölnifche Stadtfoldaten ans dem vorigen Jahrhundert, unifors 
mirt, wie fie noch jegt bei den Maskenzügen zu fehen find; doch 
war das Roth ihrer Röcke verblichen, das Gold ihrer Treffen vom 
Moder halb zerfrefien und die roftigen Waffen lagen neben ihnen. 
Schauerlich Teuchteten ihre Gefichter durch das Dunkel, mit Zeichen» 
farbe überzogen waren ihre eingejallenen Üangen, wa wur at 
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unheimliche Feuer ihrer Augen zeigte, daß wenigftens für den Aus 
genbli Leben in diefen Körpern war. Die Kriegsknechte häufels 
ten, und bei dem Banquierfchien Unglüd zu fein; mit ftieren Angen 
und zitternder Hand legte er die Karten, und bei jedesmaligem Um⸗ 
ſchlagen zudte ein freudiges Lachen über die Züge der vier Andern. 
Ich Ichlich mich näher. 

„Es wird Morgen, mich friert,“ ſprach Einer der Spieler und 
308 feine jchlotternde Uniforn durch große Falten, die er hinein- 
fuiff, feſte um den magern Körper. Ein Anderer, ein wahres 
Judasgeſicht, Flimperte mit den gewonnenen filbernen und goldenen 
Pfennigen und wandte fih hohnlachend zu dem Banquier, welcher 
mit ängftlicher Haft feine Zafchen umfehrte, aus denen jedoch fein 
Geld, wohl aber Moder und Erde fiel. 

„Du haft nun Alles verloren,“ ſprach der Judas, „und wirft 
fünftig, wenn wir die verdammten Nachtftunden durch Spiel töd« 
ten, zufehen und fannft an deine und unfere Sünden denken.“ 
Die Andern lachten. „Webrigend wollen wir aufhören, denn der 
Zag kommt, und unfere Zeit iſt für heute verfloſſen.“ 

„Roh ein Spiel,” bat der Banguier, „ich kann ja das Meinige 
wieder gewinnen, noch iſt es früh in der Nacht.“ Er fah gen Him⸗ 
mel und widerftand krampfhaft dem Froſt, womit ihn der wirklich 
herannahende Morgen überfchüttete. 

„Wovon aber,“ lachte heifer ein Dritter, „wirft du bezahlen, 
wenn wir gewinnen?“ 

„Ih werde aber gewinnen,” ſprach dringender der Borige, 
„wenigftend etwas wieder gewinnen, damit ich morgen fpielen kann. 
Soll ich denn die nächte Nacht hier oben herum wandeln, und die 
Minuten zählen, bis ich wieder hinab werde fteigen können ins 
Srab, während euch die Zeit raſch verfliegt! Ich bitte euch, noch 
ein Spiel; ihr werdet mir borgen.“ 

„Was du nie wieder bezahlen kannſt?“ entgegnete der Sun 
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und ein Anderer. murrte dazwifchen: „Geh', du raubit uns noch die 
wenige Zeit mit deinen Klagen.“ | 

„Erinnere dich,” flehte nocdhmald der Bankhalter, „wie du 
— es mögen jegt hundert Jahre fein — in der Schenfe am Wall 
den legten Pfennig verfpielteft, und ich Dich auf Ehrenwort feßen 
ließ; da haft du all’ das Deine wieder gewonnen.“ 

„Ja,“ euntgegnete der Andere, „damals lebten wir noch, und 
ich hatte dich am Hafen, weil ich wohl wußte, wer den alten Offi⸗ 
zier hinter der Bastei erflochen hatte.” — 

„Hab' ich denn nichts mehr?“ rief gellend der Vorige, und 
plöglich fchien ihm ein fonderbarer Gedanke zu fommen. Er fprang 
anf und fah ftarr vor fih Hinz Doch mußt’ es was Entſetzliches 
fein, worüber er nachdachte; denn fein Mund zudte und das wenige 
Haar auf feinem Scheitel fträubte fi empor. Zweimal öffnete er 
die Lippen und fihien fprechen zu wollen, doch brachte die wild ars 
beitende Bruft fein Wort hervor. Die vier Andern fihauten er 
wartend zu ihm auf. 

„Ih habe noch etwas, ein köſtliches Gut” — die Worte 
ftieß der Unglückliche mühfam heraus — „es tft ein Schaß von fo 
hohem Werthe, daß ich ihm nur gegen all’ euer Gold und Silber 
fegen fann. Gewinne ich, fo ift dad fämmtlich mein, verliere ich 
dagegen, fo — jo — könnt ihr zehn Jahre lang ruhig in euren 
Gräbern liegen, und ich wache jede Nacht für euch hier oben, allein 
der Langeweile und damit der Verzweiflung Preis gegeben.“ 

Der Borfchlag mußte den Vieren unerwartet fommen. Lange 
fahen fie fi) ſprachlos an, und ſchauerlich wechfelte Vergnügen und 
Entfepen auf ihren bleichen Gefichtern. Der mit dem Judaskopfe 
faßte fich zuerft und ohne den Unglücklichen anzufehen, ſprach er: 
„Ih nehme das Spiel an.” Die Uebrigen nidten fchweigend mit 
dem Kopfe. Es begaun. Mit zitternder Hand mifchte der Banks 
halter und legte die Haufen, wovon vier die Spieler befepten, und 
ihm den fünften überließen. Kein Athemzug war im Kreiſe höre 
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bar, die Todten waren todtenfiil. Da dedte der Banquier feine 
Karte auf: ed war eine Dame, und beim Anblid des hoben Blat- 
ted flog ein freundliches Lächeln über fein Gefiht. Raſch wandten 
nun auch die vier Spieler ihre Haufen, und ſelbſt mir flodte das 
Blut: fie hatten die vier Könige umgefchlagen. 

Wie von einer unfihtbaren Gewalt empor gefchnellt, fprang 
der Unglüdliche auf, und bfidte in derfelben Stellung jener ent⸗ 
feglihen Aufmerkjamteit, mit welcher er vorhin den zitternden 
Händen der Mitipieler gefolgt war, einige Minuten die unglüd- 
feligen Blätter an; und die verzweiflungsvolle Hoffnung, daß die 
gefrönten Häupter fih in niedrige Karten verwandeln würden, war 
mit dem Bewußtfein der Unmöglichkeit, daß dies geſchehen könne, 
in feinen verzerrten Zügen zu lejen. Darauf ſchien ihn ein gewal« 
tiger Froſt zu durchfchütteln, erft bob er feine Hände wie beſchwö⸗ 
rend zum Himmel, dann flürzte er auf die Kniee und krallte fie 
auf dem Boden feit. 

„Hohnlache, unbegreifliche Macht,“ ftöhnte er, „hohnlache, daß 
der Spieler, nachdem er ſein Lebensglück verſpielte, ſelbſt nach dem 
Tode die Karten zur Hand nahm und die Ruhe im Grabe verſchleu⸗ 
derte! Freue dich, daß ich wandern muß, wenn die Andern fchlafen, 
Doch freue dich auch anf den Abfchen, den ich den Lebenden gegen 
dich, Ungeheuer, einflößen, und durch meine Iammergeftalt beeiden 
werde. — Doch auf euch, ihr verruchten Blätter, den gedoppelten 
Fluch des Todes, dem euer lodender Anblid zehn ewige Jahre ger 
ſtohlen. Hier bei der Morgenluft, Die euch, ihr Wejenlofen, mit 
unheimlihem Schauer dDurchweht, bei dem Glanz des jungen Tas 
ges, der each und fonft auch mich hinabdrängt in das dunkle Bett, 
bei dem aufiteigenden Licht, das eure Geftalten abfrißt und fie zu 
ſchwankenden Schatten bleicht, bei der ewigen Verdammniß befchwör’ 
ih meinen Wunfch und flebe zu dem höchiten Wefen: ed möge 
mich ewige Zeiten grablos herumfchweifen lafjen! doch auf euch, 

fhr unfeligen Könige, lege ich meine ſtarren Hände und ziehe euch 
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in meinen Fluch! Wandelt auch ihr ruhelos umher, wandelt und 
genießt des Menfchenlebens unfäglichen Jammer, und fo wie ihr, 
meine Karte überbietend, mich in's Verderben ftürztet, fo foll auch 
in eurem Xeben ein höheres Blatt, fo fol das AB, ihr Könige, 
euch fürchterlich und fluchbringend fein!“ 

So lautete der Fluch des Gefpenfted, und ich faßte an meine 
Stirn und einen fleinernen Pfeiler, der mich hielt, um zu erforichen, 
ob ich wache oder träume. Doch es war Wahrheit, was ich ges 
fehen und gehört. Stolz und ruhig flieg der Morgen auf, und 
wie Heine Nachtlichter im hellen Sonnenftrahle erblichen die vier 
Spieler und verjchwanden endlich ganz, wie dad Licht des Tages die 
Morgendämmerung vertrieb. Nur der unglüdliche Bankhalter jtand 
vor mir, und um ihn lagen die vier Könige. Thränen rollten ihm 
über die gefurchten Wangen, und auc ich konnte eine fehmerzliche 
Wehmuth nicht unterdrüden. Ich nahm meinen Mantel und warf 
ihn dem Unglücklichen über. Er ſah mich an, und fein Blid, obs 
gleich fih Dankbarkeit darin ausſprach, war entfeglih. O es ift 
etwas Zürchterliches, ein Gefpenft bei hellem Tage zu fehen. Noch 
feh’ ich, wie der Morgenwind, der fi erhob, die vier Könige erft 
in Heinen Kreifen, dann in immer größeren. herummirbelte und fie 
endlich über die nächſten Dächer ſchleuderte. Gebengt und ftöhnend 
verlor ſich das Geſpenſt in einer der nächſten Gaſſen, und ich ging 
nahdenkend meiner Wohnung zu. — 


Zweites Kapitel. 
Nobert der Teufel, 


Bor einigen Jahren erfchten bei dem Kapellmeifter des Hofe 
theater ein junger Mann und theilte demfelben feinen Wunſch 
mit, auf die Bühne zu gehen, Indem er ihn bat, (ine Stimme m 
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unterfuhhen, da er fi zum Sänger ausbilden wolle. Der junge 
Mann verband mit einem anftändigen Aeußern eine ſehr angenehme 
offene Geſichtsbildung, fiber welche jedoch ein melandholifher Ing 
einen tiefen Schatten warf. Er feßte Den theilnehmenden Fragen 
Des biedern Meiſters, ob er auch diefen Schritt, den er für's Leben 
thun wolle, gehörig überlegt und mit feinen Eltern und Verwand⸗ 
ten berathen, mit Feſtigkeit entgegen: es treibe ihn nicht die Ab⸗ 
fiht zur Bühne, ein wildes zügellofes Leben zu führen, fondern 
nur die reine Xiebe zur Kunft, und er habe diefen feinen Entjchluß 
forgfältig überlegt. Was feine Eltern, Berwandte oder feine Hei⸗ 
math betraf, fo fchien er Erörterungen darüber auszuweichen. Der 
Kapellmeifter unterfuchte nun die Stimme, und fand einen herr- 
lichen Tenor von feltenem Umfange, worauf er gleih angenom- 
men wurde, feinen LZehrer und feine regelmäßigen Singftunden in 
der fürftlichen Schule erhielt, welche er mit ausdauerndem Fleiße 
benußte, und dadurch bald glänzende Kortfchritte machte. Da.thn 
Niemand in der Stadt kannte, er ſich auch bei zufälligem Juſam⸗ 
mentreffen mit andern jungen Leuten eher zurüdftoßend als an- 
nähernd bezeigte, fo blieb er einfam und fich felbit überlafien, und 
gerade dieſes abgefonderte Leben fchien ihm fehr zu behagen. Er 
durchftrich, nachdem er feine Studien beendigt, die Umgegend, legte 
fih ftundenlang und halbe Tage lang in den Schatten der ſchönen 
Waldungen, welche die Stadt umgaben, und war daun froh, ohne 
dies jedoch durch Geſang oder Ausrufungen zu bezeugen ; vielmehr 
bat man ihn oft gefehen, wie er, unter einer alten Eiche liegend, 
fein Gefiht in das dichte Moos verbarg, und nachdem er fo lange 
Zeit unbeweglich geblieben, zeigten die freudeftrahlenden Blicke, 
mit welchen er ſich fpäter erhob, dag er ſich auf dieſe Art fehr gut 
amüfirt babe. Man glaube jedoch nicht, Dies ſcheue Wefen habe 
fih auch in den Stunden gezeigt, in welchen er die Geſangsſchule 
befudte, und da vor dem Lehrer und den übrigen Schülern feine 
Arten vortrug. Dann vichtete ſich ſeine ganze Geſtalt auf, er fchien 
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ein überirdifches Weſen zu fein, und die Innigkeit, das Feuer, mit 
dem er fang, befonderd wenn es traurige Lieder waren, griff jedem 
der Zuhörer an's Herz. Dann durchglühte eine unendliche Freudigkeit 
fein ganzes Wefen, und beim Herausgehen drüdte er dem Lehrer 
und den andern Schülern herzlich die Hand. Aber ein einziges 
Mai fand in der Schule ein fonderbarer Auftritt ſtatt. Einſt, mit» 
ten im Gefange, bei einer wundervollen Stelle, als er begeiftert fein 
Auge umberfchweifen ließ, hatte einer der andern Sänger eine 
Spielfarte aus der Tafche gezogen — es war dad Treff AB — und 
zeigte es Tächelnd einem Nebenfigenden. Beim Anblik der Karte 
brach er plöglich mit einem ſchneidenden Wehlaute ab, preßte feine 
Hände vor's Gefidht und ftürzte aus der Säule. Warum, das 
bat er nie Jemand offenbart. 

Den freien Eintritt, welchen er in’8 Parterre des Theaters hatte, 
benußte er höchft felten; nur biöweilen, wenn große Opern gege- 
ben wurden, oder irgend ein vorzüglicher Gaft auftrat, und dann 
pflegte er fich jedesmal an's Ende einer gewifien Bank zu ſetzen, fo 
entfernt als möglich von den übrigen Zufchauern, um ja in feine 
Berührung mit ihnen zu kommen. Eines Abends aber, da ein 
fehr beliebter Sänger auftrat, und dad Haus gedrängt voll war, 
mußte er gern oder ungern den Zwifchenraum, den er gewöhnlich 
durch Hinlegung feines Hutes zwijchen fih und dem nächſten Nacdıs 
bar bildete, einer jungen Dame überlafien, welche feinen Plag fand 
und ibm einen bittenden Blick zuwarf. Anfangs fprad er fein 
Wort mit dem Mädchen, welches, ohne gerade fchön zu fein, ein 
fehr interefjantes Geficht hatte nnd wundervoll gewachſen war. 
Auch fie fchien fehr fhüchtern und eine Unterhaltung mit dem frems 
den jungen Manne eher zu vermeiden ald zu wünfchen. Doch mag 
ed fein, daß entweder die bezaubernde Muſik, oder das zurüchaltende 
Benehmen der Dame den jungen Sänger anfpornte, furz er wagte 
e8, ihr einige Bemerkungen über das eben Gehörte zu fagen, in 


welche fie bejcheiden, aber mit vielem Verſtovve ro SET 
Gadländere Werte. VI. 
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widerlegte. Endlich endete das Stüd und das Publikum ging aus⸗ 
einander. Obgleich den andern Tag ein Luftipiel gegeben wurde, 
trieb es unfern jungen Freund doch zum Theater und er befand 
ſich Schon lange vor Anfang des Stüds auf jeinem Sitze. Auch 
überzog eine ftille Freude feine Züge, als die unbefannte Dame 
von geitern fi wieder neben ihn feßte. Ihre Unterhaltung war 
heute Abend“ lebendiger, und am Ende des Stücks wagte er es 
fogar, jo lange fein Weg ihn mit dem ihrigen zufammenführte, fie 
zu begleiten. Dann bog fie rechts in eine andere Straße, wünjchte 
ihm gute Nacht, und er ing nachdenfend nach Hauſe. 

Auf diefe Weiſe verlebten Beide lange eine unendlich glückliche 
Zeit. Ihre Unterhaltung wurde mit jedem Tage inniger und zus 
traulicher. Es wurde jedem die Zeit lang, bis das Andere kam; 
denn fie Tiebten fih, ohne fich das geftanden zu haben. Sie näher: 
ten fi) jo leife und fchüchtern, fie wandelten wie im Traume gegen 
einander dem eriten Kuſſe zu, wie im Traume fo feife und doch fo 
ficher, die Bruft angefüllt mit einer unendlichen Seligkeit. Erſt 
ein Anfaijen der Hand, dann ein. feifer Drud, endlich an einem hel⸗ 
len klaren Abend, wo der Himmel einer großen Rofenlaube glich, wo 
der Mond voll über ihnen fland, eine anfgegangene weiße Noſe, 
ungeben von vielen großen und Meinen Knoſpen, den Sternen, 
da fprah der junge Sänger: „Das Menfchenleben hat neben 
unfäglihem Jammer auch himmliſche Seligkeit,“ und drüdte dem 
Mädchen den eriten Kuß auf die Lippen, und Beide fpracdhen: 
„Ih bin dir gut!“ — Er wußte nicht, wer fie war, und mochte 
auch nicht darnach fragen; denn er fühlte fich glüdlich, und wollte 
nicht mehr, 

Da wartete er eined Abends im Theater vergebend auf fie; es 
wurde ein Ballet gegeben; er ſah unverwandt nach der Thüre, fie 
fanı nicht, und das konnte er fih durchaus nicht erflären. Die 
Spmpbonte endigte, der Vorhang rauſchte auf, und er fchante traurig 
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m unabläßig das Bild feines geliebten Mädchens vor, und im⸗ 
er lebendiger trat ihre Geftalt vor fein inneres Auge. Ein Pas 
eing war geendigt, und die Tänzer und Tänzerinnen hüpften 
die Eoulifje zurück. Die Mufif ging in ein rafcheres Tempo 
ber und fiehe, wer trat fo ficher und fo grazids auf, im reizenden 
oſtüm, den blühenden Kranz von Nofen leicht auf die blonden 
ocken gedrüdt — es war feine geliebte Unbelannte. Er fah es 
eder ihrer Bewegungen an, fie mache diefelben nur für ihn; nur 
ah ihm wandte fie ihr großes blaues Auge, und reichte ihm die 
and, nachdem fie fie zuvor an ihr Herz gebrüdt hatte. — Er liebte 
fie unausſprechlich. 

Mittlerweile hatte er feine Studien beendigt und ward als 
erfter Tenor bei der Bühne engagirt. Doch auch jept, wo er 
feiner Stellung halber mit vielen Leuten verfehren mußte, behielt 
er feine frühere Abneigung gegen jede Geſellſchaft. Deffentliche 
Orte befuchte er nie und mit ängftlicher Sorgfalt vermied er 
Alles, was ihn in das Treiben anderer jungen Leute bineinziehen 
konnte. 

Da erhielt er eines Tages ein Billet, in welchem ein Unbe⸗ 
kannter ſein Bedauern über ſeine gänzliche Abgeſchiedenheit aus⸗ 
ſprach, wie es traurig ſei, daß er ſeine ganze Zeit nur ſeiner Ge⸗ 
liebten widme, da er doch wohl denken könne, daß dieſe es nicht 
eben fo machen würde. Er glaube der einzige Begünftigte zu 
fein, doch würde fih Schreiber dieſes ein Vergnügen daraus 
machen, thm das Gegentheil zu beweifen, und dad nur in der 
einzigen Abfiht, um feine Gefellichaft für feine Verehrer zu gewin⸗ 
nen. Er möge fih nur heute Abend um die und die Zeit an 
eine bezeichnete Laterne ftellen, und dann mit feinen eigenen Augen 
fehen. 

Anfangs verlachte der Sänger das Billet; dann aber ftieg ein 
Heiner Zweifel auf, den er zuerft niederfämpfte, doch gleich wieder 
beraufrief. Er fing an, einige Worte und Mienen Krenge au uninu 
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fuchen und ſich Thatfachen,, die ihm fonft ganz unfchuldig erichies 
nen waren, verdächtig zu machen. Gr führte fih an einen boden 
Iofen, entfeßlichen Abgrund, er fah die Untreue des Mädchens, 
für das er allein lebte, und fchauderte zurüd, denn er fühlte, daß 
ihn der Sturz für ſein Leben unglüdlich machen mußte. Er wollte 
zu ihr bin, ihr das Schreiben zeigen, und fo demfelben Hohn 
Iprehen; doch auf dem Wege zu ihrer Wohnung wandte er um 
und ftand des Abends, in feinen Mantel gewidelt, auf der bezeich⸗ 
neten Stelle. 

Er fand und ſah, und fland lange; es fchlugen die Gloden 
fehr oft, während er da ftand, und wie er fich endlich an feine 
Stirn faßte, um fih zu ermuntern, war ed tief in der Naht. Er 
hatte das Mädchen feiner Liebe gejehen, wie fie vertraulich mit 
einem Manne daher fam, mit einem Manne, "der ihr lange nach⸗ 
geftellt, und von defien Xiebe zu ihr fie oft dem Sänger muthwillig 
lächelnd erzählt und fiherzhaft zu ihm gejagt: „Sich, wenn du 
mid) einmal treulos verläffeft, jo hab’ ich gleih Erſatz.“ — — 
Mit dem Manne hatte er fie gefeben und war darauf in wüſte 
Träume verfunfen. Gntfeglih lange Stunden hatte er auf Die 
Ede geftarrt, um welche fie mit ihm verfchwunden. Im Traum 
waren in ihm lang vergejlene Erinnerungen aufgetaudt, unter 
Anderm hatte er einen alten eidgrauen Mann gefehen, der ihn höh⸗ 
niſch angrindte und zu ihm fprah: „Warum haft du auch auf die 
eine Karte dein ganzes Glück, die Ruhe deines Lebens geſetzt?“ 
Darauf war der Alte mit einem gellenden Gelächter verfchwunden. 
Er raffte fih auf und ging zum legten Mal an ihrer Wohnung 
vorüber. Noch brannte Licht in ihrer Stube, in welcher er fo 
glüdliche Stunden verlebt hatte. Er blieb einen Augenblid ftehen 
und flarrte in den Schein, ohne zu willen, was er bier noch wolle, 
Da öffnete fich Teile die Haustür und derfelbe Mann, den er 
vorhin mit dem Mädchen gefehen hatte, fchlich heraus. 

Am andern Morgen empfing die Intendony des Theaterd ein 
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Schreiben von unferm Sänger, in welchem derfelbe anzeigte, fein 
Eontract fei ohnehin in einigen Tagen zu Ende, und wichtige Far 
milienverhältniffe zwängen ihn, augenblidlich nach feiner Heimath 
zu reifen. Für die menigen Vorftellungen, welche er noch zu fpielen 
babe, verzichte er auf feine Gage, die er feit einiger Zeit nicht ers 
hoben. Auch hatte er noch in derjelben Nacht der Tänzerin gefchries 
ben, hatte ihr ihre Untreue ruhig vorgehalten und ihr dabei ohne 
Borwurf gefagt: fie habe ihn fehr elend gemacht, habe die Ruhe 
feines Lebens zerftört, hatte fie gebeten, feine Berfuche zu machen, 
fih ihm, weder fchriftlich, noch perfönlich zu nähern, da er feinem 
bloßen Gerücht geglaubt, fondern mit eigenen Augen gefehen habe. 
Er verfhwand plöglich, wie er gefommen war. Lange reiste er nun 
umber, nahm einen andern Namen an, und erlangte in einigen Jahren 
dur fein Talent einen ausgezeichneten Ruf. Doch ſah man ihn 
nie laden, und feine frühere Schen gegen alle Belanntfchaften und 
gefellige Unterhaltungen hatte nod zugenommen, Briefe, die auf 
feinen Reifen antamen, öffnete er gar nicht, fondern verbrannte fie 
gleich, ohne nur einmal zu fehen, woher fie waren. 

So lebte er einige Sabre, wenn man fein Begetiren leben nennen 
kann. Nie offenbarte er ſich Jemand, nie hatte er mit einem Men⸗ 
[hen über fein früheres Berhältnig, feine Heimath oder Verwandte 
gefprochen; er ward mit jedem Tage melancholtjcher und ſchien fein 
Zeben nur wie eine fchwere, nicht abzuwerfende Bürde zu tragen. 
Das Vermögen, welches er fi erworben hatte. feßte ihn in den 
Stand, ganz unabhängig zu leben, was er denn auch that, indem 
er unftät umher reiöte, ohne fih an einem Orte lange aufzuhalten. 

Da erhielt er eined Morgens zwei Briefe, welche ihm vermittelft 
dringender Empfehlung von Station zu Station nadhgefchidt worden 
waren, der eine groß, mit dem Intendanturfiegel des Hoftheaters 
an dem er feine Studien angefangen, der andere ein, fchwarz pet⸗ 
fhirt, und eben daher. Eine unfichtbare Hand fchien ihn abzus 
halten, fie wie alle früheren gleich zu vernichten. Ex legte Re kin 
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und an einem Abende, wo er trauriger als gewohnlich geftimmt 
war, wo die füße Luft feine Bruft geöffnet hatte, gewann eres über 
fih, Die beiden Briefe zu entfiegeln. In dem größeren bot ihm Die 
Intendanz ein Engagement unter den glängenditen Bedingungen an. 
Der andere war von der Schwefter feiner früheren Geliebten, welche 
ihm fchrieb: „Schon unzählige Male habe ich oder meine unglüds 
liche Schwefter Briefe an Sie abgefandt, ohne je eine Antwort von 
Ihnen zu erhalten. Rechnen Ste mit Gott ab, was Sie an und 
verfchuldet. — Meine arme Schwefter ift nicht mehr; doch hat fie 
mir und den Meinigen auf dem Sterbebette mit dem feierlichiten 
Eide verfichert, nie eine Untrene gegen Sie begangen zu haben, und 
ich mifche meinen Schwur mit dem ihrigen, denn ich war zu übers 
zeugt von ihrer innigen reinen Liebe zu Ihnen. Bad Sie aud 
mögen gefehen haben: meine Schweiter hat Ihnen mit feinem Ges 
danken die gelobte Treue gebrochen, wohl aber Sie. Leben Sie 
wohl, und wenn Sie ed föunen, glüdlidh.” 

Beim Durchlefen diefer einfachen Zeilen erfaßte den unglüdlichen 
Mann ein entfeglicher Zweifel. Die Maren Worte lösten eine dide 
Eiörinde von feinem Herzen und liegen ihn früher verlebte glück⸗ 
lihe Stunden mit der quälenditen Erinnerung wieder genießen. 
Das Bild feiner geliebten Tänzerin tauchte vor ihm auf, fie neigte 
fich lächelnd gegen ihn, mit dem Roſenkranz auf dem Haupte, wie 
er fie zuerft auf der Bühne gejehen. — Dann fanf fie mit gefchlofs 
fenen Augen langfam zurück ind Grab. 

Noch in derfelben Naht nahm er Poftpferde und reiste ohne 
Unterbrechung, bis er den Ort feines früheren Glüdes, feines tiefen 
Schmerzes erreicht hatte. Ach, fie hatte ihm die Wahrheit gefchries 
ben, die arme Schweiter: fein Mädchen war ihm treu gewejen, und 
er war in das Nep des jchändlichiten Betruges ſchlechter Menjchen 
gefallen, deren Zwed und Motiv nicht mehr zu ergründen war. 

Da ftand er ſpät in der Nacht wieder an demfelben Platze 


A und vor derſelben Laterne, wo er ſie am Arm eines fremden Mannes 
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wollte geichen haben. Da verſank er wieder wie damals in tiefes 
Nahfinnen und wieder erſchien ihm der alte eiögraue Maun und 
lachte höhnifch wie damals und ſprach: „das tft dad Menfchenleben, 
dad Wandeln auf der Erde; auch ich wandle noch.” Der Sänger 
bob den Blid gen Himmel und fprach leife: „Aber warum muß 
ich feben und wandeln?“ 

Mit lauten Jubel begrüßten den Angekommenen die Mitglies 
der des Hofthenterd, vor Allen der Intendant ; doch wie erfchrafen 
und erftaunten fie, als ihnen der Sänger ruhig und feit erklärte: 
er fei nicht hieher gefommen, um dad augebotene Engagement ans 
zunehmen, fondern feft entfchlofien, wie mehr aufzutreten. Lange 
war alles Bitten der Behörde, fowie das feiner alten Gollegen, 
wenigftend einige Borftellungen zu geben, umfonft, und als er 
endlich dem allgemeinen Wunſch naczugeben jchien und darein 
willigte, in einer Partie aufzutreten, hatten ihn dieje gewiß nicht 
dazu vermocht, fondern er wollte fein Herz foltern, indem er nod 
einmal in einem Stüde jpielte, in welchem er früher mit der Ges 
tiebten zugleich gewirkt hatte. Gr wollte das Mädchen, unterftügt 
durch Mufit und Decoration, vor fein Auge zaubern, er wollte 
die Tänzerin, die ihre Stelle eingenommen, durch feine innigen 
Gedanken in das Bild feiner verftorbenen Geliebten einhüllen, und 
dabei erftarrt von dem Bewußtjein, daß fie wirflich und durch feine 
Schuld im Grabe liege, eine fürchterliche Eriunerungsfeier halten, 
Dazu wählte er die Oper: Robert der Teufel. Dieje war früher 
mit großer Pracht und Vollkommenheit, aber unbelannter Umſtäude 
halber feit dem Tode jener Tänzerin, welche die Rolle der Aebtiijin 
hatte, nicht mehr gegeben worden. Es wurde nun Probe auf Probe 
gehalten, einerjeits, um das Getriebe diejed großartigen Werkes 
mit der äußeriten Genanigkeit und Sicherheit wieder in den Stand 
zu feßen, andercrjeitö aber auch, weil ed einmal fo altherkömmlich 
war; jelbit bei einem bekannten Stüde nur recht viele Proben ! 
Alles ging übrigens recht gut, nur fand bei der Generalprobe ein 
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fonderbarer Vorfall flatt. Der erfte und zweite Act gingen glüds 
ih und ohne Anftoß vorüber. Es erſchien der gefpenftifche Klo⸗ 
fterhofs; die Stelle fam, wo alle jene Lampen in dem dunklen 
Kloftergange plößlich aufflanımten, die Nonnen erhoben fich ſchauer— 
Sich fill mit den flarren Xeibern aus ihren Särgen ; nur die Aeb- 
tiifin, welche vorne auf der Bühne unter dem Kreuggewölbe aus 
ihrem Sarkophage fteigen jellte, erfchien niht. Der Mafchinift 
lief in der größten Berlegenheit umher, und e8 trat eine unanges 
nehme Paufe ein, in welcher der Sänger „Robert“ auf die Bühne 
ftürzte, ohne fein Stichwort abzuwarten. In feinen Zügen malte 
fi ein Schreden, den der an fich unbedeutende Vorfall nicht werth 
war. ‚Die Arbeiter aus dem Keller fchrieen : der Dedel des Sarges 
wollte ſich troß ihrer ernenerten Anftrengung nicht lüften und müſſe 
wahricheinlich von der Feuchtigkeit gequollen fein. Der Maſchiniſt 
wußte nicht, was er anfangen follte, bis ihm der ruhige, verftän- 
dige Regiſſeur den Befehl ertheilte, die Aebtijfin aus einer andern 
Verſenkung auffteigen zu laffen, den Sarfophag aber gleih nad) 
der Probe genau zu unterfuchen und zu verbefiern. Darauf ward 
das Stüd ohne weitere Störung zu Ende gejpielt, nur gingen une 
fere Sänger und einige der älteren Mitglieder, welche um fein 
Berhältniß zu der verfiorbenen Tänzerin wußten, von feltjamen 
Gedanken bewegt, nach Haufe. 

Später meldete der Mafchinift dem Regifieur, man habe den 
Sargdedel nur mit Hülfe von Brecheilen öffnen fünnen und dadurch 
fei die Mafchinerte fo zerftört, daß fie zur morgenden Borftellung 
nicht mehr eingerichtet werden könne. 

Der Abend der Aufführung erfchien, und fehon eine Stunde 
vor Anfang des Stücks war das ganze, große Haus gedrängt voll, 
woran fowohl der bedeutende Ruf ded Sängers, als die gerit ges 
fehene Oper Schuld waren. Sie begann, und mit jeder Nummer 
wuchs die Begeifterung des Publikums, befonders für Robert, der 
in jedem Zwifchenact gerufen wurde, Aber er hatte noch nie fo 
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hinreißend gefungen, wie heute. Diesmal ging der dritte Act 
ohne Störung vorbei, obgleich e8 Viele befremdete, daß die Aecbtiffin 
nicht, wie font, ihrem Sarfophage entftieg, jondern hinter dem» 
felben hervorfam. Doch war das eine Kleinigkeit, und ftörte nicht 
im Genuß des Abends. 

Gänzlich entzüdt und befriedigt von der Vorſtellung entſtrömte 
das Publikum nach Beendigung derſelben dem Hauſe. Nicht ſo 
ging es dem Sänger. Ihn ſchien der Lorbeer, den er heute um 
ſeine Stirn gewunden hatte, nicht zu vergnügen. Ganz ermattet 
ſank er in der Garderobe zuſammen, ſein Diener entkleidete ihn, 
und er ließ es willenlos geſchehen. Es war die Erinnerung, welche 
ſich zu kräftig, zu entſetzlich auf ihn geworfen. Das Bewußtſein, 
ein Herz beſeſſen zu haben, das für ihn ſchlug und das er gebro—⸗ 
chen, war ihm, verbunden mit der troftlofen Gewißheit, nun wieder 
ganz allein zu ftehen in der Welt, am heutigen Abend erft recht 
fürchterlich Far geworden. Im Grabe lag die ſchöne weiße Hand, 
welche fonft hinter der Couliſſe die feinige gedrückt hatte, und todt 
war der Mund, derihm ehedem zuflüfterte: „Du haft eben fo fchön, 
fo fehr fhön gefungen !" Damals war bei den Worten Alles neu 
"in ihm aufgelebt, und er hatte aus dem blühenden Auge der Ge- 
liebten friiche Kräfte gefogen. — Wie war ed heute fo anders ges 
weien ? Da traten ihm die Eollegen mit Gomplimenten über feine 
unvergleichlichen LZeiftungen entgegen, wandten fi) dann von ihm 
und eilten hinweg, denn jeder der Glücklichen wußte ganz gewiß 
ein Herz, das auf ihn liebend harrte. 

Der Sänger fchidte feinen Diener und den Wagen, welcher 
unten ihn erwartete, hinweg, und blieb allein in der allmälig 
leer werdenden Garderobe. Läugſt hatten die Arbeiter die Lampen 
bis auf einige wenige auögelöfcht, weldye der Wachthabende die 
ganze Nacht brennend erhalten mußte, und fchon hatte fidy derfelbe 
auf feine Matrape an der Hintern Gouliffe geftredt; da erwachte 
er aus feinem dumpfen Hinbräten, warf den Mantel un, und trat 
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hinaus auf die halb dunkle Bühne. Der Borbang war aufgezogen, 
und das Haus lag fo leer und ftill vor ihm, vorher noch fo lebendig 
und munter, ein Niefenleichnam, der fih verblutet. Er fuchte die 
Bank, wo fie oft gefejlen und ihn freundlich angeblicdt, von wo 
fie aufmerffan vor Anfang des Stücks auf den Vorhang gefehen, 
durch dejien Deffnung er, ihr allein verjtindlih, feinen Diamants 
ring bligen ließ. O es tauchten ſtets nene und immer lebhafter 
tanfend jchmerzliche Erinnerungen in ihm auf, Weberwältigt von 
Gefühlen, kniete er anf den Boden nieder neben den Dedel des 
Sarges, dem fie fo oft liebreizend und fröhlich entftiegen war an 
der Fallthüre, die fich jegt nicht hatte öffnen wollen, die ihr treu 
geblieben war. O fie batten Gefühl, diefe Bretter! Das Mädchen 
war ja ernftlich in's Grab geftiegen, darum wollten fie fih aud 
zum Spiel nicht mehr öffuen. — — 

Da ſprang der Sänger plöglich entfegt auf. Sah er recht, 
tänfchte nicht das Halbdunfel der Bühne? — Nein, nein, langjam 
dffneten fich Die Flügel der Verſenkung. Still und. geräufchlog, 
ohne daß er dad Knarren der Setle, welche die Mafchinerte leiteten, 
hörte, thaten fie fich weit von einander, und auf dem Sarg, wels 
her empor ftieg, lag Die verſtorbene Tänzerin, feine Geliebte, mit 
dem fonjt fo blühenden, jegt fchneebleichen Gefichte, im weißen 
Gewande der Aebtijfin, mit dem großen fihwarzen Krenze des Drs 
dens auf der Bruft. Er wollte auf fie zuftürzen, fie emporreißen ; 
Doch fühlte er ſich vlöglih am Arm gehalten, und neben ihm ftand 
der alte eiögrane Maun, den er ſchon zweimal gejehen hatte. Der 
flüjterte ihm leife zu. : „Im der That, ein ſchönes Gemälde das, aber 
th bitte Sie, einige Echritte zurüdzutreten, es ift Decorationönas 
lerei, weldye in der Entfernung gewinnt, und fi dann ganz anders 
geitaltet. — Sehen Sie z. B. von bier, wo Sie feine Geſichtszüge, 
feine Geſtalt unterjcheiden, müjlen Sie mir zugeitehen, daß die 
vieredige Zläche des Sarges mit dem ſchwarzen Kreuze fräppant 
einem großen Treff⸗Aß ähnlich ſieht.“ — — — 
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Am andern Morgen machte die Intendanz ded Theaters folgenden 
tranrigen Vorfall bekannt. „Nachdem Herr * ald Robert in der Oper 
gleichen Namens dem funftfinnigen Publikum einen fo hoben Genuß 
gewährt hatte, blieb derfelde ermüdet allein in der Garderobe 
zurüd; wie lange, weiß man nicht, da er feinen Diener nad Haus 
geihidt hatte, und der unglüdliche Mann felber einige Stunden 
nad) Beendigung des Stüds durch Die Theaterwache auf der Bühne, 
wahrſcheinlich in Folge eines Schlagflufjes, todt gefunden wurde.“ 


Drittes Kapitel, 
Zum flillen Bergnügen. 


Bor Jahren gab es zu Cöln am Rhein eine fonderbare Scente. 
Das Haus, oder vielmehr der Keller, welcher als Gaftzimmer 
diente, wird nunmehr längft eingefallen oder abgetragen fein, denn 
fhon zur Zeit, von der ich rede, fah die Spelunke äußerlich fo 
baufällig aus, daß, wer zum erften Male hinkam, fchwerlich der 
Berficherung feines Führers glaubte, es fei im Innern ganz coms 
fortabel und gar nicht fo gefährlich, als fi das Gebäude von 
augen anließ. Bon: felbit verlor fich nicht leicht Jemand dahin; 
ed war faft nur einem Gingeweihten möglich, ſich in den Gäßchen, 
welche zum Ziele führten, nicht zu verirren. Man konnte aud 
nicht wohl Jemand um den Weg fragen; denn eine gute Strede 
vom Haufe lief der Weg freuz und quer bald zwiſchen Gemüſe⸗ 
gärten, bald zwifchen öden Mauern über Trümmerhaufen der Woh⸗ 
nungen einer verfchwundenen Generation. Wer fih nun durch all’ 
diefe Schreenijje glüdlich Durchgefunden hatte, fam auf einen Heinen, 
freien Plag, welcher mit melanholifh durcheinandergewachſenem 
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Unkraute bededt war, und hier fand Die Schenke zum ftillen 
Vergnügen. Sie war zart und finnig gewählt, diefe Benennung. 
Nur das Verlangen nad ftillem Vergnügen, nad ftillem Genuß des 
wirklich guten Weines, der bier gefchenkt wurde, führte die Gäfte 
unter diefed einfame Dach. Hier herrfchte auch feierliche und ers 
habene Stille. Mit inniger Nührung wurden die geleerten Schop» 
pen betrachtet uud forgfältig in’s Himmelreich gefeßt; fo hieß ein 
großer Korb, der. jedem der Stammgäfte zwifchen den Beinen ftand 
und woraus nachher die Zeche berechnet ward. Wie großartig war 
der Augenblid, wenn der Wirth bereintrat, um mit lauter Stimme 
zu verfünden, es fei wieder ein Faß geleert. Dann erhob fidh Alles 
mit einem Male, und ein alter, ehrwürdiger Weltgeiftlicher hielt 
mit kurzen, aber kräftigen Worten dem abgefchledenen Weine ein 
Seelenant. 

Das Lokal beftand aus einem großen Gewölbe, defien Wände 
urfprünglich weiß gewefen waren, aber durch Zeit und Rauch eine 
dunkle Farbe angenommen hatten. Gin gutes Billard war das 
„einzige anftändige Mittel; die übrigen Geräthfchaften beftanden in 
fhlecht gehobelten Tifchen und Bänken, in welche die Gäſte aller⸗ 
hand fchlehte und gute Bemerkungen fehnitten. Doch war eben 
diefes Billard den ältern derfelben ein Dorn im Auge; denn fie 
behaupteten, und vielleicht nicht mit Unrecht, feit feiner Anſchaffung 
fet der Wein fihlechter geworden. Abends um fieben oder acht Uhr 
famen die erften Gäſte, und es traf fich nicht jelten, daß die legten 
am andern Morgen die Schatten der Morgendämmerung benugen 
mußten, um uuerfannt nah Haufe zu kommen. Die Gejellfchaft 
war gewöhnlich ziemlich gemischt. Es Tamen Welt» und andere 
Geiftliche, um fich verborgen vor der laufchenden, neugierigen Welt 
ein ftilles Vergnügen zu machen, Studenten, Militärs, Literaten, 
alte Bürger; aber im Ganzen nur folche Leute, die ein gutes Glas 
Bein zu würdigen verſtanden. Zuweilen erfchienen auch einige 

Fremde, beren Wohnung und Belhäftigung Niemamı wugte, uud 
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man raunte ſich über diejelben manch’ Sonderbares in die Ohren. 
Den aufmerkſamen Beobachtern war es unter Anderm aufgefallen 
— es wollten's wenigftend einige bemerft haben — daß die Unbes 
fannten auch beim trodenften Wetter naſſe Zußftapfen zurüdließen; 
Andere behaupteten, fie haben grüne Zähne, und das mußte felbft 
der Wirth eingeftehen, daß es ihm gefchienen, als habe beim Bes 
zahlen Einer derfelben ftatt Geld Schilfgras herausgezogen; jedoch 
wie er's ihm in die Hand gegeben, ſei's ein funkelndes Goldftüd 
geworden. Doc, wie gefagt, die Leute waren in ihrer ftillen Ses 
Tigfeit viel zu vergnägt, um fich viel um Andere zu befümmern, 
auch zu gebildet, ald daß fie einem Fremden mit unbefcheidenen 
Fragen zu Leibe gegangen wären; und die Unbekannten betrugen 
fi fehr anftändig, tranfen, wenn fie famen, viel vom beiten Wein, - 
machten dabei wenig Scandal, und fangen nur zuweilen ein unbes 
Tanntes Lied, defien Refrain fo bie: 

Auf den Rhein 

Beim Mondenfchein, 

An den Rhein, 

Wenn’d regnet. 
Und auch dagegen war nichıs einzuwenden, denn ein Genfor, welcher 
fih anch zuweilen bier ftill vergnügte, hatte erklärt, es feien in 
diefem Liede durchaus feine bösartigen Ausfälle gegen den Staat. 
In diefem Punkte nämlich war der Wirth fehr ftrenge. 

Eine andere originelle Figur unter den. täglichen Gäften war 
ein junger Mann, von dem aud Niemand wußte, wer er war, was 
er that, und wonit er ſich befchäftigte. Er kam beinahe jeden 
Abend, ſprach fehr wenig und blieb fihen, bis die Letzten gingen, 
denen er ſich anſchloß und fie jedesmal bis zu einer gewifien Stelle 
der Straße begleitete, wo man den Rhein ſehen konute. Da ent⸗ 
fernte er fich fchweigend und fegte fih an die Mauer auf einen 
großen Editein, welchen er, fo fagten die Xeute, Wer ger Kern 
wohnten, im Zaufe des Tages felten verlieg, Deygwegs, U UL 
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man feinen wirflichen Namen nicht wußte, nannte man ihn nur 
den Herrn von Eeftein, eine Benennung, die ihm zu gefallen fchien; 
denn er erwiderte dieſe Begrüßung bei feinem Gintritt ſtets mit 
freundlihem Lächeln. Daß feine fonderbare Kleidung, von dem 
feltfamften Farben und ganz barof im Schnitt, jemald Mode ges 
wefen, erinnerten fich auch die älteften Gäſte nicht. Anfangs war 
diefe ſchweigſame Erſcheinung den guten Cölnern verdächtig gewes 
fen; nach und nad aber hatten fie fih an den Herrn von Eckſtein 
fo gewöhnt, daß ihnen etwas fehlte, wenn er, was übrigens höchſt 
felten gefchab, einen Abend ausblieb. 

Ferner war in diefem Kreife frober, Enger Becher oben ges 
nannter Weltgeiftliche, der Herr Barbatus, zu bemerken. Derfelbe 
verfah alle Funktionen eines öffentlichen Minifteriums. Er pflegte 
die Neden zu halten, welche allenfall® nöthig waren, und war bei 
Heinen Streitigfeiten die höchſte Inſtanz; ein fehr freundlicher 
Mann, wenn er einmal den zwölften Schoppen geleert hatte; vor 
diefem Zeitpunkte aber war er einfylbig, warf viel mit Broden 
ſchlechten Lateins um fich und behielt den Hut auf dem Kopfe. So 
lange diefer Zuftand danerte, war es fehr ftill „im Kreife rings“; 
aber wenn der Herr Barbatus fein dreizehntes Fläſchchen nahm 
und fein Dreieck Tüftete, fo funmte und krabbelte es vergnüglich in 
dem Zimmer, ald babe man von einer Schachtel voll Maikäfer den 
Dedel abgenommen. Im Ganzen wurde der Ton fehr anftändig 
gehalten. Zotenlieder waren ganz und gar verboten; überhaupt 
hörte der Herr Barbatıs nicht gern, wenn gelungen wurde, und 
pflegte häufig beim Anfang eines Liedes, das ihm nicht behagte, 
feinen Hut wieder aufzufegen, wad dann ald Beweis feiner höchiten 
Unzufriedenheit vom fingenden Publikum durch Aufgeben des Ges 
fanges refpeltirt wurde. 

Eines Abends hatte Herr Barbatus feinen Hut abgenommen, 

und ed berrfchte im ftillen Vergnügen laute Kröhlichkeit. Fleißiger 
als fonft ward den Schopyen zugelstohhen, wad halt Kragen ie 
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Himmelreihe von Seligen. Draußen fegte ein rauher Wind und 
raffelte zuweilen an den Fenftern hin, als beneide er die in der 
Stube Sigenden und wolle auch herein; doc abgehalten durch die 
feftverfchlofienen Fenfter flog er unter das Unkraut vor der Thür 
und foste mit demfelben. Gin Nachtwächter, welcher fich heute 
Abend in diefe Gegend verirrt hatte, erzählte fpäter feinen Bekann⸗ 
ten, er habe unter dem Gras und Krant anf dem Plag vor dem 
ftillen Vergnügen in jener Nacht deutlich Lachen und menfchlidh 
flüftern hören. Auch einer-der Gäfte in der Stube, welcher am 
Fenfter gefefien, wollte etwa® bemerkt haben: wenn der Wind zu» 
weilen eine. der Schilfpflangen, deren am Haufe viele wucherten, in 
die Höhe gejagt, fo fei diefelbe an's Fenfter gefahren und habe 
mit einem verzerrten menſchlichen Gefichte in die Stube geichaut. 
Den fei num, wie ihm wolle, c8 ging in der Schenke heute 
befonders Inftig zu. Oben am Tifch faß Herr Barbatus in ftiller 
Majeftät und ſprach emfig mit dem Herrn von Gditein, der ihm 
nur ein kurzes Lächeln und zuweilen ein paar abgebrochene Säße 
zur Antwort gab. Neben ihm hatten fich ein paar Studenten ges 
lagert und unterhielten fih mit einigen Xreiwilligen über Subors 
dination; jedoch fchienen ſich ihre Anfichten hierüber nicht recht 
vereinigen zu können. Weiter unten faßen einige Bürger mit weis 
feligen Gefichtern, und das Ende des Tifches Hatten vier der 
Fremden eingenommen, von denen oben die Rede war. Dad waren 
aber in der That feltfame Geftalten. Der eine hatte eine folge, 
fhlanfe Figur und feine Manieren, zu welchen das zartbleiche Ges 
fiht mit interefjanten Zügen fehr gut vaßte; ein zweiter, von ſtar⸗ 
- Tem, unterfegtem Körperbau, hatte dazu einen Kopf, der fih aud 
nur auf diefem Körper gut ausnehmen konnte, ein ſcharf markirtes 
rothes Geficht, in welchem ein paar funkelnde Augen einen abfolus 
ten Willen ausſprachen. Beide fchienen des Befehlend gewohnt zu 
fein; nur, glaube ich, gebot der erfte, indem ex ruhig natur 
feste, das, was er wolle, ſei unumgänglik noihwentigy © Nm 
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zeugte, wogegen der andere furz ſprach: ich will! und wehe, wer 
fi) ihm widerfegte! Gin dritter der Fremden fah aus wie der 
etwas leichtfertige Sohn einer anerfannt großen und mächtigen 
Familie, etwa wie ein Erbprinz, dem ed mehr darum zu thun tft, 
tolle Streiche zu treiben, ald durch gejegliches Betragen feinem 
fünftigen hohen Stande Ehre zu machen, ein Shakespeare'ſcher 
Prinz Heinz. Die vierte Perfon fchien eine untergeordnete Stels 
lung einzunehmen und hatte dabei ganz das Air eines Magifters 
der Schönen Künfte, 

„Theuerſter,“ ſprach oben am Tifh zum Herrn von Eckſtein 
der Herr Barbatus, „lajlen Sie mich doch endlich einmal etwas 
über Ihre früheren Schiefale vernehmen. ‚ Bezeichnen Sie mir doch 
Ihre Wohnung; ich möchte Sie gar gern einmal befuchen;“ wor⸗ 
auf der andere entgegnete: „Weiß ich doch felbft nichts von meinem 
früheren Leben, babe mich nur fo gefannt, wie ich jept bin, nicht 
Heiner, nicht größer, nicht jünger, nicht älter.” — „Sie waren 
aber doc einmal gewiß,“ fagte Herr Barbatus, „ein charmantes 

. Kind. Grinnern Sie fich denn der fröhlichen Zeit nicht mehr, wo 
Sie Fenfter einſchmiſſen und die Schule ſchwänzten?“ — „Nein, 
Herr Barbatus.“ — „Bon Ihrer eriten Liebe, Herr von Geitein, 
müſſen Sie mir erzählen. Und was haben Sie gelernt? was ftus 
dirt? oder in welchem Gefchäfte- haben Sie gearbeitet?* — „Ich 
babe nie gelernt, nie ftudirt, auch nie gearbeitet,“ fagte Eeitein. 
„Sp, fo,” entgegnete Herr Barbatus; „aber was find Sie denn 
eigentliih? Was ftellen Sie in der Welt vor!“ — „Ih?“ ſagte 
Edftein, „eigentlih gar nichts.“ 

„Sehr fonderbar,“ meinte Herr Barbatus; „aber Sie müflen 
dod irgend eine Erinnerung haben, 3. B. wo fühlten Sie zuerit, 
daß Sie da waren, daß Sie lebten? Wann tranten Sie den erften 
Scwhoppen?“ — „Eines Morgend,” erzählte Edftein fehr gleichgültig, 

„muß nich der Wind in den Hof eines Haules hineingeweht haben; 

denn von einem fehr harten Falle auf den Boden ermadıte Ÿ 
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Fühlte, daß ih da fei. Ich bin bald aus dem Haufe geworfen 
worden, indem die Leute meinten, ich fet ein Dieb. Darauf, weil 
ich fehr müde war, habe ich mich nicht weit von dort auf einen 
Eckſtein geſetzt, wo ich noch jept regelmäßig jeden Tag fiße, weil 
es mir da gefällt und ich fonft nidyt weiß, was ich machen foll. Eine 
einzige, aber fehr dunkle Erinnerung babe ich von meinem frühern 
Dafein; ich glaube nämlich, daß ich vor langer Zeit irgend ein 
König gewefen bin.” — — 

„Aber die Subordination,“ fchrie einer der Studenten, „til 
eine höllifche Erfindung. Alfo wenn fo ein Lieutenant zu Ihnen 
fagt: „Herr, Sie find ein Efel!“ fo antworten Sie mit der größ- 
ten Unterwürfigfeit: „Sehr wohl, Herr Lieutenant!” — „Freilich,“ 
fagte der Unteroffizier. — „Und wenn Sie dagegen ſprächen: „„das 
find Sie felbft, Herr Lieutenant,““ fo —“ — „Käm' ih in Ar- 
reſt.“ — „Und wenn Sie nun, denn das könnte doch auch vor- 
tommen, einmal unfchuldig In Arreft kämen, wie revandhiren Sie 
fi dann?” — „Ich bedanke mich für die gnädige Strafe,” ent⸗ 
gegnete der Unteroffizier.“ 

„D weh, die Welt geht unter, 

Es fprang dem Faß ein Reif!“ 
janchzte der Student, fo daß der Herr Barbatus beftürzt nad) ſei— 
nem Hut griff. 

Mittlerweile fing der Wein im ganzen Kreis an zu wirken. 
Eckſtein fchüttelte vergnüglich jeinen Kopf und ſchnitt dazu allerhand 
feltfame Grimaſſen, welche Barbatus ftetd mit unmäßigem Gelädh- 
ter begleitete. „Ei, Herr König,” lachte er, „fol ih Ew. Majeftät 
nicht eine Krone anfertigen? He, einen Bogen Goldpapier, wenn 
er zu haben ift!” der Wirth hatte von der lepten Weihnachtbefchee- 
zung zum Glüd einen erübrigt, welchen er dienfteifrig nebſt einer 
Scheere herbeibrachte. Schnell machte ſich Barbatus darüber her 
und hatte in kurzer Zeit eine faubere Krone fertig, die er dem Herrn 


von Edftein vermitteljt einiger Stednadeln um den Ko Wirte. 
Öalländers Berte. VI. % 
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Der nahm ſich aber fehr fonderbar unter dem Schmude aus. Das 
Geficht, welches er demfelben zu Gefallen machte, war fteif nnd 
hölzern, wie dad eines Kartenkönigs aus der Stralfunder Fabrik. 
Diefe Achnlichkeit mußte einem der Studenten auffallen, denn ev 
fhlih zum Zimmer hinaus und Eehrte bald mit einem alten Kegel 
und einer Kegelfugel zurüd, mittelft deren der Herr von Editeim 
fogleih mit Reichsapfel und Scepter ausftaffirt wurde, fo daß die 
ganze Berfammlung in ein fchallendes Gelächter ausbrah. Rur 
dem Könige felbft ſchien die Sache nicht lächerlich. Mit ernfter 
Miene wandte er fi zu dem Herrn Barbatus und fagte ihm leife: 
„Es werden mit der Zeit alle Erinnerungen in mir deutliher. Ich 
war früher gewiß und wahrhaftig der Eckſteinkönig.“ — „Ja frü- 
her,” entgegnete Barbatus mit weinfchwerer Zunge, „ih glaube 
das feloft, und ich müßte mich fehr irren, wenn ich mit dero Maje- 
ftät nicht einmal Solo gefpielt hätte.“ 

Auch unten am Tifch trieben die ſonſt fo ftillen Fremden allerlei 
wunderlihe Poſſen. Sie hatten die Köpfe zufammengeftedt und 
gaben ganz eigene Töne von fih, Gefang war's nicht zu nennen. 
Bald glaubte man mitten unter Wafjervögeln zu fein, dann fchien 
man fi wieder in einem Teiche unter jungen Xröfchen zu befin- 
den; jept hörte man fcharfe Klänge, wie wenn man mit dem nafs 
jen Finger auf dem Rande eined Glafes fchleift, geflend und mark⸗ 
durchbohrend. Auch die Unteroffiziere und die Studenten waren 
fehr laut in ihrer Weiſe. — Selbft der Herr Barbatus hatte feine 
Shen vor den Gefang abgelegt und brummte halblaut vor 


fih hin: 
Lieber Mond, du gehſt fo ftille 
Durd die Abendwolten hin. 


Kurz, das ftille Vergnügen hatte fih in ein fehr lärmendes umge⸗ 
wandelt. 
„Iſt e8 Denn wahr,” fprac da auf einmal einer der Studen⸗ 
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ten zu dem ihm zunächſt figenden Fremden, „daß Sie grüne Zähne 
haben? Machen Sie doc, gefälligit Ihren geehrten Mund etwas 
auf, damit ich ſehen fan.“ Der Fremde aber brach in ein gellen- 
des Lachen aus und hielt dem Studenten zur Antwort feine Hände 
entgegen, aus welchen Mare Wafierftrahlen über den Tifch und die 
fämmtlichen Gäſte binfuhren. Zugleich traten feine Augen aus 
dem Kopf, und das ganze Geficht verzog ſich zu einem Fiſchhaupte. 
Im nüchternen Zuftande würden fänmtliche Anweſende über diefen 
Anblid fi) nicht wenig entfept haben, aber der Dunft des Weines 
hatte ihre Augen mit fo vielen bunten Ranken umfponnen, daß fie 
bei ſich ſelbſt nicht recht einig waren, ob das wirklich gefchehen, 
was fie da fahen. Nur der Student war entfeßt zurüdgefahren 
und hatte dem Unbekannten eine Flaſche an den Kopf gefchleudert, 
welche in taufend Scherben zerfprang, die derfelbe ruhig abfehüt- 
telte und ſich Durch einige Fifche, Eidechfen und anderes Gewürm 
rächte, welches er aus feinen Yingerfpipen dem Mujenfohn in’s 
Gefiht fpringen ließ. Diefer erhob ein gräßliches Gefchrei und 
brüllte Mord und Zauberei, daß alle Anwefenden erfchroden von 
ihren Sigen aufführen. Nur der Editeinfünig blieb ruhig auf 
feinem Plag fipen und lächelte vor fi) Hin. Der Herr Barbatus, 
dem auch einige Wafjerftrahlen das Gefiht etwas abgefühlt hatten, 
feßte feinen Hut auf, und ed war fomifch anzufehen, wie feine 
vergnügt zudenden Mundwinfel wie Blitze rechts und links in die 
Baden fuhren und da einige ernfte Züge hervorſuchten, mit welchen 
er folgende Worte würdig begleitete: „Unüberlegter Unbekannter,“ 
fo fpradh er mühſam, „junge Fontäne, daß Sie kein menfchliches 
Weſen find, obgleich Sie einigermaßen fo ausfehen, ift mir jebt 
auf entfepliche Weife Har geworden. Laſſen Sie ab von Ihrem 
dämonifchen Treiben. Haben Sie vielleicht früher aufirgend einem 
Brunnen geftanden und find berabgeftiegen, weil Ihnen das Waſ⸗ 
fer nicht mehr mundete, fo tft dieſe That zu loben. Iſt aber die 
Zeit Ihres gefpenftifchen Wandels verflofien und Sie glauben wies 
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der auf Ihrem Plap zu flchen, da Eie anfangen, Ihre Strahlen 
fpringen zum laſſen, fo erlaube ich mir, Ihnen unterthänig zn be 
merken, Daß das nicht der Fall ift, und Sie haben nur ungefähr 
zu beflimmen, wohin Sie gehören, fo werden wir nnd ein Bers 
gnügen daraus machen, Sie nad der Richtung zu einem Aenfter 
oder der Thlire hinauszuwerfen.“ 

Das Bort hinauswerien ſchlug wie die Fenerglocke zur Nacht 
au das Ohr der Schlafenden, an die tanumelnden Sinne der Un- 
teroffigiere und Studenten. Im Ru drängten fie fi an die Frem⸗ 
den und fuchten Diefelben zu fallen. Aber e& bedurfte nur einer 
Sandbewegung, und Die Angreifer praflten drei Schritte zurüd. 
Der große bieihe Mann öffnete den Mund nnd fprach zum erften- 
mal, aber mit dDonnernder Stimme: „Sind das die Regeln eurer 
Gaſtfreundſchaft, unredliches Menſchenvolk? Machen wir ed eben 
ſo, wenn ihr in unfer Neid eindringt? Sind wir euch hinderlich 
und neden euch, wenn enre unbeholfenen Leiber fi in unfer Mares, 
zeines Waſſer wagen? Freilich find wir nicht eures Gleichen, wir 
find Prinzen des Wafferreihs. Seht in mir den Fürſten von der 
Moſel. Ih war es, der im Keller des Haufes bier meine Unter: 
thanen rein erbielt und fie vor der Waflerpumpe des Wirths be- 
wahrte.” 

„Und ich,” rief der zweite der Fremden mit dem rothen Ge- 
fit, „bin der Graf von Walportsheim. Oft bin ih dem Küfer 
als Geſpenſt in den Weg getreten, oder hab’ ihm ein unheimfiches 
Wort in die Ohren geflüftert, wenn er das Blut meines edlen 
Volkes mit ſchlechtem Dradenfelier mifchen wollte.” — „Und daß 
{hr undankbaren Geſchöpfe,“ rief der Dritte, „in Diefem geringen 
Haufe ein Glas guten Mheinwein trinkt, habt ihr mir zu danken. 
Ic bin der Prinz Pips, Better Seiner Majeftät vom Rhein und 
für eure Unhöflichkeit will ich euch jept mit Wafjer regaliren.“ 
And ftärker und ftärker fchoffen die Wafjeritrahlen aus den Finger: 


1’ des Prinzen. 
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„Nixen und Waſſermänner!“ ftöhnte Barbatus und ſank in 
feinen Stuhl zurück. „Hebt euch von binnen, ihr Geipenfter, im 
Namen — —“ — „Alberner Menſch!“ unterbrah ihn der Fürft 
von der Mofel, „glaubft du uns durch deine ohnmächtigen Formeln 
bhinwegfchreden zu können? Glaubft du, ihr feid höhere Wefen, die 
einzigen vom Schöpfer anerkannten, und ein Wort von euch reiche 
hin, und verfchwinden zu machen? Dankt es unferer friedfertigen 
Natur, dag wir nicht längft von unjerem Grunde aufgeitiegen find, 
und und auf dem Lande die Macht angemaßt haben, welche wir 
unbefhräntt im Wafferreiche üben. Faſſe meine Hand und fühle, 
ob dein Fleiſch feſter iſt, als das meinige!" — „Greift fie, greift 
fie!“ ſtöhute Barbatus und ſchlug in der gräßlichen Angft mit 
beiden Händen auf den Bau. „OD ftilles Vergnügen, dein werd” 
ich gedenken !“ 

„Hola ho!“ fchrie Prinz Pipe, „wir wollen unfere Untertha⸗ 
nen aud dem Seller abrufen und das Gezücht hier im klaren Wein 
erfäufen. Herauf ihr Gefellen, und herein ihr draußen !* Gr riß 
das Renfter auf, zu welchem der Wind, der noch immer heftig 
tobte, Scilfpflangen und Wafjerblunen, auch fonderbar geballte 
Nebel hereinjagte, die fih in der Stube zu feltfamen Geitalten 
umwandelten. Hier fprang ein ungeheurer Froſch, da eine riefige 
Eidechſe. Große Fiiche fchlüpften zwijchen den vor Eutjegen anges 
fefielten Menfchen herum und fehnappten ihnen nach den Beinen, 
Unten im Keller begann ed zu Bingen und zu klappern; es rutichte 
und rollte die Treppe herauf, ed klirrte und drängte gegen die 
Stubenthäür, welche aufjpringend ein unermeßliches Flaſchenheer in 
die Stube ließ. Rhein⸗, Moſel- und Aarweinflafchen rollten her⸗ 
ein, fogar einige Champagnerflafchen hatten fih im allgemeinen 
-Strudel mit fortreißen lafien. Es war ein gräßlicher Anblid, ein 
betäubender Spektakel: das Knirſchen der Flaichen, indem fie fi 
an einander drüdten und drängten, dazwiſchen das Duiden up; 
Grunzen der Wafferthiere, wozu der Bring immer gripliäget A 
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und fich bald lang, gleich einem Aal ausredte, bald wie eine 
Schildkröte zufammentroh. Auch hatte er fhon fo viel Wafler 
von ſich gegeben, daß der Fußboden über einen Schuh hoch damit 
bededt war. 

„Wollt ihr meine grünen Zähne fehen, ihr Menfchenvolt ?” 
achte der Fürft von der Mofel, und der Graf von Walportsheim 
fhüttelte fein Haupt, um welches ſtatt Haare große lange Waſſer⸗ 
pflanzen flatterten, mit welchen er den Anwefenden im Geficht 
berumfuhr. Er rief: „Auch Habe ich grüne Haare! feht meine 
grünen Haare! Ja wohl, ich bin ein Waſſermann!“ — „Auch ihr,“ 
jauchzte der Prinz dazwifchen, follt Waſſer⸗, nein Weinmänner wer: 
den! Hola, Gefellen! fommt, liebenswürdige Weine, rächt euch an 
diefen Geftalten, die fhon fo vielen der eurigen in ihrem Magen 
ein fchlechtes Ende bereitet haben. Steigt heraus und erfänft fie! 
Heraus, heraus!“ 

Hut, wie flogen die Pfropfen der Flafchen, wie zerborften die, 
denen er zu feft aufdem Halfe faß! Roth und weiß floß der Strom 
durcheinander und von Minute zu Minute flieg die Fluth. Woll- 
ten die unglüdlihen Menfchen zur Thür oder zum Yenfter hinaus, 
fo traten ihnen die greulihen Waſſerſcheuſale entgegen oder fonft 
eine der wüften Geftalten, welche das Haus umliefen, e8 bewachten 
und Niemand binausließen. Sn halber Ohnmacht lag Barbatus 
in feinem Stuhl und fchaute mit gebrochenem Auge in die Der: 
wüſtung. Eckſteinkönig dagegen faß fo gravitätifch wie früher, 
Scepter und Kugel in der Hand haltend, und lächelte, 

Um fih vor dem fihern Waſſertode wenigftend eine Zeit lang 
zu retten, warfen fich die Studenten, Unteroffiziere und Bürger 
gegen das Billard und verfuchten es von allen Seiten zu erklettern. 
Aber es fchwankte wie ein Boot im Rhein, und manche fielen mehr⸗ 
mals in's Waſſer, ehe fie den rettenden Bord erreichten. Unver⸗ 
mögend, ſich zu rühren, war Barbatus figen geblieben; jet wehrte 

er ſich mit aller Kraft der Verzweiſſung gegen Knen wngeheuten 
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Krebs, welcher fi) bemühte, ihm mit feiner Scheere den dreiedigen 
Hut vom Kopf zu ziehen. Mit einer Hand fchüttelte er den Eds 
flein und verfuhte, ihn aus feiner phlegmatifchen Ruhe zu zerren. 
„Rette mich, Majeftät !- ftöhnte er. „König, Hilf! fchlag mit deis 
nem Scepter das Unthier zu Boden! Hülfe! Hülfe!“ Ruhig ließ 
Diefer das Stück Holz, welches er in der Hand trug, auf den Kopf 
des Thiers fallen, das fogleich vom Geiftlichen abließ und in die 
Zluth tauchte, 

Da flürzte der Prinz hinzu. „Wie, du Kartenkönig,“ rief er, 
„du wagft e8, meine Freunde zu fchlagen? SHerbei, herbei, lieben 
Thiere! Kneipt ihn, erwürgt diefen König!“ Eine Maſſe der bäß- 
lichſten Thiere kam herangefchwommen; Doch faum hatten fie fich 
dem König genähert, fo prallten fie zurüd und umfreisten ihn 
fheu in einiger Entfernung, und ſelbſt der Prinz wich vor dem 
iodten, bleifarbenen Auge zurüd und wagte nicht, ihn anzufehen. 
„Ber bift du?” fragte der Prinz. — „Der Editeintönig hochſeli⸗ 
gen Andenkens.“ — „So geh’ in dein Grab, wenn du felig bift,“ 
tief der Graf von Walportsheim, „und ſtör' und nicht in unferem 
Vergnügen, du Geſpenſt!“ — „Wenn ich fchlafen könnte, gern, 
denn ich bin fehr müde,” entgegnete der Edftein. — „D du Karten 
Tönig!“ rief der Prinz; „ich will Dich zur Ruhe bringen, Gefpenft. 
Ein Aß her! ein Edfteinaß! ich will den König ftechen !“ 

Da brach plöglich ein freundlicher Strahl der aufiteigenden 
Morgenfonne in das Zimmer der Schenke zum ftillen Vergnügen. 
Im Stuhle lag auögeftredt der Herr Barbatus und war todt. Bor 
ihm ftand der Wirth und wifchte ihm das Blut ab, welches an feis 
nem Munde geronnen war. Wahrfcheinlich hatte ein Schlaganfall 
fein Herz gebrochen. — Auf dem Tiſche lag ein alter Edfteinkönig, 
Der zu keinem vorhandenen Spiele paſſen wollte und den der Wirth 
deßhalb zum Kenfter hinauswarf. Bon den Gäften, welche vergans 
genen Abend hier gewefen waren, ift ferner keiner gekommen, denn: 
der Wein fol ihnen fo entjegliche Träume werurlaht San, AN 
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Einige im Ernfte behaupteten, es feien hier Sachen vorgefallen, die 
fie nit zum zweiten Male mit anfehen wollten. — Den größten 
Schaden aber hatte der Wirth. Der Herr Barbatus war todt, der 
Herr von Editein ließ fi) nie mehr fehen, und was noch ſchlimmer 
war, in diefer Naht waren im Keller die vielleicht morfchen Weins 
gerüfte gebrochen und faſt fämmtliche Flaſchen herabgefallen, zer⸗ 
trüämmert und auögelaufen. 


Biertes Kapitel. 
Eine Meßbude. 


Eine Wohnung, deren Fenfter die Ausfiht auf einen ſchönen 
Garten haben, um die das faftige Nebenlaub mit feinen Ranken 
natürliche Jalouſien bildet, die keinem neugierigen Ange in die 
file laufe zu dringen geftatten, dagegen fo viel runde und edige 
Deffnungen haben, daß man indgeheim die ganze Nachbarfchaft 
dadurch belaufchen kann, tft eine ſchöne Sache im Sommer. Ich 
hatte eine folhe Stube, und ed war mein größtes Vergnügen, zu⸗ 
zulaufhen, wie die Natur aus ihrem Schlummer erwacte, wenn 
die erften Strahlen der aufgehenden Soune auf Gras und Blätter 
Taufende von Diamanten warfen, die Vögel ihre Morgenlieder 
fangen, und die Goldkäfer und Ameiſen über die weißen Sandwege 
emfig ihren Gefchäften nachliefen. Und dann erft am Abend, wenn 
es allmälig ftiller ward in den Büfchen und Gräfern, wenn die 
ſchöne Nacht empor flieg und der müde Tag an ihrem Herzen ent⸗ 
fhlummerte! Wie gut und fanft war die Nacht, wieruhig und ſtill, 
518 er wirklich feſt eingefchlafen war! Dann warf fie einen Blick 

auf ben rubenden Geliebten, bewegte geriufähled Ihren Zauberſtab, 
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rief ihre Genien und Fantome hervor, ermunterte fie zu Tänzen 
und Gefängen, und hieß fie die Seele des entfchlafenen Tages mit 
bunten Träumen umgeben, D fie war fchön die Nacht und freunde 
lich! Wie oft bin ich an ihrer Bruft entfchlummert, und auch um 
mich flatterten die bunten Geftalten, welche aus den Blumen empor 
fliegen, und die Heinen zierlichen Elfen, die hervorkamen aus dem 
filberhellen Bach. Wie oft legte fich eine Beine Nige an mein Herz, 
und Tieß das ihre leife gegen das meine fchlagen, und preßte mir 
einen glühenden Kuß auf die Lippen, daß ich oft im Traume ges 
glaubt habe, es fei die fchöne Emma, deren Herz aber nie an dem 
meinigen fchlug und die mich nie gefüßt hat. 

Sp ſchaute mein Geift in das dunkle Laubgewölbe ded Gars 
tens, welcher vor meinem Fenfter lag. Gewöhnlich aber fpähte auch 
mein leibliches Auge hinein, ob fich nicht irgend eine liebenswürdige 
Nachbarin fehen lafje, die da in den fehattigen Gängen herumſpa⸗ 
zierte: denn eine ſolche Erfcheinung gehört zu der Wohnung, die 
an einem Garten liegt. Sch wußte, daß der vor meinem Fenfter 
einem reichen Kaufmann gehörte, welcher eine einzige, allerliebfte 
Tochter hatte, die ungefähr fechözehn Jahre alt fein mochte. Ich 
hätte mich fehr gefreut, das Tiebliche Kind zuweilen zu ſehen; Doch 
waren die Anlagen groß, und meine Wohnung lag ganz am Ende ders 
felben, deßhalb wurde mir diefes Glück nie zu Theil. Ich hatte nicht 
im Sinn, irgend ein Verhältuiß anzuknüpfen oder auch nur den Vers 
ſuch zu machen; e8 hätte mich nur aufgeheitert und meine Phantafie ers 
frifcht, fo ein niedliches Wefen unter den Rofen umberflattern zu fehen. 

Endlih, nachdem ih ſchon alle Hoffnung aufgegeben, ward 
mein Wunſch erfüllt. Eines Abends lag ich im Fenſter; da fprang 
über eine der Graöflächen, deren es viele im Garten gab, ein nieds 
liches Reh, das ich fchon oft bemerkt hatte, gerade auf meine Wohns 
nung zu, blieb zuweilen ftehen, und wandte den Kopf zurüd, als 
necke ed Jemand, der ihm nachkäme. So war es auch; fat athem⸗ 
los, doch laut lachend lief hinter ihm die Taten Da Kuuinauunt, 
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dem Thiere: Frig! Fritz! nachrufend. Nahe vor meinem Fenſter 
warf fi) das Mädchen auf eine Raſenbank, und Iodte das Reh fo 
lange, bis es kam, nnd fidy zu feinen Füßen lagerie. Es war eine 
aflerliebfte Gruppe. Seit der Zeit kamen Beide oft in diefe Gegend 
der Anlagen. Wenn meine Eitelkeit audy noch größer geweien wäre, 
als fie wirklich war, fo hätte ich doch unmöglich auf den Gedanken 
kommen können, als fei ich ein Magnet geworden, welcher das lieb⸗ 
liche Kind anzöge, weil mich Niemand fehen konnte, da, wie ſchon 
geſagt, dichtes Rebenlaub meine Zenfter umrantte. 

Eines Tages Hatte fi das Mädchen auf eine Bank gelagert 
und lad emfig in einem Buch, da ward ein Kleines Thor, welches 
neben meiner Wohnung von der Straße in den Garten führte, 
baftig eröffnet, und ein bilvhübfcher junger Menfch trat herein. 
Derjelbe war phantaftifch gekleidet, und da e8 gerade in der Meß— 
zeit war, fo muthmaßte ich, er gehöre zu irgend einer der Gaukler⸗ 
oder Künftlers@efellfchaften, die gerade ihr Wefen in der Stadt 
trieben. Er war im höchften Grade aufgeregt. Raſch um fid 
blickend, ftrahlte fein Auge vor Vergnügen, alle feine Bewegungen 
“waren wild und heftig, er fam mir in diefem Augenblide wie ein 

junges Pferd vor, das, dem dunklen Stalle entlaufen, die frijche 
Lnft einathmet und fich der gewonnenen Freiheit freut. So fah 
er mit erhobenem Haupte um fi, holte aus tiefer Bruft Athem 
und fprang mit wilden Sägen über Bouscets, Graspläße und 
Wege. Jede Blume, bei der er vorbeilam, betrachtete er neugierig 
und freudig, legte fein Gefiht darauf oder drüdte fie an die 
Bruft. Plöglich blieb er erflaunt ſtehen, denn er war durch eine 
Wendung ded Weges gerade vor das Mädchen getreten, welches 
das Geräufch des Kommenden hörend, aufgefprungen war, und Die 
feltfame Erſcheiuung überrafcht anfah. Das Reh ging in weiten 
Kreife um Beide herum, eine dunkle Röthe überzog die Züge des 
Jungen Dannes, er ließ fih auf ein Knie nieder und ſprach zu dem 
Adochen: „D fage mir, wer bit dur“ Ste wit eluen Schritt. 
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zurück und entgegnete mit nicht geringer Derlegenheit: „Ich heiße 
Loniſe und mir gehört diefer Garten.“ 

„Alles, das Alles gehört dein?“ fagte der Unbekannte. „Alle 
Diefe lebenden Bäume, diefe wirklichen Blumen und der blaue Him⸗ 
mel, der tanfendmal fchöner ift, als ein gemalter? O laß mid 
deine Hand küſſen, du bift fo freundlich, Ta mich etwas bei dir in 
diejem fchönen Garten bleiben.“ 

Dem Mädchen fchien das fonderbare Benehmen des jungen 
hübfchen Mannes zu gefallen. „Aber,“ antwortete fie, während 
er ihre Hände ergriff und fie mit heißen Küſſen bedeckte, „aber 
wer find — wer bift du denn?“ — das Du fprad, fie ganz leife. 

„Ja,“ entgegnete der junge Maun, „das ift eine traurige 
Geſchichte. Wenn ich das nur felbft wüßte. Der alte Mann, 
der mich mit fi herum führt, der mich immer in die hölzerne 
Bude oder in den Wagen fperrt, ruft mich nur mit dem Namen 
Pique!“ 

„Aber was thuſt du denn in der hölzernen Bude?“ fragte das 
Mädchen. 

„Ih mache Kunſtſtücke, und danach werde ich jedesmal einges 
fhlofjen; denn der alte Mann fagt, draußen laure etwas auf mich, 
und wenn mic das träfe, ſei ich verloren. Heute bin ich entfpruns 
gen und hieher gelaufen, wo es fo ſchön if. O laß mid einige 
Augenblide bier dieſe lebendigen Bäume anfehen, die fo frifch find, 
und die natürlichen Blumen, die fo füß duften. Laß mich etwas 
bei dir bleiben, die du noch fchöner bift, als das Alles.“ Er 
legte fih in’d Gras und z0g das Mädchen neben fih, das fi 
von feinem Erjtaunen nicht erholen konnte und willenlos zu ihm 
hinabſank, erft auf Die Knie, dann neben ihn auf den weichen 
Rafen. 

Es war für mich ein feltfamer, ein holder Anblick! — fie mit 
dem reichen Gewand, nit dem blühenden Geſicht, in welchem Ers 
ſtaunen, Scham und WBohlgefallen an dem (Kdum Aaalıny weh. 
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felten; er in dem fonderbaren phantaftifchen Aufpuge, mit dem 
fchönen, freudeftrahlenden Blick, taufenderlei Fragen, taufenderlei 
Bemerkungen machend, mit einer ewigen VBerwunderung; dazwilchen 
das Reh, welches bald dem Einen, bald dem Andern zutraulich 
über die Schulter ſah. Ich muß geftehen, ich ward mit den Uns 
fehuldigen zum Kinde, ich habe eine Thräne geweint, eine Sehn⸗ 
ſuchtsthräne nach einem Glück, wie das der Beiden, nach einem 
Herzen, das mich liebevoll anhöre, wenn ich ihm von den wirklichen 
lebendigen Blumen und Bäumen erzählen wollte, von den Geſprä⸗ 
chen der Roſen und den Poefien der Goldkäfer — aber fein Herz, 
fein Herz für mich, das mich verftünde! 

Eine ganze Stunde brachten die Beiden unter Lachen und 
Plaudern bin; dann erhob fih das Mädchen, reichte dem jungen 
Manne ihre beiden Hände hin und fprang blipfchnell dem Hanfe 
zu. Er ſah ihr nur einige Minuten nah und lief dann mit ders 
felben Haft, mit welcher er gekommen, durch das Gartenthor, wahrs 
Scheinlich nach feiner Bude zurück. Mich intereflirte e8 übrigens 
fehr, zu wifjen, wer er fei. Ich hatte eine dunkle Ahnung, in ihn 
auf einen Gegenftand zu floßen, mit dem ich früher in näherer Be- 
ziehung geſtanden und den ich gefannt Hatte; er war mir zu uners 
wartet fchnell entfchwunden, als daß ich ihm hätte folgen können, 
um zu fehen, wo er geblieben. Darum mußte ich mich, wollte ich 
meinen Zwed erreichen, zu einer Wanderung durch die fänmtlichen 
Buden und Merkwürdigkeiten der Meſſe entfchliegen. Eine Zins 
merreife durch Amerika, Afien und Afrika war bald abgemadıt, ohne 
daß ich etwas gefunden; das große Skelett eines Wallfiiches, wel⸗ 
ches ich befehen, hatte mich meinem Zwede nicht näher gebracht; 
ich durchftöberte zwei Menagerien und wohnte den Borftellungen 
einer Kunftreiter-Gefellfchaft bei, befah bier außer dem ſich heute 
Abend produeirenden Perjonale in den Ställen und Garderoben 
die fämmtlichen andern Mitglieder, ohne eine Spur von meinem 
Anbelannten zu finden. 
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Unterdeffen war es fpät geworden, und ich mußte die Unter 
fuhung der noch Übrigen Buden auf den andern Tag verfchieben. 
Ich fchlenderte nach Haufe und fam ganz am Ende des Marftplapes 
nod an einem Bretterhanfe vorüber, das ein alter Meiner Mann, 
wahrfcheinfich nad) eben beendigter Vorftellung, verſchloß. Sons 
derbar nahm fi) dad Eoftüm und die grell gefchmintten Wangen 
im Halbdunfel des Abends aud; der bleiche Kopf mit den zirkels 
runden rothen Fleden, auf dem ein goldbordirter, dreiediger Hut 
faß, dazu ein rother Zrad, gelbe Hofen und weiße Strümpfe; und 
welch ein Gefiht! hart, wie aus Stein gefornt, veränderte fich 
fein Zug darin. Die tiefen Furchen konnte kein Lächeln mehr 
ausgleichen, fie fchienen mit dem Meißel hineingearbeitet; ficher 
waren Zeit und Lebensſtürme die Bildhauer geweien. Dabei liefen 
die Augen unheimlich von einer Seite zur andern, während der 
fleine Mann das Schließen der Bude mit der größten Schnelligkeit 
betrieb. Entweder hatte er dringende Sefchäfte, oder es mußte 
ihm auf der Straße nicht behaglich fein, denn kaum hatte er Läden 
und Thüren verichloffen, fo fchlüpfte er rafch zu einen Nebenthür- 
hen hinein, und auch das hörte ich ihn von innen mit zwei 
Niegeln verſchließen. Ich Stand Tange nachdenkend und fah der 
Erfheinung nach; Died Gefiht, die ganze Figur — ed ftlegen 
dunkle Erinnerungen in mir auf; ich hatte ihn früher gefehen, doch 
wo? ich konnte mich nicht im Augenblid darauf befinnen; je mehr 
ich indeß über die feltfanen Züge nachſann, um fo mehr fliegen 
üppige fonderbare Gedanken in mir auf. Gr erinnerte mich an 
eine Nacht, in der ich viel geträumt und viel gefehen hatte, der 
alte gebeugte Mann mit der tiefen Melancholie, der rothe Rod — 
richtig, e8 war das Gefpenft jener Naht auf dem Rathhausplage 
in Eöln, ja, ja, er war ed! und der junge Menſch, der mir fo 
plöglich wieder ind Gedächtniß fam! Sollte ich hier zugleich bei 
meinem Alten auch einen neuen räthjelhaften Belannten finden, 
den Gegenftand meiner Forfchungen von heute? Pique, diefer Name 
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und jener Meine Mann, und die Nacht mit den wüften Träumen 
wo er die vier Könige verfluchte, fie follten wandeln auf der Erde! 
Damals, bei ruhiger Ueberlegung, hatte ich die ganze Gefchichte 
belächelt, fie niedergefchrieben und mic, gezwungen , Diefelbe, unges 
achtet ich Alles fo deutlich gefehen und gehört hatte, ihrer Unmögs 
lichkeit halber für Traum zu halten, und hatte fie allmällig ver⸗ 
gefien. Aber nun, da ich in der Perfon des alten Mannes, den 
ich zu deutlich erkannte, den Kreis jener Zaubergeftalten wieder 
tangirte, erftanden fie zu lebendig in meiner Bruſt. Ich wußte 
wieder jedes Wort, das die todten Soldaten gefprochen, mir fam 
der ganze Eindrud jened Augenblids wieder, wo der unglüdliche 
Spieler Alles verlor und den Fluch über die Karten ausſprach. 
Aber konnte diefer Fluch gewirkt haben? Hatte eine. böfe, uner- 
gründliche Macht dem Alten die Kraft eined Zaubererd gegeben, 
daß er lebende Wefen erfchaffen konnte? Zaufende von Zweifeln, 
Bermuthungen und Hoffnungen zogen um mein Gehirn ein Gewebe 
von dunfeln und glänzenden Farben, das mich fehr ängftigte: ich 
mußte es durchbrechen. Raſch klopft' ich an die Thür der Bude. 
Nachdem ich lange vergeblich gewartet hatte, hörte ich endlich die 
Riegel klirren, und der alte Mann ftredte feinen Kopf heraus. 
„Was wünfhen Sie?“ ſprach er, „meine VBorftellungen find für heute 
beendigtz doch ftehe ich morgen um ſechs Uhr wieder zu Dienften.“ 
Es war diefelbe heifere Stimme; er mußte es fein. „Lafien Sie 
mich einen Augenblid eintreten,” bat ich ihn, „ich bin einer Ihrer 
Bekannten.” Ueber feine Züge flog ein eigenes Lächeln. „Sie, 
einer meiner Bekannten!“ fagte er leife: „Das muß ein Irrthum 
fein. Die können mich felten befuchen und nie fo früh; zuweilen 
zwifchen Zwölf und Eins in der Naht; find auch nicht fo jung 
und fauber anzufehen, wie Sie, mein Herr.“ Er wollte die Thür 
Schließen. „So fieh mich genau an, alter Soldat,” entgegnete ich halb 
lahend. „Denke an Edln, denke an die vier Könige.” Er trat 
einen Schritt zurüd und nahm einen ängftlichen, aber unheimlichen 
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Ausdrud an, fo daß id troß der nun ganz geöffneten Thür nicht 
einzutreten wagte. „Ber bift du denn, daß du auch bei Tage ums 
gehſt. Was Hat dir dein Grab verfchloflen?“ 

„Ich habe Gottlob noch Feind befeflen,“ fagte ich, „erinnere 
dich des Menfchen an jenem Morgen, der dir feinen Mantel. ums 
warf, ald du vor Froft zitternd allein zurüdgeblieben warft ?“ 

„Sp, du biſt's?“ ſprach der Alte freundlicher. „Das ift etwas 
Anderes. Du haft mir Gutes gethan, darum tritt ein.” 

Ich ließ mich num nicht nöthigen, und er verfchloß Hinter uns 
die Thür forgfältie. Im Anfang wollte mich ein Heiner Schauer 
befchleichen, als ich mit dem Alten in dent halbdunkeln Haufe ganz 
allein ftand, fo ſchien es wenigitens, denn man hörte fein Geräuſch, 
ald das unferer Bewegungen, oder das Piden eines Holzwurmd 
in den Bretterwänden. Dazu kam noch der Anbli allerlei felte 
famer Mobilien, die umberftanden, unter andern ein Sarg, der 
ihm wohl zum Bette diente. Sept ſetzte er fih darauf, und ich 
nahm ihm gegenüber in einem alten Stuble Plap. 

Eine Zeit lang ſaßen wir ftumm einander gegenüber; ein 
Jeder hing feinen Betrachtungen nah. Seit jener Naht waren 
einige Fahre vergangen; ich hatte den Militärdienft und die alte 
Stadt Cöln längft verlaffen, und wie ich nun diefen Alten wieder 
fah, fiel mir, wie ſchon gefagt, jene Nacht ein, und mit ihr al’ 
die wilden, vergnügten Nächte, die ich bald allein, bald mit gleich- 
gefinnten Freunden auf den ftillen Straßen genofjen hatte, in denen 
ich mit dem Geifterreich Bekanntſchaft anknüpfen wollte. Aber jene 
Zeit lag weit hinter mir. Sch wandelte in einer Sandwüſte, 
febte fo ruhig bürgerlih, Schritt für Schritt dahin; da ftieß ich 
plöglich auf diefen Alten, meinem faft verfehmachteten Geifte eine 
frifche Oaſe. 

Mein Gegenüber feufzte tief auf. „Ich wandle noch immer,“ 
ſprach er, „einfam, allein unter den fühlenden, fröhlichen Geſchöpfen, 
den Menfchen, und werde wohl noch lange wandeln müflen.“ 
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„Darf ih Sie,” fagte ich, „auf Die Vorfälle jener unglüdlichen 
Naht zurückführen? Mich bat Doch nun einmal das Schidfal in 
Ihre Begebnifje eingeweiht. Darum bitte ich, laſſen Sie mid er- 
fahren, wie es Ihnen fpäter ergangen ift, wie Ihr jetziges Leben 
mit jenen Vorfällen zufammenhängt, und was aus den vier Königen 
geworden? Mein Glaube ſchwankt Hin und her, in wie fern Ihr 
audgefprochener Fluch auf die leblofen Blätter gewirkt hat.“ 

„68 erleichtert meine gepreßte Bruſt,“ antwortete das Geſpenſt, 
„wenn ich nach Jahren einem Wefen, das mich veriteht, mein Herz 
ausfhätten kann.“ Darauf erzählte er mir Folgendes: „Nachdem 
ich die Ruhe meines Grabes veripielt hatte, fprach ich in der Vers 
zweiflung, die ſich meiner bemächtigte, den fehredlichen Fluch über 
jene vier Könige aus. Es ward Morgen, der erfte, den ich nad 
ungefähr hundert Jahren wieder erlebte. Ich ftand unter den Mens 
fchen, fah ihr Getreibe, das mir gänzlich fremd ‚geworden war und 
mich unheimlich umtoste, Ich fehritt durch die Stadt, fand kaum 
die Straßen und Gäßchen wieder, welche mir früher jo befamut 
waren, fah freie Pläße, wo fonft ftattliche Gebäude ftanden, und 
nene Häufer auf Stellen, wo zu meiner Zeit Gras gewachien war. 
Ih ging auch dahin, wo vordem meine Hütte geflanden; fie war 
niht mehr. Mein wildes, finnlofes Xeben hatte der Boden nicht 
tragen können, er war eingefunten, und wo ich früher gewohnt, 
fand jegt ein grüner trüber Wafjerpfuhl. Ich bin über mein Grab 
hinweggegangen, über mein ftilles enges Grab; ich hätte den Boden 
aufgewühlt, aber es war kein ruhiger Friedhof mehr wie ehedem. 
Zuftige Menfchen liefen bier auf und ab und muntere Spiele wurden 
auf dem Plaß gehalten, der doc) eigentlich und gehörte. Ich aber 
ward erftaunt betrachtet und verfpottet. Darum verließ ich die 
Stadt und wandelte den Rhein hinauf, bis e8 Abend wurde. Da 
legte ich mich nieder unter\einer einfamen Weide; zu meinen Füßen 
floß der gewaltige Strom; es war berfelbe, an welchem ich ald Kind 

gefptelt, er hatte ſich nicht geändert, wor nicht alt geworden. Mein 
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Kopf ruhte auf einem Stein; ich fehlief nicht, Doch verfant ich in 
einen Zuftand, den man waces Träumen nennt. Da fchwebten 
rechts und Links Geftalten auf mich zu, die ich zu gut kannte — 
die vier Könige, und der Eine fing an zu fprechen: „Dein Fluch) 
hat und gebannt: wir werden wandeln und des Menſchenlebens 
Sammer genießen, doc zu deiner Strafe werden wir fünf verfchie- 
dene Wefen bilden und doch eins fein. Jeder von uns belebt fich 
aus dir, indem er dir eine füße Erinnerung oder eine Tugend ninmt, 
welche du beſeſſen und deren Andenken bisher noch einiges Licht in 
das ſchwarze ſchaurige Labyrinth deines Lebens brachte. Wir werden 
umber fchweben, bi3 unfere Zeit kommt, doch aud du. Fortan wirft 
du deine Verzweiflung vergebens dadurch zu lindern fuchen, daß du 
Dich erinnert, du feift einft gut geweſen, und fchöne frohe Stunden 
deines verflofienen Lebens herauftufft; du haft feine mehr, in deiner 
Bruſt bleibt nur das Andenken der Sünden, die du begangen.“ 
Sc fuhr empor, und, o Jammer! ed ward plöglich in meinem Her: 
zen fo, wie fie gejagt, Nacht, nur Naht! Sie hatten mein Herz ges 
plündert, und mit fich geführt dad Gold, was noch darin lag, was 
in jeder, aud der fhlechteften Bruft ruht, Die füßen Erinnerungs- 
Strahlen, welche das Böfe dämpfen und den Menfchen vor der gräßs 
fichften Verzweiflung und dem Selbftnorde bewahren! Und in mir 
ward ed nun öde und leer, und ic) kann mir nicht einmal das Leben 
nehmen. Was fie mir geraubt, waren freilich nur Andenken au 
eine glüdliche Sugendzeit gewejen; aber aus diefem frifchen Brunnen 
Ihöpfte ich ja ftündlich, wenn mich der Staub meines fpätern ſchwarz 
verfengten Lebensweges erftidden wollte. Der Eine der Biere hatte 
meine frohen Träume mitgenommen, bunte Geftalten, die mich um⸗ 
fchwebten, wenn ich mich in das hohe Gras legte, und mir durch 
Zuflüfterungen einer frohen Zukunft Hoffnungen, wenn auch falfche, 
vorfpiegelten, über die ich meine traurige Gegenwart vergaß. 

„Ein Anderer hatte mir die Ruhe der Ermattung genonmen, 
welche uns befällt, wenn man flundenlang gegen finttere Scunten 
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gefämpft hat; ein phlegmatifches Hinfinken, worin und, weil wir 
nicht mehr denken und.fühlen, jene unerquidliche Ruhe dennoch ans 
genehm ift. 

„Ein Dritter entwand mir das Vergnügen, das jedes Gefhöpf 
empfindet beim Anbli der großen herrlichen Natur. Mich freute 
nicht mehr der Glanz der Sonne, nicht das fanfte Licht des Mons 
des, nicht das frifche Grün der Bäume und die fchönen Blumen, 
nichts mehr, nichtd mehr! die ganze Schöpfung Ihien mir grau bes 
zogen und edelte mid) an. 

„Der Vierte endlich Teerte mein Herz ganz aus und nahm mir 
die legte füße Erinnerung, ein kleines Bild, welches ich zuweilen 
anfah, das mir Troft und Beruhigung, fügar Hoffnung gab; das 
Andenken an eine Jugendliebe, an ein reines Gefchöpf, welches 
dert oben ift, und für mid am Thron des Höchiten beten follte. 
Sp fühlte ich, als die Seftalten verfhmwunden waren und ich wieder 
empor fprang, mich namenlos elend. Ic irrte ohne Ruhe umber, 
habe mich in das Xeben des eriten Diefer Könige geworfen, hab’ es 
vergiftet, indem ich hoffte, meine frohen Träume wieder zu erhal- 
ten; umſonſt! ich befam fie nicht. Dem zweiten folgte ih; ich 
fah fein armfeliges Dafein verlöichen ; aber er gab mir meine Ruhe 
nicht wieder. Da ftand ich fchaudernd jtill, und begann zu ahnen, 
dag Alles für mich auf ewig verloren ſei. So hatte mein Fluch 
gewirkt, auf mic gewirkt ; aus meinem Blut hatte ich die edeliten 
Theile in die Welt gejagt, mir blieb der faulende Grund, id war 
wieder als Menfch mit menfchlichen Bedürfnijjen in den ganzen 
Sanımer des Lebens getreten. Sterben kann ich nicht und muß fo 
betteln, um mir mein Dafeln zu erhalten. Nur die Karten, das 
unglüdfelige Spiel liebe ich noch immer.“ Er ſchwieg ſtill und 
fchaute lange nachdenfend vor fih hin, Dann erzählte er mir auf 
meine Bitte die Gefhichte der beiden Könige, wie ich fie im zweiten 
und dritten Kapitel wieder gegeben habe. Doch befriedigte mid 

Das noch Alles nicht. „Und von den veden Intern haben Sie 
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nichts mehr gehört? Sie willen nicht, ob fie noch wandeln, oder 
wo fie geendet ?” fragte ih. „Rein, nein!“ entgegnete er haftig. 
„Ih weiß nicht® Genaueres von ihnen, als daß fie noch in der 
Welt herumfchweben.“ Bei diefen Worten ſah er mich forfchend 
an. „Uber ich weiß, wo der Eine iſt,“ ſprach ich mit erhüheter 
Stimme; „und auch Sie wiſſen ed. Er ijt bier, bier in diefer 
Bude.“ Ich war nämlich überzeugt, daß meine Erjcheinung von 
heute Nachmittag mit dem fonderbaren Benehnen und dem Namen 
Pique, mit feinen Erzählungen von der Bude und dem alten 
Manne, nur bier zu finden ſei. „Warum mir das verheimlichen 
fuhr ich fort. „Ich weiß es: der Pique⸗-König ift bier bei Ihnen. 
Wo ift er? Sie halten ihn gefangen.“ Der Alte war aufgeſpruu— 
gen und fah mich entiept an. „Woher willen Sie das?” fchrie er 
laut, und feßte nit gedämpfter Stimme hinzu: „Und doch wifien 
Sie nichts. Er ift nicht da.“ — „Und dod) iſt er hier,“ ſprach 
ic) ganz gelajjen und erzählte ihm von dem jungen Manne, den 
id; heute gejehen, von feiner Freude über die Natur, feinen Aus 
rufungen und feinem Namen, den er genannt, fagte ihm, daß id) 
gleich eine Ahnung gehabt habe, dieſe Erſcheinung müſſe mit jener 
Nacht in Verbindung ftehen, daß ich hauptſächlich deßhalb hieher 
gefommen jei, um mir über dieſe unerflärliche Sache, in die idy 
ſeltſamer Weiſe verwidelt worden, eine genügende Aufklärung zu 
verfchaffen. | 

Gr hörte mich ruhig an, feßte ſich wieder auf feinen Sarg, 
und ſprach dann mit leifer Stimme: „Sie hat das Scidjal in 
einen Kreis geworfen, von dem gewöhnlid, die Menfchen wegtreten 
und ihn ſcheu umgehen. Doc weichen Sie zurüd, fürchten Sie 
die unfichtbaren Fäden zu berühren, denen Ste vielleicht nicht zu 
Ihrem Glüde nahe gekommen find. Vergeſſen Sie dad Gefchehene 
und meine Mittheilungen, verbannen Sie e8 aud Ihrem Kopfe, 
damit es fich dort nicht feitfege, und denken Sie, es feien verwor— 
rene Träume gewefen, die Ihnen etwas von den wir Kinları ve 
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sis. Hansen Ze we, 1 Gens. Zader ihr. ichen 
a laben, Venen Fr Berkııı ui ie miririhe Sıhenız ter 
Tirge ger wacht, lazate Sauer auf I Sing ter Jett 
(ft tesa werten.” 

Mus 0,” eniggrete id ibm, „it 23 garıle ti Umtülen 
ws Gchemnigsch:en, wis rnit lite mibt, immer tieſer Kerir- 
saringen, uud was unicrn Beruant zu 1anim Bermuıkunzea 
ahmsın. Tamm hir ih nedkmali, geben Sie mir ein 38 
femmmnbang, eine ceixtsde Rate am tie Saul, Tu tie ih Die 
heuti ze Grigeinung des jungen Mannes au jenen Pirucfsuig 
schhen Tann, um ih will Ihnen daulen. RAuien Zie ibn, daß 
lin Muund zu mir ſvricht.⸗ 

Es floz wieder cin thücrer Schatien über die Züge des Alten. 
„Um wenn ih ihn auch herrorrnuiſen Tonnte und wollte, io würde 
er vo nicht ſprechen,“ ſagte er. „Berlangen Sie nicht, ibn zum 
ſehen. 66 whrde Ihnen ſicher ein Licht in das Dunkel bringen, 
was wohlweisiih für Sie um mid und jenen liegt, nut was fid 
Ihnen in dieſem Leben nie aufklären wird. Glauben Eie, was 
Sie gefehen, meinetwegen, aber lajjen Eie Ihre Zorihungen ; die 
Mräber find fiumm. Was ih Ihnen aus Dankbarkeit für Ihre 
Wohlthat damals zur Befriedigung Ihrer Neugierde über das We⸗ 
fentlihe jener vier Könige fagen konnte, habe ich gethan. Ich bin 
geheilt und wandle in fünf Geſtalten, das ift meine Strafe. Darum 
denten Sie bei jedem unnöthigen Worte, das Sie ausſprechen, au 
eine unfldibar waltende Macht, welche es zu Ihrem Schaden zu 
wenden ſucht.“ Er öffnete die Thür und fah in die Nacht hinaus. 
„Es iſt Mitternadht; darum verlafien Sie mid. Zu meiner Bor: 
-fteflung morgen bitte ih um die Ehre Ihres Beſuchs.“ Wie ich 
ihm antworten und ihn nochmals befragen wollte um den jungen 
Mann, der mich fo fehr Intereffiirte, ftand ich vor der Bude und 
hörte von Innen Die Miegel vorfchieben. 

B Am andern Tage lenkte ih in einer Gefellfchaft von Freunden 
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das Geſpräch auf die kleine Bude am Ende des Marktplatzes und 
fragte, vb keiner dort einer Vorſtellung beigewohnt ? Ein Einziger, 
der unter und dafür befannt war, daß er ſtets alle Mertwürdig- 
feiten der Meſſe unterfuchte, war dort geweſen und erzählte: der 
alte Mann, welcher fie hielt, mache eine Menge oft gefehener und 
ganz gewöhnlicher Kartenkunftftüde, doch rathe er jedem, einmal 
hinzugeben, indem die leßte Piece, welche er producire, für al’ 
das andere Mittelmäßige reichlich. entfchädige. Er bringe nämlich 
am Ende jeder Borftellung ein Feines Figürchen, einen Kartenkönig, 
auf die Bühne, weldher — es fei beinahe unglaublid — an ihn 
gemachte Fragen felbft beantworte; auch wandle er herum, öffne 
die Augen, bewege Hände und Füße, kurz das Figürchen ſei ganz 
merfwürdig und fehenöwerth. Einige meiner Bekannten lachıten, 
Ein Kartenkönig, welcher fprähe! — „Nun, da muß der Alte ein 
fehr guter Bauchredner fein,“ meinte Einer. „Und er öffnet die 
Augen und gebt herum?” fagte ein Zweiter. „Alfo ein fchönes 
Automat! das müſſen wir ſehen.“ „In der That,” fuhr der Er: 
zähler fort, „weiß ich nicht, was ich von dem Beinen Kerl halten 
fol. Der alte Mann reicht ihn in. einem Käſtchen von Mahago⸗ 
nihol; herum, und dann kann ihm jeder eine Frage vorlegen, die 
er beantwortet. Das hab’ ich auch gethan, und ich muß geitehen, 
als er nachläßig feine Heinen Aeuglein und den Mund öffnete, und 
mit einem ganz eigenen Stinnmchen fprach, da, weiß Gott! id 
wußte nicht, wie mir gefhah. Das ganze Publitum war aber 
auch entzüdt und zugleich beftürzt, befonderd die Damen, welche 
den Kleinen nit aus den Händen lafien wollten. Gin Automat 
kann's nicht fein, ein menjchliches Wefen iſt es auch nicht; denn 
das Figürchen iſt nicht größer, ald gewöhnlich das Bild auf einer 
Karte.” 

„Run, was ſoll ed denn fein ?“ riefen die Andern Iachend und 
neugierig. — „Hexerei!“ entgegnete jener ziemlich ernfthaft, „Mir 
wenigftend, der Alles im Leben fehr nüchtern uud ruhig betrachte 
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und bei etwas Sonderbarem und Unerklärlichem, wenn's möglich 
ift, gleich hinter den Couliſſen nachforſcht, mir hat geftern Abend 
der Verſtand im eigentlichen Sinne des Worts ſtill geftanden, und 
mehren Andern erging es auch fo.“ 

„Aber,“ rief einer von und, „warum kann es denn fein Autos 
mat fein?” — „Weil das Gefhöpfchen lebt,“ entgegnete jener. 
„Es reißt feinen Mund nicht auf, wie gewöhnlich die Puppen — 
ru! fondern öffnet ihn fein und zierlih, fo dag man ihm im 
Gefichte die Muskeln fpielen ſieht.“ — „Das tft ernſthaft,“ fagte 
ein junger Arzt, „und wir müſſen auf jeden Fall heute Abend bins 
gehen.” — „Sa wohl, ja wohl!“ riefen Alle, und wir verabredeten, 
in welchem Haufe wir uns vor feche Uhr, wo die Borftellung begann, 
treffen wollten. 

Meine Gedanken kann jeder Teicht errathen. Ich war den 
ganzen Tag in einer feltjamen Spannung. Nachmittags legte ich 
mich in mein Fenfter und fah in den Garten; da faß dad junge 
Mädchen, die hübfche Louiſe, auf derfelben Stelle, wo fie geftern 
jener räthfelhafte junge Menfch überrafcht hatte. Mehrmals glaubte 
ich zu bemerken, daß fie erwartungsvoll nad dem Gartenthor ſah; 
aber ed fam Niemand. Sie erhob fih nach Berlauf einer Stunde 
und ging fichtlich mißftimmt dem Haufe zu. 

Am Abend traf ich meine Freunde an dem bezeichneten Ort, 
und nachdem noch viel über den Kartenfünig gewigelt und gelacht 
war, gingen wir, da ed Zeit wurde, nach der Heinen Bude. Schon 
war Diefelbe ziemlich beſetzt; befonderd die erften Sitze, auf denen 
das Automat cireulirte, hatte ein Kranz von eleganten Damen 
eingenommen, welde die Neugierde, den unbegreiflihen König zu 
fehen und ihn zu befragen, bieher geführt hatte Wir befamen 
binter ihnen noch einige Pläge, und ich hatte das Glück, gerade 
hinter meiner niedlichen Garten-Belanntfchaft zu fipen. Das war 
mir, wie fi) jeder denken kann, tin doppelter Hinfiht äußerft ans 

genebm. 
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Mein alter Bekannter, angethan mit dem rothen Rod und den 
gelben Beinfleidern, erſchien endlich auf der etwas erhöhten Bühne, 
war aber nicht im Stande, durch die gewöhnlichen Kunitftüde, 
welche er zeigte, einige Aufmerkſamkeit zu erregen. Er fchien das 
auch bald zu fühlen, kürzte bedeutend ab, wie mir mein Freund 
fagte, und trat mit einer fleifen Berbeugung zurüd; durch das 
Auditorium Tief ein Gemurnel: „Nun kommt der kleine König!“ 
dann trat eine allgemeine Stille ein. 

Der Alte erfchien wieder, und trug in feiner Hand ein Fleines 
Gebäude, ähnlich einem Schloß mit vielen Spitzthürmchen; doch 
da es feine Fenſter hatte, konnte man ed auch für ein Grabmal 
halten. Mir fanı es wenigſtens fo vor; aber die meiften hielten 
es für die hübfche, luſtige Refidenz des Wunderfönigs. Der Alte 
feßte e8 auf die Mitte der Bühne und ſprach mit feiner heifern 
Stinme in ungemein fhlecht gejebten Worten von der außerordent- 
lichen Grfcheinung, welche wir jeßt- genießen würden; alddann öff⸗ 
nete er ein Meines Thörchen, und fagte mit einem tiefen Büdling : 
„Gnädigſter König, erfcheinen Ste gefälligft, dieſe fehr anftändige 
Berfammlung zu begrüßen,“ und heraustrat — ja, bei Gott! er 
war es! jener hübfche junge Mann, den ich in dem Garten ges 
fehen, aber en miniature! Auch meine Nachbarin, die, wie fchon 
gefagt, vor mir faß, mußte ‚ähnliche Gedanken haben, denn fie 
zudte faft unmerklich zufammen und unterdrüdte mit Mühe einen 
leiten Schrei. Leicht und gewandt ging dus Heine Figürchen die 
Treppe feines Palaſtes herunter, in derfelben Kleidung, wie geitern, 
aber heute mit Krone, Neichsapfel und Scepter, ein lebendiger 
Kartenfönig. Er trat vor und nidte leicht mit dem Koyfe, und 
ein allgemeines frendiges Händeklatfchen empfing ihn. Meine 
Sreunde fahen beftürzt, und ich möchte fagen halb erfhroden, auf 
den Beinen, ungefähr vier Zoll hohen Menfchen, ber da oben auf 
und ab fpazierte. Der Arzt fagte mir ganz leiſe: „Du, ich muß 
dir geftehen, daß mir die Sache hier ganz unheimlich vorkommt. 
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Es ift kein Automat, dad Weſen lebt, und kann Doch den Gefeken 
der Natur gemäß nicht leben. Was denkſt du?“ — „Ich denke 
mandherlei,“ antwortete id ihm, „was ich dir jedoch hier nicht 
mittheilen Tann. Nachher geh’ mit mir, dann wollen wir unfere 
Gedanken austanfchen.” — „Auch der Alte,” fuhr der Arzt fort, 
„iſt mir eine fonderbare Erfcheinung. Sieh’ das fliere Auge und 
die halb traurige, halb lächelnde Miene, womit er dem Kleinen 
nachfieht, das ganz regungslofe Gefiht; er fommt mir beinahe wie 
ein Automat vor, oder wie ein Weſen, das nur halbes Xeben hat, 
zu wenig, um den ganzen Körper audznfüllen, zu viel, um zu 
fterben. Er fchleppt feine Beine über den Boden nad und bewegt 
die Arme wie ein Gängelmann.“ 
| „Und fieht aus, wie eine große Kirche bei Nacht, in welcher 
ftatt der taufend Kerzen, welche fie erhellten, nur die ewige Lampe 
brennt,“ meinte ein junger Dichter, der neben dem Arzte faß. 
„Meine Herren und Damen,” fagte jeßt der Alte im Markt⸗ 
fchreiertone, „Seine Majeftät der König wird die Ehre haben, dem 
verehrungswärdigen Publikum einige an ihn gerichtete Fragen zu 
beantworten.” Das Gejhöpfhen nidte und ftieg in ein Meines 
Käſtchen, das der Alte bingeftellt hatte, und hieranf den Nichitfis 
genden mit der Bitte gab, ed auf dem eriten Plage circuliren zu 
lafien. Nun war der große Augenblid gekommen, auf den fich 
Alles, befonderd die Damen gefreut hatten. Da wurde gefragt, 
und was Alles gefragt, doch war ich zu fehr mit meinen Gedanken 
beihäftigt, um etwas davon zu hören. oder zu behalten. Auch 
meine Nachbarin ſchien nicht fehr auf ihre Umgebung zu achten, 
fondern ſah vor’ ſich bin, als ob fie die ganze Sache nicht interefe 
fire. Bei den Perfonen, an welchen der Heine König ſchon vorübers 
gezogen, ward gelacht und gejpottet, fich gewundert und das Ganze 
bie und da für pure Hexerei erklärt. Seht kam auch die Reihe an 
die hübſche Louiſe, Die das Käftchen mit fichtbarem Zittern den 
Händen ihrer Nachbarin abnahm. Ich beugte mich hinüber, um zu 
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ſehen, was der Kleine jept für Mienen mache, und zu hören, was 
fie ihn fragte. Nun hatte ich fein feines Gefihtchen ganz in der 
Nähe und fah deutlich, daß ein freudiges Lächeln um feine Züge 
fpielte, fo wie er in die Hand der jungen Dame gelangte. Sie 
bengte fih auf ihm nieder und fragte ganz leife, fo daß ich es 
kaum verftehen konnte: „Wer war der junge Mann, der geftern 
in meinem Garten war und mit mir fprah?“ Der König antwor- 
tete: „Ad, das war ich ja ſelber; ich hatte einen fchönen Traum!” 
Krampfhart gab fie dad Käſtchey weiter, und beachtete nicht den 
bittenden Bli des Kleinen, welcher zu fagen fchien: „OD behalte 
mich, laß’ mich nicht von dir ziehen!“ Sie fah vor fih bin und 
drückte ihr Sacktuch vor's Gefiht. Wohl bemerkte ih, dag mid 
der Alte mit befonderer Aufmerkſamkeit anſah, befonders in dem 
Augenblid, wo ich das Käftchen mit dem König in die Hand nahm, 
denn er beugte ſich ängftlich vorn über und ſchien auf meine Frage 
zu laufchen. Mich befchlich ein eigenes Gefühl, als ich nun den⸗ 
felben Menfchen, welden ich geftern in meiner Größe gejehen, 
heute in meiner Hand hielt, nur ein paar Zoll hoch. Ich fah rechts 
und links in die Bude und dachte darüber nah, ob mich nicht 
wieder ein nedifcher Traum befangen hielt; doch hörte ich meine 
Freunde deutlich plaudern und lachen, fah unter der Damenwelt 
viele Bekannte; ich fühlte, ich dachte nach, Alles um mid war fo 
wahr, fo reell, und nurin meiner Hand hielt ich ein dunkles. Traum⸗ 
bild. „Wer bift du?“ frug ich endlich den Kleinen, „Ich bin 
der Pique-König, wie du fiehft,“ antwortete er. „Warft du nicht 
geſtern,“ forjchte ich weiter, „in einem Garten?” „Ja, ich war.” 
— „Uber größer, fo groß wie ich, und haft da mit einem Mäd—⸗ 
hen geiprochen; denke au die Bäume, an die fchönen Blumen.“ 
Der König feufzte tief auf. „Ach ja!” entgegnete er, „ich war 
aus der Bude gefprungen, und wie ich die frifche Lebensluft ein» 
athmete, den Duft der Bäume, da wuchs id) und ward groß. 
Aber” — doc weiter fam ih nicht. — „Mein Herr,” ſchrie mir 


58 Bier Könige. 


der Alte mit ängftlicher Stimme zu, „Ste fragen zu viel; ich darf 
nur eine einzige Frage zulaſſen; fonft läuft das Uhrwerk in dem 
Automaten zu früh ab, und ich kann es doch während der Circula⸗ 
tton nicht auf's Neue aufdrehen.“ — — Schon hatte ihn der Arzt 
mir aus der Hand genommen; der frug ihn nichts, fondern legte 
ihm den Finger auf die linke Seite, fühlte ihm an den Puls und 
fchüttelte heftig den Kopf, indem er ihn weiter gab. „Mid. fol 
der Teufel Holen!” fprach er dann leife zu mir, „das Wefen 
lebt.“ — „Sa wohl,” entgegnete ih ihm befünmert und jehr 
mißftimmt, „komm nachher nur mit mir, ich will dir Manches 
erzählen.” 

Unterdeffen war der Pique-König wieder auf die Bühne ge- 
langt, der Alte rüdte einen Tifch in die Mitte, auf den er noch 
einen andern, fehr Beinen und ‚oben hinauf den König ftellte. 
Dann nahm er ein Spiel Karten in die Hand, trat zwifchen die 
Reihe der Sitzenden und ſprach: „Aus dieſem vollftändigen Kars 
tenfpiel von zweinndfünfzig Blättern bitte ich eins zu ziehen, dafs 
felbe in diefe Piftole zu laden, und damit auf Seine Majeftät den 
König zu feuern.“ Einer meiner Belannten zog eine Karte; id) 
glaube, ed war Editein Sieben, Iud fie in dad Gewehr und drüdte 
ab. Ein allgemeiner Schrei der Damen, etwad Pulverdampf, der 
fih langſam verzog, — da ftand der Kleine auf feinem Tifchchen 
und fagte mit lächelnder Miene: „Eckſtein Sieben.” Das war 
recht artig und wirklich wunderbar. Auch krönte ein folcher allges 
meiner Beifall diefe Piere, daß der Alte fie wiederholen mußte. 
Bon Neuem gab er das Kartenfpiel aus feinen Händen und melıt 
Freund, welcher und hergeführt Hatte, nahm ed, um eine Karte zu 
wählen. Er fagte mir leiſe: „Ich babe früher und auch heute das 
Kartenfpiel raſch durchlaufen und gefunden, daß in demfelben das 
Pique⸗Aß fehlt, Deßwegen habe ich hier von derfelben Form wie 
Diefe Blätter eind mitgebracht und will jet gleich fehen, ob dieſer 
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muß es einen Zwed haben, den wir vieleicht auf diefe Art ergrün⸗ 
den.“ Ich erfchrat heftig und mir fihwebte, ich weiß nicht welch' 
unheimliche Ahnung vor. „Um Gotteswillen,“ fagt ich ihm, „thu 
dad nicht!" Doch war es zu fpät. Ohne Auffehen zu erregen, 
konnte ich feinen tollen Entfchluß nicht mehr ändern. Schon war 
die Piftole mit dem Pique-⸗Aß geladen. Der Kleine hübſche König 
ftand ruhig und erwartend da. — Der Schuß fnallte; doch wie 
fi der Pulverdampf an die Dede hob und die Ausficht frei gab, 
Iprang Alles unruhig und entfebt von den Sigen auf. Auf feinem 
Tifhchen war der Kleine in die Kniee geſunken, Leichenbläfie bes 
deckte fein vorhin fo blühendes Geficht und er ſprach mit fchwacher 
Stimme: „ES war Pique⸗Aß!“ Er feufzte tief und ſank dann 
nieder, Mit einem gellenden Schrei ftürzte der Alte über ihn 
und der Arzt und ich waren mit einem Sprunge auf der Bühne. 
Doch wo war das Figürhen, das Automat? In feiner Hand 
hielt uns der Alte ein halb verbranntes, zufammengewideltes Piques 
AB entgegen, nebft einer andern vergilbten Karte, Pique-König, 
welche in der Mitte halb von einander gerifien war. Es ward mir 
unbeimlich, wie er mic mit dem Gefpenfterauge flarr anfah und 
leiſe ſprach: „Er ift todt und ich muß wandeln!“ Ich ergriff den 
Arzt beim Arm und zug ihn aus dem Gewühl in der Bude. Auf 
dem Heinweg erzählte ich ihm, was ich von dem Alten wußte; 
aber kaum hatte ich geredet, fo rief ihm ein Bedienter, welder 
hinter uns berlief, faft athemlos bei Namen und bat ihn, gleich 
zu feinem Herrn: dem Vater Louiſens, zu kommen, die in Folge 
der Schüffe oder des fonderbaren Vorfalld heute Abend in-der klei⸗ 
nen Bude am Markt, einen fchlimmen Zufall befommen hätte. 


\ 
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Fünftes Kapitel. 
Die Lurley. 


Wenn man den Rhein befährt, fo kommt man zwiſchen Eobs 
lenz und Mainz zuweilen an Stellen, wo man glaubt, bier ende 
der Lauf des Stromes, oder irgend ein nedifcher Zauber habe den 
Steuermann geblendet und das Schiff durd eine Seitenftraße in 
einen ftillen, rings von Felfen eingefchlofjenen See geführt, wo es 
feftgebannt manch Schrhundert liegen müſſe. Wenige Fuß vor 
dem Kiel heben fi gewaltige Steinmaffen, zwifchen denen fein 
Fiſch einen Ausgang fände, und während man dennoch mit großer 
Tollkühnheit auf diefe Niefenmauern losſtürmt, fchließt fi) allmäs 
lig die Straße, zu der man hereingefahren; man iſt gefangen, 
von allen Seiten mit fleilen Bergen umgeben, in einer großen 
fteinernen Falle. Doc hat diefe momentane Gefangenfchaft nichts 
Unheimfiches, abgefehen davon, daß man weiß, die Berge find nur 
wie Eouliffen vor einander gefchoben und laſſen genugfam Plab 
zum Gntlonmen; man fühlt ſich nicht beengt, man ift gerührt von 
der Theilnahme der Berge, die ſich die Hände reichen und lachend 
um den gefangdnen Menfchen einen Reihentanz bilden, ihn eine 
kurze Zeit in ihrer Mitte zu halten. Sie geben auf freundliches 
Anrufen mit tiefer, wohlklingender Stimme Antwort, und die grüns 
lihen Wellen, welche die triefenden Steinzaden umfpielen, rufen 
mit Teifer Stimme: „Da bleiben! da bleiben!“ 

Der fchönfte, aber auch zugleich gefährlichfte dieſer Punkte ift 
unterhalb Bingen, wo der dunfelgrüne, fteil emporjtrebende Lurley—⸗ 
felfen die eine Seite eines ſolchen ftillen Sees bildet, Hier fchei- 
nen von einer Seite des Rheins zur andern unfjichtbare Ketten zu 
bangen, welde Mann und Schiff zurüdzuhalten ftreben. Hier 
arbeitet felbit die Mafchine des Dampfbootes mit ängftlicher Ans 
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firengung, um nur recht bald aus diefem zauberijchen Bergkeſſel 
zu fommen. Hier fpringen die Wellen zutraulich an's Schiff und 
erzählen laut und öffentlich von den wunderfchönen Tängen, welche 
die Elfen im Mondfchein aufführen, von der Schönheit der Köni- 
gin Lilio und ihren Jungfrauen, wie fie die Menfchen lieben, bes 
fonderd die Zünglinge mit blonden Haaren und blauen Augen. DO 
es find gefährliche Wefen, diefe Wellen! Man möchte fo gern, 
durch ihr Flüftern verführt, aus dem Boot in das Wafjer [pringen 
und an die dunkeln Felſen fchwimmen, in die Arme einer fchönen 
Nymphe, die auf dem grünen Raſen rubt, den Kopf mit gefchlofs 
jenen Augen zurüdgebogen, und ihren rothben Mund füflen, der 
ſchelmiſch lachend die weißen Perlenzähne zeigt. 

Hier fchlägt zuweilen ein feltfamer, wundervoller Gefang an 
das Ohr manches Neifenden, und lärmte der Dampf noch fo ftark, 
und bemühte man fich noch fo fehr, die Aufmerkſamkeit auf etwas 
Anderes zu richten, vergebens! in's Innerſte des Herzens dringen 
die Klänge, welche man vernimmt und von denen man nicht weiß, 
woher fie fommen. Wehe befonderd dem, der traurig tft, dem viel 
leicht eine unglückliche Liebe die Bruft zerreißt. Hier hört er vers 
wandte Töne anichlagen, dort in dem Felfen kennt man ſein Leid 
und will ihn tröſten. 


Tief iſt der Rhein, 
Doch tiefer die Pein 
In meinem Herzen. 


So ſingt es, und das thut die Lurley, die hoch auf dem Felſen 
ſitzt und ihr ſchönes goldenes Haar kämmt. Darum faſſe den Maſt, 
wer dieſen Geſang hört und verſteht, daß er ihn nicht hinabziehe 
in die Fluthen des Rheins und verderbe! 

Nicht jeder, der den Strom befährt, fieht die Lurley und hört 
ihr Klagen. Ich habe viele reifende Kauflente gefprochen, welche 
mehr als hundertmal diefen Weg gemacht hatten, und die ganze 
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Sache für eine Fabel erflärten. Aber fie ift Doc wahr. Auf ihrem 
Felfen fipt die Jungfrau und fingt, daß das Menfchenherz, welches 
fie hört, in die Höhe flieht und plöglih von inniger Liebe zur 
Sängerin befangen, fie zu erreichen firebt. Steil ragen die Felfen 
empor und bieten faft unüberwindliche Hindernijje. Hinan, liebendes 
Herz! je größer die Mühe, je fhöner der Lohn. Der Züngling, 
welcher für die Lurley entbrannt, Elettert an der Kelfenwand empor 
und je mehr er fi abmühen muß, um jo heftiger lodert feine 
Glut, ftet3 Iodender wird der Gefang, ftetd füßer, Liebe fordernd 
und verfprechend. Er erreicht den Gipfel — — und die Lurley 
verjchwindet mit einem fchallenden Hohngelächter. Dann verläßt 
den Unglüdlichen der fichere Tritt, er flürzt den Felfen herab, 
zerfchmettert, todt. Und doch licht dies entfeßliche Weib, aber fie 
ift eine Kokette. — 

Es ift noch nicht lange her, da trieb fih in Diefer Gegend ein 
junger Mann herum, von dem Niemand wußte, woher er gefommen, 
noch was ihn bier feſſele. Er hatte fich bei einen Fiſcher einge- 
miethet, wohnte aber mehr in den Zelfen am Rhein und auf dem 
Strome felbft, als in feiner Stube. Selten ſprach er mit Jemand 
und nur zuweilen mit feinem alten Haudwirth, neben den er fih 
am Abend dann und wann feßte, wenn berfelbe feine Fifchernege 
fliäte. Der hatte ihn nun einft gefragt, was er denn eigentlich in 
der Welt treibe, und der junge Menſch gab ihm zur Antwort: er 
ſuche ein Herz. Das fam dem Alten närrifh vor, und er meinte, 
um ein Herz zu finden, brauche man nicht Tange zu fuchen, und in 
der Abficht thäte er befier, in eine große Stadt zu gehen. Da gäbe 
es deren von jeder Façon und Galiber, bier in der Einſamkeit würde 
er vielleicht nicht‘ fobald eins finden; worauf ihm jener entgegnete: 
dieſe Stelle des Rheins habe ihn befonderd angezogen, und es ahne 
ihm, er würde bier feinen Zwed erreihen. Doc fei das nicht zu 
feinem Glücke, denn wenn er ein Herz gefunden, das heiß liebend 
an feiner Bruft fchlüge, wäre er verloren, Der alte Zifcher glaubte 
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aber, es fei feinem Miethömann nicht richtig unter der Stirne und 
verlieh ihn kopfſchüttelnd. 

Dergleichen Unterredungen bielten die Beiden zuweilen; der 
Fifcher faß auf einem alten Baumſtamm, der Andere lag fchaufelud 
im Boot auf dem Rüden und fah in den vergoldeten abendlichen 
Himmel. So faßen fie auch eined Abends, da frug der Fijcher: 
„Run, noch Fein Herz gefunden?” — „Nein, nein,” antwortete 
der junge Mann mit einem tiefen Seufzer. „Wenn ich Ihnen rathen 
fol,” entgegnete der Fifcher gutmüthig, „lafien Sie das Suchen 
darnach fein. Was man fucht, findet man gewöhnlicd, nicht. Denten 
Sie einmal nicht mehr an das Herz, und id) bin überzeugt, Sie 
werden es bald antreffen. Und wie müßte denn das Mädchen zu 
dem Herzen ungefähr ausfehen? denn Daranf wird's doc, hauptjädh- 
ih ankommen.“ — „Ah, das weiß ich nicht,“ fprach Jener 
„ſo lange ich denken fann, ziehe ich herum, mit Öder leerer Bruft 
und fuhe. Steh’ ich einen Augenblick ftill, fo zieht fich dunkel 
und drüdend die Luft um mid zufammen, läßt mic nicht raften 
und beängftigt mich, bi8 über meinem Haupte ein Blitz glüht und 
mit langem, zadigem Strahle weit hinfährt, mir den Weg zeigend, 
da fei, was ich fuche, und ich ſtürze ihm nach, und finde Doc) nichts. 
Ich Tiche allgewaltig und weig nicht, was ich liebe. Oft möchte 
ih Berg und Strom, Feld, Wald und alle Menfchen an meine 
Bruſt drüden. Aber fie find wohl recht freundlich und fchön anzu⸗ 
ſehen, haben aber doch fein Herz für mich, An die Bruft der großen 
herrlichen Erde babe ich mid) geworfen; doc ihr Buſen iſt kalt, 
und ihr Herz fehlägt nicht Liebend gegen meines.“ | 

„Ste fuchen,“ meinte der Fiſcher, „und wenn Sie gefunden, 
find Ste verloren? Wie verftehe ich das?“ 

„Das Finden ift mein Ziel, und das Ziel ift das Ende meiner 
Laufbahn,” entgegnete Jener. „Ich fehne mid aber nach dem 
Ende. Es ift mir fremd und unheimlich in der Welt, in dem hellen 
Sonnenlichte, welches Alles fo einfach und trocken beweist, die Bruft 
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Ylaylih hieli er inne ums blidie nach tem Ginfel des gegen⸗ 
Aderliegensen Lurleyſelſen. „Hört Ihr nis!” riet er tem junzen 
Mannı sn. „Hoicht! fie ingı!” 

„Ber fingt!” riet dieſer mund ſaß wie Tchzebaunt, von dem 
zan beriſch ſchönen Tonen, welde glei goldenen Zrxablen durch 
bdas Felsthal zitterien umd tief in die Bruft draugen. „Bo ik 
fie, die da fing? — „Das if die Lurley,“ ſprach der alte Fi⸗ 
fger und (ding ein Arenz. Deine Angen find zu ſchwach, fie zu 
ertennen, doch fhanen Sie ſcharf nah dem Gipfel jenes Felſens, 
Sehen Sie denn nichts ?“ Haſtig enigegnete der Jüngling, welder 
aufgelyrungen war: „Auf der hödften Kuppe des Berges, einem 
Felszacken, der fait fiber dem heine hängt, ſeh' ich eine weiße 
Geftalt; fie hat das Befiht von uns abgewendet und fchant dem 
Strom hinab. Ein ſeegrüner Schleier umhüllt die ganze Figur 
und weht um Ihre Füße. Ihr reiches, blondes Haar flattert im 
Winde; ein herrlich gewachſenes Weib! DO fie muß fchön fein, dieſe 
Lurley! — Ob fie wohl ein Herz hat, Fiſcher?“ Der ſchaute ents 
fegt empor und antwortete: „Nein, nein, Die hat kein Herz. Stopfen 
&le Ihre Ohren zu und kommen Sie hinweg, fehen Sie ihr nicht 
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freilich, follte die Sie in dies Thal gezogen haben und Ste wollten 
die kalte Nixe an Ihr Herz dDrüden, fo find Sie gewiß verloren.” 
Born übergebeugt ftand der junge Mann, und die Strahlen der 
Abendſonne, welche ſich durd einen Felsſpalt ftahlen, beleuchteten 
ein freudig verflärtes Gefiht. Er hielt feine Hände emporgeitredt 
und fagte in gebrodenen Sätzen zum Alten, der ihn bei der Hand 

ergriffen hatte: „Laßt mid, o laßt mich! feht Pics reine fromme 
Gefiht! Sie hat ein Herz, fie muß eind haben! Und follte ich 
dort von dem Felfen herabftürzen, nachden ich fie an meine Bruft 
gedrüdt, ich muß hin zu ihr — führt mich hinüber!” . Der Ziicher 
trat einen Schritt zurück. „Plagt Euch der Teufel?“ rief er, „Ihr 
wollt den Felſen hinanf zu der Zauberin, der verdammten Here! 
Seht einmal die Höhe an. Ob ein Theil Eures hübſchen Körpers 
wohl zufammenhält, wenn Ihr da kopfüber herunterfommt? Ich 
bitte Euch, gebt nicht!“ 

„Tief ift der Rhein, 

Doc, tiefer die Bein, 

In meinem Herzen,“ 
fang die Fee auf ihrem Felſen in lang gehaltenen, ſchmerzlichen 
Tönen, ſo daß das Laub aufzitterte und die Wellen des Stromes 
ihr Beifall plätſcherten. „Hört Ihr!“ rief der junge Mann; „fie ' 
hat ein Herz und fühlt in ihrem Herzen; fie iſt traurig. Schifft 
mich über, Fiſcher, ich muß hinauf. Es tft das Herz, welches ich 
lange gefucht, id) fühle e8 durch dieſe Töne, welche meine Bruft 
erwärmen und mit unendliher Glut erfüllen. Schifft mich über, 
oder ich fpringe in den Fluß und verfuche au's andere Ufer zu 
ſchwimmen.“ — „Gott im Himmel!“ fprach der Fifcher, „fol denn 
die Hege wieder ein Opfer haben! Laßt doch ab, junger Herr, bleibt 
bier. — Sp haltet doch in Teufeld Namen! ich will Euch fahren!“ 
Er rip jenen am Arm zurüd, der fich eben anfchicte, in den Rhein 
zu fürzen. Unter fletem Fluchen, aber behende, machte der Fifcher 


dad Boot los, warf Ruder und Stange hinein, und die Beiden 
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ftiegen in den Strom. „Wenn Ihr denn nun einmal in Euer 
Berderben rennen wollt, fo hört wenigftens von mir altem Mann 
einige Rathfchläge, die Euch vielleicht nügen können. Klettert vor: 
fihtig die Felſen hinauf und bereitet Eu, oben angekommen, barz 
auf vor, von der Fee mit lautem Lachen und abwehrender Geberde 
empfangen zu werden, nicht mit fiebenden Worten, wie ihr jeßiger 
Lockgeſang; verliert dann in der Beftürzung über ſolchen Willkomm 
nicht das Gleichgewicht, ſondern tretet auf fie zu und ſprecht fie im 
Namen Gottes an, dann follt Ihr auch gleich die Tenfelin erken⸗ 
nen.” Sept fuhr das Boot in das Schilf am jenfeitigen Ufer, das 
fonderbar an den Wänden hinaufflüjterte. Der junge Mann fprang 
heraus und wollte in die Felſen, aber der Fijcher hielt ihn no . 
einen Augenblick zurüd. „So denkt daran, was ich Euch eben ge- 
fagt. Wollt Ihr? ich will indeß zu Haud für Euch beten.“ — 
„Ja, ja, ich werde jo thun,“ entgegnete Jener und eilte davon. 
„Warte nicht auf mich!“ rief er noch von Weiten zurüd. „Ich 
rufe Holüber! wenn ich wieder herunterkomme.“ — „Darauf 
werde ich lange warten,“ fenfzte der Fiſcher wehmüthig uud arbeitete 
ſich wieder an's andere Ufer; doch oft hielt er mit Rudern inne, 
und ſah an dem immer dunkler werdenden Lurley =» Felfen empor. 
Er hörte die Wafferjungfrau fingen, doch der Jüngling war zwi» 
[hen dem Gefträuch und den Zaden verfchwunden. 

Mehre Stunden lag der Fifcher auf feinem Lager in dem flei- 
nen Häuschen und konnte nicht fchlafen. Stets hatte er fein Ohr 
nad) einen Yeufter gerichtet, welches auf den Rhein ging, und im- 
mer fürdhtete er, einen fchweren Fall in's Wafler zu hören. Jedes 
Raufchen des Windes jagte ihn gefchredt empor. Da glaubte er 
plöglich am jenfeitigen Ufer ein lautes Rufen zu vernehmen, Nafc 
fprang er auf und trat vor die Thüre der Hütte, und wirklich: 

‚„Bolüber!” erſcholl es Mar und deutlich durch die ftille Nacht. Das 
Bo In den Felfen ſprach es vernehmlich nah, Dem Fifcher rollte 
In Stein vom Herzen, als er die Stimme ernet Tuaen Set 
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erfannte. Gr eilte in's Boot und ruderte mit aller Kraft hinüber. 
Eh’ er jedoch an's Land fprang und den jungen Mann einnahm, 
reichte er ihm die Hand, und nachdem er gefühlt, diefelbe fei weich 
und warm wie früher, bewillfommte er ihn mit einem lauten: „Nun, 
gelobt fei Gott!“ denn der Fifcher war ein vorfichtiger Mann; und 
dachte, wer weiß: ob ihn die Fee nicht erwürgt hat, und mir einen 
Todten über den Hals ſchickt. In feiner Hütte angekommen, bes 
ftürmte er den jungen Mann mit taufend Fragen; ob er die Lurs 
ley gejehen, und wie es fomme, daß fie ihm nichts zu leide gethan? 
Der erzählte: 

„Nachdem ich Euch verlafien, kletterte ich die Zeljen hinauf, 
welche entfjeglich fteil und glatt find, Oft war mir, als fei es fei- 
nem Menfchen möglich, den Gipfel zu erreichen, und ich Stand ftille. 
Dann aber fchien mir's wieder, als erfafie mich der Gefang der 
Sungfrau und hebe mich willenlos empor. So erreichte ich allmäs . 
lig die Spitze des Felfens und mich Eures Rathes erinnernd, drüdte 
ich meinen rechten Fuß zwifchen eine Spalte, klammerte die Hände 
an einem Dornftraud) feit und fah mih um. Da fchlug ein gellens 
ded Lachen an mein Ohr und fchättelte Frampfhaft meinen Körper, 
fo daß wenig fehlte, und ich wär’ troß meiner Stellung die Felfen 
hinabgeſtürzt; aber ich ftand feft und fah der Fee, welche kaum 
zwei Schritte vor mir faß, ruhig in's Auge DO Fifcher! fie iſt 
Ihön, diefe Lurley! Hätteft du ihr Geficht gefehen, weiß und fein 
wie Marmor! Ihr frifcher, rother Mund und das Ange, das fchöne 
blane Auge! Wie fie mich entfeßt und erftaunt betrachtete, mich, 
der id) num mit einem Sprunge an ihrer Seite war, hätteft du 
da die-majeftätifche Geftalt gefehen, fo edel und voll, wie ſie em⸗ 
porfprang und davonfchwebte, eh’ ich es hindern fonnte, und nur 
eine Ahnung davon hatte! Ich wollte den grünen Schleier fafien, 
welcher lang hinter ihr drein flatterte, doch ich griffrin die Luft 
und fie war verfehwunden.“ — „Das ift ein feltfames Abenteuer,“ - 
fagte der Fifcher: „und Ihr könnt Bott danten, DR Aut un \s 
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glücklich zurückgekommen feid. Aber ih Hoffe, Euch it die Luſt 
vergangen, nochmals da hinanfzuflettern. Glaubt mir, die Fee iſt 
voller Ränke. Da Eudy heute ihr Lachen nicht hinabgeftürzt, wird fie 
fhon zu Eurem Verderben auf etwas Anderes finnen, wenn Ihr es 
nod einmal wagt, drum bleibt nur davon, fie hat doc kein Herz.” — 

„Sie hat ein Herz,“ entgegnete der junge Mann, „fie muß 
ein liebendes Herz haben, und eh’ fie mir entfchwand, warf fie mir 
einen Bli zu, nicht zornig, aber ernft und unruhig. Sie foll mir 
Nede Stehen, denn ich will die nächite Nacht wieder hinauf.” — 
„Nun,“ fagte der Fifcher, „Gott helfe Euch! Ihr rennt in Euer 
Berderben, legt Euch wenigftend jegt ein paar Stunden hin; es tft 
noch früh in der Nacht.“ — — 

Kaum war am andern Abend die Sonne hinter den Felfen 
am Rhein verfhwunden und das Stromthal füllte fi mit blauem 
Mebel, den Vorboten der Nacht, da fchlug der Fifcher, welcher fidh 
mit feinem Boot am jenfeitigen Ufer befand, ein Kreuz anf feiner 
Bruft und feufzte dabei tief. Denn die Lurley fang auf ihrem 
Felfen gar zu fchön. Er hatte feinen jungen Freund binüberges 
fahren, der ſchon eine große Strede emporgellettert war. Bald 
ftand diefer ft und athmete den Gefang der Tee ein, dann flieg 
er wieder vafch vorwärts. Aber ungefähr in der Mitte des Berges 
fegte er fih einen Augenblid auf einen großen Stein und fchante 
rüdwärts in den grünen Nheinftrom. Ihm war die Bruft fo won 
nig voll und doch beengt. Da unten fuhr der Fifcher, fein alter 
Wirth, langfanı nach Haufe, und hinter ihm bildete dad durdhichuit- 
tene Waller einen langen Silberftreif. Wie der junge Mann fich 
wieder erhob, grüßte er mit der Hand hinunter und fagte unwills 
fürlich Teife: „Leb’ wohl, auf ewig!” darauf klimmte er wieder rü- 
jtig zu und erreichte bald den Gipfel. 

Hier ſaß Kurley, die fhöne Waflerjungfrau, und flocht zu 
ihrem Gelang ans Wafjerrofen und Schilfblumen einen Kranz; fein 
- sildes Lachen Scholl dem Jüngling entgegen, fondern fie jah ihn 
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halb freundlich mit den großen blauen Augen an und hörte auf 
zu fingen, als er fih mit glühendem Blicke neben fie fegte und 
ihren Schleier an die Kippen drüdte. „Was ftörft du mich hier 
oben?” fagte die Fee nach einer langen Paufe. „Was erklimmſt 
du meinen Sig und wagit dein Leben dabei?“ — „Haft du mid) 
nicht angezogen?” entgegnete fchüchtern der Jüngling. „Hat dein - 
Gefang nicht nad) einem Herzen gerufen, das dich verftünde? Und 
wage ich auch mein Leben, was ift e8 mir, wenn Ich damit deinen 
Anblick erkanfen kann?” — „Das ift eure Thorheit, ihr Menfchen,“ 
ſprach die Jungfrau, daß ihr Alles auf euch bezieht. Ich finge 
zu meiner- 2uft, ihr glaubt, e8 gelte euch, Mettert empor, und wenn 
ih dann über euch lache, ftürzt ihr hinab und feid todt. Das fol 
dann Alles die arme Lurley gethan haben.” — „OD fage nit,” 
antwortete der Jüngling, „daß du ohne Abficht deine Lieder ers 
ſchallen ließeft, fage das nicht, es iſt eine Xeere in deiner Bruft, 
welche dich dazu antreibt, und mein ödes Herz hat Dich verftanden, 
es hat dich darum aufgeſucht. Ich irre fhon fange in der Welt 
herum und verlange nad) dir, ohne dich zu kennen, und jept, wo 
ich Dich gefunden, Tafje ich dich nimmer. Sieh mich nicht fo Talt 
an. Lieber jenes entfeglicdye Lachen von geftern, ftürzt es mid auf 
die Zelfen hinab, dann wäre ich vieleicht todt und ruhig!" — „Wer 
bift du denn?” fragte die Jungfrau mit fehr weicher Stimme und 
beugte fich zu ihm, daß ihre Goldhaare fein weiches berühtten. — 
„Erlaß mir die Antwort diefer Frage, fie könnte dich doch nicht 
befriedigen. Weiß ich denn wer du bit? Mir bift du ein holdes, 
ja ich fage e8 laut, ein geliebtes Wefen. O kann ich dirdas nicht 
auch fein?” — „Vielleicht ja,” antwortete leiſe die Lurley, und 
drüdte ihm ihren Schilffrang auf die Locken. „Ich könnte dir gut 
fein, wie nie Jemand, ich möchte mit dir fofen, aber ehe fage mir, 
was z0g dich zur Waflerjungfrau? warum kommft du wieder zu 
mir herauf, nachdem ich Dich geftern mit meinem lauten Lachen 
abgeſchreckt? Warum wagteft du ed, Dich neben mich zu ſetzen. 
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Fürchteteft du nicht die Lurley?“ — „Nein, Jungfrau,” entgegnete 
der junge Mann, „ſchon geraume Zeit ftreife ich in der Welt ums 
her, und eine Stimme in meiner Brujt flüftert mir zu: ih folle 
ein Herz fuchen, welches für mich fchlüge, und nie hat die Stimme 
gefhwiegen, bis ich geftern Abend deinen wundervollen Gefang 
hörte und mir durch ein jeliged Gefühl bei deinem Aublid fund 
ward, daß du es feieft, welche ich geſucht. D du haft auch ein 
Herz; Lurley? — „Ja,“ lifpelte Die Wafjerfee und ein heller Glanz 
belebte ihr blaues Auge, „eines, welches heftig pocht und für dich, 
du feltfamed Menfchenkind. Ich weiß nicht, wie mir ift; aber ich 
liebe dich plöglich mit der ganzen Kraft meiner Seele. Fühle, wie 
mein Herz ſchlägt.“ Sie legte ihm ihren weißen Arm um den 
Hals, und wollte ihn an die wildathmende Bruft ziehen. Mit 
glühender Zärtlichkeit in dem Blick ftarrte fie der Jüngling felig 
an, und entzog fich Doch fanft ihrer Umarmung. „Höre mich, Zurs 
fen,“ ſprach er, „dein Blut flanımt, deine Hand zittert, aus deinem 
Weſen weht ein fprühendes Feuer, in das ich mic, entzüdt hinelus 
werfe und da verbrenne. Mid, die Müde, muß das ftrahlende 
Licht verzehren. Doch ehe ich in deinen Augen fterbe, fage mir 
Zebewohl, verfprich mir, mich nicht zu vergefien, gedenfe zuweilen 
meiner.” — „Was jagft du da,” entgegnete die Jungfrau, und ihrem 
Auge entroßten ein paar Thränen, Die aber nicht wie die der Mens 
fhen zu Boden fielen, jondern gleich von den Lüften gierig einger 
fogen wurden. „Fürchteſt du mich? Glaubft du, ich fei ein treue 
loſes Weib und erdrofjele dich in meinen Armen? Was haben wir 
armen Nixen euch gethban, dag ihr Menfchen uns verläumdet, und fo 
bösartig und falſch darſtellt?“ — „Ach nein, Lurley,“ fagteer, „nicht 
dich fürchte ich, fondern mein Schidjal; die Stimme in meiner 
Bruft, von der ich vorhin ſprach, fagt mir beftimmt, fo bald das 
Herz, welches ich gefunden, alfo deins, Geliebte, an meiner Bruft 
flüge, würde ich ſterben; doch welch feliger Tod!” Er faßte fie 
am den ſchlanken Xeib und preßte einen glühenden Kuß anf ihre 
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Lippen. „O du wirft ben. flüfterte fanft die Fee, und fchmiegte 
fi fefter an ihn, „leben ein feltges Leben.” — „Nein, Mädchen, 
Geliebte,“ entgegnete er ſehr leife, „ich habe dein Herz gefunden; 
ed jchlägt laut und ſtürmiſch gegen meine Bruft; darum fterbe 
ih. O Lurley! wie tft deine Bruft fo weiß, fo Teichenbleich! Wie 
biutet dein Herz, welches ich ſehe! Wo ift dein liebes Auge, dein 


u füßer Mund? Ich fehe nichts als das rothe biendende Herz!" — — 


Das war ein fchredlich ſchöner Augenblick. Die Waſſ ſerjung⸗ 
frau ſank in die blauen Glockenblumen, welche ihren Sig umſtan⸗ 
den. Ohnmacht umfing ihre zerrifienen Sinne; denn der Füngling 
in ihren Armen war verfchwunden. Wie fie fchaudernd die Augen 
anffchlug, faß fie allein auf der Alippe des Felſens. Leicht ftrich 
der Wind durch das Stromthal und fpielte mit ihrem Haar. Aber 
zu ihren Füßen lag ein fonderbares Blatt, welches fie ahnungsvoll 
emporrig und betrachtete. Ja, es fchienen feine Züge zu fein, 
wenn auch veraltet und entftellt, oben und unten ſtand ein rothes 
Herz, ſeins und das ihrige. „Ein Zauber waltet bier,” ſprach 
ſchmerzvoll die Jungfrau, „ein böfer Zauber, aber ich will ihn 
löfen. Bin ich nicht Zurley, eine Fürftin des Wafferreiches 2" — — 

Sie fchwebte dahin, die fihöne Fee mit gebrochenem Herzen. 
— Drei Tage waren feitdem vergangen und der alte Fifcher hatte 
feinen Freund vergebens erwartet. Als er auch am vierten nicht 
erſchien, feßte er an die Stelle, wo jener den Felſen erſtiegen, ein 
einfaches Kreuz, an welchem er Abends ein Baterunfer betete und 
Tedem, der über den Nhein fuhr, erzählte er die Gefhichte von | 
dem Züngling, welcher bei der Lurley ein Herz gefuht und nicht 
zurüdgefommen war. — — — — — — — — 7 — — — — 

Unter den vielen Sagen, welche am Ufer des Rheine im 
Munde des Volkes leben, ift eine, welche mir immer befonders gut 
gefallen bat. Es ift die von einem todten Menſchen, der verdammt 
war, mit den Lebenden herumzuwandeln und nicht ruhen zu können. 
Das muß aber ein fehredliches Elend fein. Was der Todte auch 
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fühlte und auf alle mögliche Weije die nnerträgliche Bürde des 
Lebens abzufchütteln verfuchte; er ging unverjchrt aus Flammen, 
flürzte von bimmelhohen Felſen herunter und that fidh fein Xeid. 
Da fprang er eined Tages in den Rhein und ward auf der Erde 
nicht wieder gefchen. Er fant nämlich unter und fiel vor dem 
Kryſtallpalaſte nieder, in welchem die Beherricherin des Nheinftroms, 
die Königin Lilio, refidirt. Diefe faß gerade unter ihren Jung 
frauen und freute fih bei Spiel und Gefang. Weil nun die 
Königin ein fo unfchuldvolles freundliches Ausfehen hatte, faßte 
fih der todte Menſch ein Herz, umfchlang ihre Füße, indem er 
feine traurige Gefchichte erzählte. Lilio ward gerührt und berieth 
fi) mit ihrem Geheimerath, einem Doctor vom Kaacher See, der 
jehr gelehrt war, wie-dem Unglüdlichen zu helfen fei, wie man 
ihm Ruhe geben könne, ohne der höheren Beltimmung, die ihn 
zum Umherwandern verdammt, entgegen zu wirken. Der Doctor, 
fo viel er auch ftudirt hatte, wußte bier nicht zu helfen, bis Die 
Königin, welche ein Frauenzimmer war, etwas erdachte, wodurd 
fie fogar das Schidjal überliftete. Der Duft der Waſſerroſen fenfte 
den Armen in einen tiefen erquidenden Schlaf. Gr lag fo weid 
auf fühlem Mooje in einem Gewölbe von grünem Kryftall und Die 
Königin fprach zum Doctor von Laach: Doctor, fleigen Sie auf 
die Erde und fuchen Ste da irgend einen Schriftfteller, dem es 
angenbfidlih an Stoff zu einem Phantafieftüde mangelt und der 
Doch gern etwas fchreiben möchte. Flüftern Sie ihm, wenn er 
fhläft oder träumt, die Gefchichte des todten Menichen in’s Chr 
und treiben ihn beftändig an, diefelbe niederzufchreiben. Sie vers 
ftehen mich: Alsdann wandert jener, wenn auch nur auf Druds 
papier, über die Erde und kann doch hier unten ruhig jchlafen.“ 
Die Königin hatte ein fo ſchönes mitleidiges Herz. 
Aber der Doctor von Laach tauchte aus dem Rheine und legte 
fih an mein Obr, mud flüfterte mir, was ich bier mitgetheilt, 
N Tag und Nacht zu. Wollt’ ich an etwas Anderem arbeiten, mein 
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Wille half nichts. Ich war von einem Waflergeifte beſeſſen und 
mußte fchreiben, was er befahl. Deßhalb waſche ich über die 
etwaigen Fehler in meiner Gefchichte vom todten Menfchen und 
den vier Königen meine Hände in Unſchuld und fchiebe Alles auf 
den Geheimen Nath der Königin Lilio. 

In der vergangenen Naht, nachdem ich noch fpät die legten 
Seiten gefchrieben, erfchien er mir wieder und bedankte fich mit 
einer tiefen Berbeugung. „Aber, Theueriter,” fprah ich im Schlaf, 
„was ijt denn aus den vier Königen geworden?” Gr antwortete 
lächelnd : „Ihre Majejtät, unfere Iuftige Königin, bat fie in ihren 
Hofitaat aufgenommen. Ste verlangen nicht zurüd auf die Erde, 
der Herr von Eeitein hat dem Prinzen Pips den Spaß in der 
Kueipe zum ftillen Bergnügen vergeben und trinft entweder 
mit ihm und dem Fürften von der Mofel und dem Grafen von 
Walportsheim in einer Laube von Kryftall und Lotusblumen, oder 
fie gehen zufammen auf die Jagd.” — 

„Und was macht TreffeKöntg ?” fragte ich. 

„Der ost mit feiner. Tänzerin, die nah ihrem Tode eine 
blaue Libelle ward, und auf den Flächen des Rheins umher 
ſchwebte; jegt ift fie Hofdame bei Ihrer Majeftät.” 

„Und Pique-Köntg ?“ 

„Der fteigt jeden Abend auf die Erde und wandelt in einem 
Garten, welcher nahe an Ihre Wohnung ftößt, und plaudert hier 
mit einer weißen Lille. Sie war, ehe fie ftarb, ein hübſches Mäd- 
hen und liebte ihn. Iſt fie als Blume verblüht, fo folgt fie dem 
König nach unferem ſchönen Reiche.” 

„Aber Herz-König?“ 

„Der ruht in dem Arme der fchönen Lurley. Sie küßt ihn 
und ſingt:“ 

„Der Rhein ift tief und weit, 
Doch größer die Seligkeit 
In meinem Herzen.” 


m 
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Der Kanzleiaffiftent Wetterftud war auf feinem Bureau ein 
äußerſt thätiger und fleißiger Arbeiter. Er affiftirte von Morgens 
acht bis zwölf und Nachmittags von zwei bis ſechs Uhr, auch wohl 
nur bis Halb fechs Uhr, wenn ein warmer freundlicher Sonnenfchein 
ihn früher von dannen zog. Er war Referent in Baus und Wirth- 
fchaftsfachen und Alleinherrfcher in feinem Stübchen im dritten 
Stod, bevor er den großen Gedanken faßte, fich zu verheirathen. 
Aber der Herr Kanzleiaffiftent hatte es fehr viel früher zu einer 
Zrau und zwei hoffnungsvollen Sprößlingen gebradht, als zum 
Sekretär. Er war ein barmlofer ftiller Gefhäftsmann und Fami⸗ 
lienvater, dem Wirthshausleben, das er faft nur aus feinen Refe⸗ 
raten kannte, verfchledener Umftände wegen abhold. Er hatte in 
feinen Freiftunden eine einzige Erholung, ein einziges Vergnügen, 
ein großes Blumenbrett vor den Fenftern feiner Wohnung, auf 
welchem Geranien und Kapuziner, Balfaminen und Reſeden Luftig 
wucfen und von feiner Hand forgfältig gepflegt wurden. Der 
Kanzleiaffiitent war eine poetifche Natur, und wenn er feine lange 
Naſe zwifchen die Blumen hineinftedte, konnte er allerlei fchöne 
Gedanken haben und mochte fi) einbilden, er wandle in einen 
großen zierlichen Blumengarten, — ein [höner Traum, den er ſorg⸗ 
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fältig ausmalte und wodurch der erite Gedanke in ihm rege wurde, 
ob e8 denn nicht möglich wäre, fich einmal in den Befig eines klei⸗ 
nen Stüds Gartenland zu feßen und fo feine Träume verwirklicht 
‚zu fehen. — Madame Wetterftud belächelte dieſen Gedanken und 
legte ihn ad acta neben die eigenen Wünfche, welche in einer grös 
Beren Wohnung, eleganterem Küchengefchirr und einem Sopha mit 
rothem Plüfch beftanden. ⸗ 

Da geſchah ed, daß der Kanzleiaffiftent eine Erbſchaft machte, 
eine Erbichaft, beftehend in fechöhundert Gulden baaren Geldes. Und 
als er mit diefem Gelde nach Haufe ging und die fchwergefüllten Rods 
tafchen fo angenehm gegen feine dünnen Gefchäftsbeine fchlugen, 
da ftieg neben ihm riefengroß der Verfucher auf, ließ nicht ab von 
ihm uud verfolgte ihn durch die Straßen der Stadt bis zu feiner 
Wohnung. Der Verfucher zeigte ihm eine Beilage des Tagblatts 
und wies mit glühendem Finger auf mehrere Anzeigen, in denen 
kleine Gärten und allerlei Land zum Berkauf ausgeboten wurden. 
Der Kanzleiaffiftent fam nach Haufe, entzüdt, verwirrt, nad Athem 
ſchnappend, padte feine Rollen aus der Zafche, legte fie auf den 
Tiſch und murmelte dabei leife: „einen Garten, ich will einen 
Garten faufen !” wiederholte das immer lauter, und fohrie zuleßt 
mit der vollen Kraft feiner Zunge: „ja, einen Garten, ich will einen 
Barten faufen !” Er that das, um fich felbft Muth zu machen und 
feften Auges der Madame Wetterftud begegnen zu können, welche 
ihn halb zornig, halb lächelud anſah. 

Nachdem der Glückliche etwas zu Athem gelommen war und 
das Geld mehreremale gezählt hatte, fing er an alles Ernſtes feinen 
Entfchluß fund zu thun, der in nichts Geringerem beitand, als 
daß er wirklich einen Garten kaufen wolle, Es gibt Punkte, wo 
das fanftmüthigfte, folgfamfte Geſchöpf plößlich widerfpenftig wird, 
auf fein Zureden mehr achtet und geradeaus rennt, ohne links und 
rechts zu jehen. So der Kanzleiaffiftent. Er ftand mit dem Gedanken 
an einen Garten auf, er ging mit Diefem Gedanken zu Bette; er 
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nahm die Blumen vor dem Tenfter hinweg und entfernte das Brett, 
das ihm fange Jahre tren gedient, wobei er ftill Lächelud fagte: 
wir brauchen das bald nicht mehr. Ja er wäre abgemagert, wenn 
das möglich gewefen wäre, aus lauter Sehnſucht nad) einem Garten. 

Endlich war der Widerſtand der Madame Wetterftud befiegt. 
Man theilte das Geld in gleiche Hälften ; dreihundert Gulden wurs 
den dem Kanzleiaffiitenten bewilligt, um einen Garten zu kaufen, 
und für die andern dreihundert jollten äußerft nothwendige neue 
Anfhaffungen gemacht werden; doch gelang es dem Herrn des 
Haufes, nad) verzweifelter Gegenwehr feiner Frau, derjelben noch 
vierzig Gulden zur Verſchönerung ded zu faufenden Gartens zu 
entreißen. Eine Zeitlang ſchwankte das fonft fo ruhige, jetzt aus 
dem Gleichgewicht gebrachte Leben der Familie Wetterftud hin und 
ber ; aber nicht Tange, fo geftand die Frau Affiitentin mit einem 
gewijjen Stolze, es fei auch nicht fo übel, Gartenbefigerin zu fein, 
und welche Genugthuung, vor den Ohren der Sekretärin und Kanzs 
feiräthin von ihrem Gute fprechen zu können! Herr Wetterfiud 
feinerjeits jühnte fich mit der Anfchaffung des rothen Plüfchfophas 
aus und pflegte auf dem Bureau zu fagen: ein Garten ſei eine 
fhöne Sache, doch fei ed nothwendig, wenn man müde gearbeitet 
aus demfelben nad) Haufe fomme, dort bequeme Sipgelegenheit zu 
finden. Er ließ damit den Bureaudiener, die andern Affiitenten, 
ja fogar den Sekretär merken, daß er im Begriffe fet, zugleich 
Eigenthümer eines Gartend und Befiper eined Sophas von rothem 
Plüſch zu werden. 

Die Anichaffung des Gartens fojtete der Familie Wetterftud 
außer dem Kaufjchilling eine große Schuhmacherrechnung. Mehrere 
Monate wurde kein Grundflüd in der Zeitung ausgeboten, das die 
Wetterſtuckſche Familie nicht in pleno befucht hätte. Endlich was 
ren zwei Gärten in Vorfchlag gebracht und die Wahl zwijchen 
beiden ſchwankte mehrere Zage. Man ſprach dafür und dawider, 
die Vorzüge des einen, wie des andern wurden von allen Seiten 


. Herbitvergnügen. 77 


betrachtet und geprüft. Jedes der beiden Gartenftüde war etwa 
dreiviertel Morgen groß, jedes follte 280 Gulden koſten und jedes 
war zum Nutzen und Vergnügen angelegt, das heißt, jedes hatte 
ein Kartoffelfeld, einige Dutzend Stachel und Fohannisbeerfträuche, 
ein paar Obftbäume und Weinftöde, fowie ein paar Kugelafazien 
nud einen led, wo einige Monatrofen, Kapuziner und Nefeden 
wucherten. Sehr verfchieden aber waren die beiden Grundftüde 
durch ihre Lage; das eine befand fich in der Tiefe ded Thale, „ein 
trauliches, Tiebliches Plätzchen,“ pflegte Madame Wetterftud zu 
fagen, dad andere auf der Bergeshöhe, „wo der Hauch der Grüfte,“ 
fo fprach der Kanzleiaffitent, „nicht Hinaufdringen konnte.” Die 
männlichen Mitglieder der Familie waren für den Berg, die weib- 
lichen für „des Thales murmelnden Quell;“ denn im Garten 
drunten ftand eine alte roftige Pumpe, anf der Höhe dagegen befand 
fi) ein kleines Tannengebüſch; welches der bisherige Befiker „Die 
Anlage” zu nennen pflegte und in deren Mitte ein fteinerner Tifch 
und eine eben ſolche Bank ftanden. Nachdem die Befiker der 
Grundftüde endlich erflärt, fie feten des Zuwartend müde, behielt 
in der Familie Wetterftud die Bergpartei, unterflüßt von Hand» 
arzte, der für den Kanzleiaffiltenten Bewegung fehr nothwendig 
erachtete, die Oberhand, Der Garten auf dem Berg wurde ange 
fauft und in der Lebensweiſe des Familienvaters trat von da an 
eine große Veränderung ein. 

Laßt uns ſchweigen von dem erſten ſeligen Moment, als der 
Kanzleiaſſiſtent an einem ſchönen Sommermorgen da oben ſaß, 
behaglich vor dem ſteinernen Tiſch, auf dem der Kaufbrief lag, 
und er ſeinen freudetrunkenen Blick hinabſchweifen ließ in das 
wirklich fchöne Thal. Er war Eigenthümer, er war Grundbeſitzer! 
Wer den frohen Widerhafl diefer bedeutungsvollen Worte im eigenen 
Herzen noch nicht gehört, weiß wicht, was das fagen will. Wie 
gefagt, Herr Wetterftud war ein Mann von Phantafie ; ihm gehörte 
der Grund, auf welchem er ftand, freilich in fehr mäßiger Ausdeh⸗ 
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nung, aber gehörte ihm diefer Grund nicht tief hinab bis zum 
Mittelpunkte der Erde, wo er vielleiht an das Cigenthum eines 
chineſiſchen Gartennachbars ſtieß? Gebörten ihm nicht die muth- 
maßlichen Koblens und Goldbergwerfe, die da unten lagen, und 
war er auf diefe Art nicht ein mächtiger, reicher Mann ? Ind wie 
ſchmeckte die eigene Luft, die er bier oben einathmete, fo gut! 
Nun fing aber, wie gefagt, der Kanzleiaffiftent eine neue Xe- 
bensweife an und der auffteigenden Sonne erfter Strahl begrüßte 
ihn, wenn er zum Garten hinaufſtieg, und nach gethaner Arbeit 
auf dem Bureau war er wieder oben, und Abends winfte ihm die 
finfende Sonne auf Wiederfehen bis Morgen früh ; denn die Beiden, 
die Sonne und Herr Wetterftud, fehlten felten im Garten, die Eine 
nur, wenn fie netdifche Wolfen verbargen, der andere, wenn er zu 
Haufe eine dringende Schreiberei zu beforgen hatte. Bald waren 
droben die Umzäunungen audgebefiert und mit flarfen Nägeln, die 
ihre Spigen in die Höhe ftreeten, befchlagen, auch ein nenes Thor 
wurde bergeftelt und vom Befiger eigenhändig mit heil gradgrüner 
Farbe angeftrichen ; das Gartenhaus ließ man neu tapeziren und 
die Wege wurden mit blauem Xeberfied befahren. Nach dem Gar: 
tenbuch befchnitt man die Bäume, pflanzte Salat, Grünes für die 
Küche und Kartoffeln, und Sonntag Nachmittags trank die glüd- 
lihe Familie ihren Kaffee in der Anlage am fleinernen Tifh. — 
Hier nun wurde eined Tages über einen Namen für die Befibung 
geftritten. Der Sohn des Haufes, ein bleicher Gymnaſiſt von 
ſechszehn Jahren, der fehr viel englifche Romane las, fchlug hiezu 
„Wetterſtuckhaus“ vor; Papa meinte „Zannenruhe” wäre nicht fo 
übel, und nad langem Hins und Herreden Tieß jede Partei von 
ihrem Borfchlag etwas nach und man nannte den Garten „Wetter: 
ſtuckruhe.“ 
Da Sam der große Moment, daß der Kanzleiaſſiſtent Wetter⸗ 
flud von der Regierung zum Sekretär ernannt wurde. Er nahm 
ı Ifltg Iächelnd die Gratulationen hin und trat eimed Rap im Ku 
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miltenkreis mit der Behauptung hervor, er verbanfe diefe unerwars 
tete Beförderung eigentlich feinem Garten. „Die Regierung unferes 
Landes,“ fpradı er, „welche fi) der Kultivirung des Bodens außer: 
ordentlich annimmt, hat von meiner Befigung gehört und hat 
unbeftreitbar die Abfiht, mich durch diefe Ernennung zu weitern 
Iandwirthfchaftlichen Bemühungen zu ermuntern.” Seit diefem Aus 
genblid, mit welchem der neue Sekretär auch in den Genuß eines 
größern Gehaltes trat, hegte er große Entwürfe zur Verſchönerung 
von Wetterfindruhe Gr verbefierte fein Grundſtück, befchäftigte 
fih fehr mit der Seele der Landwirthſchaft und erbaute in feinem 
Garten ein neues, fehr nothwendiged Gebäude, um einem längft 
gefühlten dringenden Bedürfniß abzuhelfen. 
68 befand fi Hinter der Anlage in Wetterftufruhbe ein wü⸗ 
fter Plaß, wo Steine und Unkraut bingeworfen wurden. Der Ge- 
danke, diefem Fleck ebenfalld eine angenehme Seite abzugewinnen, 
befchäftigte längere Zeit den Befiker; endlih war er mit fi im 
Klaren und bat Madame Wetterſtuck und Tochter recht dringend, 
in den nächften acht Tagen den Garten nicht zu beſuchen, um fid 
von den neuen großartigen Arrangements überrafchen zu laflen. 
Der Sekretär beabfichtigte nämlich nichts mehr und nichts weniger, 
als dort einen Heinen Hügel zu errichten. Zu diefem Ende gab er 
fid) mit feinem Sohne, dem Gymnafiften, die unfägliche Mühe und 
fchleppte aus der ganzen Umgegend Steine und Erde herbei, freund« 
fihe Nachbarn halfen ihm, und bald erhob fih der Kleine Hügel 
hinter der Anlage und beberrfchte in der ftolzen Höhe von mehreren 
Schuhen vellftändig die umliegenden Gärten. Oben war ein Plaß 
für zwei nicht allzuftarte Perfonen, zu welchem ein gefchlungener 
Fußweg in der Breite von einem ſtarken Fuß vom fleineren Tifche 
aus hinaufführte. Die Weberrafhung von Madame Wetterftud 
und Tochter, als fie wieder hinaufkamen, läßt fich nicht befchreiben. 
Leptere behauptete, es gebe zum Leſen keinen herrlicheren Plag, der 
Blick ſchweife fo prächtig aus den engen Srenyen ded Dat un 
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in Die weite Gegend, und fie made gleich Den Verſuch, indem fie 
einen Stuhl auf den Hügel ſtellte und einen Spindler'ſchen Reman 
roruabm. Indeſſen wurde während Des Leſens der Stubl immer 
niedriger, und als bei der Entwicklung der Geſchichte der Held Ter 
Heltin vor dem Altare die Hand reichte und Beite in glüdlice 
Träume der Zukunft verſanken, war Aräulein Wetterſtuck ebenfalls 
veriunfen und aus dem Iodern Erdreich des Hügels von Berteritud- 
ruhe ragte eben noch der Sitz des Stuhles fihtbar hewor. Dies 
fem llebelftand half der ſergſame Bater des andern Tags ſogleich 
ab, indem er Meine Steine anf dem Hügel ſtampfte und dann eine 
Lage Leberkies daranf ausbreitete. 

Die Frau Sekretärin Wetterſtuck hatte fi feit der Erhebung 
ihres Gemahls ebenfalls mit hochfliegenden Planen beichäftigt, 
welche in nichts Geringerem beitanden als in einer Kaffeegejellichaft, 
welche fie einigen Damen ihrer Belanntfchaft zu geben beabfichtigte. 
Da aber ihre Wohnung fehr beſchränkt war, auch ihr neucr Rang 
es ihr zur Pflicht madıte, in der Auswahl jergfältig zu fein, fo 
beihloß fie, nur die Franen von ein paar andern Sefretären zu 
bitten; um aber dem Ganzen wirklidien Glanz zu geben, follte auch 
die Fran SHanzleiräthin erfucht werten, den Kaffee mit ihrer Gegen 
wart zu verherrlichen. Die Frau Kanzleiräthin war eine heitere, 
gutmüthige Frau und hatte gerade nicht mehr Stolz, ald der Ge 
mahlin eines Beamten der fiebenten Rangklafie zutommt. Die Frau 
Sekretärin Wetterftud war freilich in der achten Klaſſe und rangirte 
demgemäß mit dem Hüttenverwalter und Poftmeifter, dagegen war 
er, der Sekretär, Gartenbefiger und ein fleißiger, geſchickter Beam⸗ 
ter; dies alles wohl erwogen, entjchloß ſich die Kanzleiräthin, die 
Einladung angunchmen. 

Als eine Dame, die Nitancen zu machen verftand, fam die Frau 
Kanzleträthin nicht in ihrem Kaffeegewand für höhere Kreife, einem 

Aletde von ſchwarzer Seide, ſondern erfchien in einem bellbraunen 
Derinoüberrod, in welchem fie au in die Siehe ang, ald an 
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einen Ort, wo man ſehr gemiſchte Geſellſchaft antrifft. Der Kaffee 
ging übrigens glanzvoll vorüber; auf dem Tiſche war eine graue 
Damaſtdecke ausgebreitet, das Getränke wurde in neuen Taſſen 
präſentirt und die ſilbernen Löffel waren aus dem rothen Saffian⸗ 
käſtchen genommen, wo fie dad ganze Jahr Über verwahrt lagen. 
Sekretär Wetterftuf empfing die Kanzleiräthin im fchwarzen Brad 
und weißer Halsbinde und ging dann in feinen Garten. 

Unterwegs aber hatte er allerhand fonderbare Ideen. So fehr 
er fich durch die Anwefenheit der Kanzleiräthin gefchmeidyelt fühlte, 
fo war es ihm doch nicht vecht, daß die Damen feiner frühern Kols 
legen beim Kaffee fehlten, und er fann hin und her, wie es bei 
feiner befchränften Wohnung möglich zu machen fet, einmal mehr 
Säfte einzuladen, vor allen natürlich feine frühern Gollegen. Sollte 
aber nicht gar fein unmittelbarer Chef, der Kanzleirath, eine Kins 
ladung annehmen? Wo aber ein größeres Lokal hernehmen? Dieſe 
Schwierigkeit machte ihm viel zu fchaffen, als er plöglic an einem 
kleinen Spezereiladen die Worte lad: „Herbftfeuerwerf.” Da ging 
ihm ein helles Licht auf und er faßte den verwegenen Gedanken, in 
feinem Garten einen Herbit zu veranftalten. 

Des Sommers Pracht und Herrlichkeit war vergangen und 
lebte nur noch in der Grinnerung und in einigen großen Sonnen⸗ 
blumen fort, die aber auch ſchon melancholiſch Ihre gelben Blätter 
fallen ließen. Der Wind fchüttelte das Obft von den Bäumen und 
die Landichaft war herrlich bunt gefärbt. Die wilden Neben am 
Gartenhauſe auf Wetterſtuckruh färbten ſich hellroth und nahmen 
fich zierlich auf dem dunkeln Dache aus, der Vögel Lied war vers 
ftummt, nur eine dide Amfel huſchte noch melandholifc, durch das 
Geſträuch, die matten Fliegen klebten an der Wand, und in den 
verrätherijch warmen Sonnenftraßlen des Herbftnachmittags verfuchte 
eine übriggebliebene Heuſchrecke einen legten verzweifelten Sprung; 
das ſah aber aus, wie ein gänzlich verunglüdter jchlechter Spaß; 


die arme Heufchrede fühlte das auch, und Ahr wen NEN 
daflinders Werle. VL 
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Hang wie das Kirchenlied: „Im Grab ift Ruh.” Die Kartoffeln 
hatte der Befiper eigenhändig herausgethan, und ed waren jehr we⸗ 
nige kranke Darunter, ſechszehn Kolben Welſchkorn waren, in vier 
Büuͤſchel gebunden, am Gartenhaus aufgehängt und die Trauben an 
den ES palieren bedurften nur noch ein paar Tage, um vollig reif 
zu werden. Der Herbit hatte völlig dad Regiment in die Hand 
genommen, an die Heinen Wege zwijchen deu Weinbergen waren 
die bekannten Zannenbäume geitedt, welde für die Spazicrgänger 
fo viel bedeuten ald: verbotener Gingang, bie und da fuallte es 
fhon aus den Thälern und von den Höhen, und als es dunfelte, 
fab man an verfchiedenen Stellen den Strahl einer Rakete ſchief 
emporfteigen. 

Ja, einen Herbit zu geben, beſchloß der Sekretär Wetterftud, 
einen ächten Herbft mit Weintrauben, keinen Kartoffelherbſt, und 
voll dieſes Entjchlufjes ging er nad Haus und trat in fein Zim- 
mer, wo man nod den lieblichen Duft des Kaffee's roch und wo 
die fparfamen Ueberrefte zweier mächtigex Torten deutlich anzeigten, 
dag die Gefellihaft, welche eben das Haus verlafien, bei gutem 
Appetit geweien ſei. — Man kann fid denken, daß Madanıe Wet- 
terſtuck ſeltſam auffchaute, ald der Gemahl mit feinem verwegenen 
Entſchluß hervorkam. Einen Herbit geben — allerdingd war der 
Gedanke gut und fchmeichelte and, bedentend ihrer Eitelkeit. Gab 
doch der Departementschef auch einen Herbit, ebenfo verſchiedene 
Oberregierungsräthe und and Kanzleiräthe, und wenn fie einige 
dieſer Herrn zu ihrem Herbft einlud, fo konnte es gar nicht fehlen, 
daß fie wiederum eingeladen wurde. Glüdliche Sekretärin! Herr 
Wetterſtuck ftich folchergeftalt auf viel weniger Widerltand, als er 
erwartet, und da auch Sohn und Tochter vollkommen beipflichteten, 
fo war man noch am felben Abend feft entichlofien, einen Herbit 
du veranftalten, 

Xieber füddentfcher LXefer, du weißt, was ein Herbft zu fagen 

N. du bift ſelbſt unzweifelhaft ſchon oft im Herbſt gewefen, oder 
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baft gar felbft welche gegeben. Es ift dir befannt, daß es nicht 
gegen den Anftand verftößt, zu fechd und einem halben Weinftod 
vierundzwanzig Perfonen einzuladen. Durch einen Herbit verane 
ftaltet eine Familie, welche wegen befchränfter Wohnnng keine bes 
deutende Gejellichaft einladen kann, eine Abfütterung en gros, eine 
Abfütterung, die ihr während des Winters durch unzählige Einlas 
dungen en detail heimgegeben wird. Bei einem Herbft fieht man 
weniger auf die Qualität der Speifen und Getränke, und was die 
Bedienung anbelangt, fo brauchen fich die Gaftgeber nicht zu ins 
eommodiren, jeder bedient ſich felbft, man lacht, man fchreit, man 
jubelt, man ſchießt, man verbrennt fih die Fingerz ein Herbit ift 
eine fehr ſchöne Erfindung. | 

Bald beichäftigte man fich im Wetterſtuck'ſchen Haufe mit nichts 
als mit den Zubereitungen zu diefem Feſt, und man pflog lange 
Berathungen, wer einzuladen fei. Daß diesmal die früheren Kol⸗ 
legen des jegigen Sefretärd nebit Frauen und Kinder nicht vers 
geſſen wurden, verfteht ſich; ferner feßte man auf die Lifte einen 
Dberregierungsrath und zwei Regierungsräthe; der erftere war ein 
Injtiger Junggeſelle, die beiden feptern verheirathet, aber ohne Kine 
der. Der Kanzleirath nebft Gemahlin war natürlich zuerit auf die 
Lifte gejeßt worden, aber über die Zamilie defjelben entjtand ein 
Feiner Zwift. Die Herren Söhne des Kanzleiraths, muntere Bus 
ben, wurden nicht beanftandet, aber die Kanzleiräthin Hatte eine 
Schwefter, ein junges, recht liebenswürdiged Frauenzimmer von 
etwa zwanzig Jahren, und diefe war ein Stein des Auftoßes. ‘Der 
junge Herr Wetterftud verlangte mit vollem Recht, daß einer feiner 
beften Freunde, der Herr Neferendär Zündnagel, nicht vergefien 
werde. Diefer Referendär hatte aber vor einem halben Jahre mit 
der fanzleiräthlichen Schwefter in einem zarten Verhältnig geftanden, 
ein Verhältniß, welches durch die unbefugte Dazwifchenkunft einer 
jungen Pugmacherin getrübt wurde — 
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Es ift eine alte Geſchichte, 
Doch bleibt fie immer neu, 
Und wen fie juft paffiret, 
Dem bricht das Herz entzwei. 


Die Kanzleiräthin wollte eines Abends beim Nachhauſegehen etwas 
Ungebührliched bemerkt haben, und obgleich der NReferendär die 
feterlichften Schwüre für feine Unfchuld ablegte, fo war alle um⸗ 
font. Es brachen bei diefer Geſchichte nun freilich feine Herzen, 
Indefien löste fi) das Verhältniß zwijchen dem Referendär und der 
jungen Dame, und es war ihnen ferner nur geftattet, in der Kirche 
oder im Tanzſaal aus der Entfernung zu fchmachten. Dieſe beiden 
Perfonen zufammen zum Herbit einzuladen, war offenbar ein ver- 
wegenesd Unternehmen; aber der junge Herr Wetterſtuck wollte feis 
nen Freund nicht opfern, Die Tanzleiräthliche Schweiter Dagegen 
mußte eingeladen werden, und fo befchloß man der Sache ihren 
Lauf zu laflen. 


Sp fam der große Tag heran, Alle, fogar der Oberregierungs- 
rath, hatten die Ginladung angenommen; der Kanzleirath beur- 
laubte fogar den Sekretär für den ganzen Tag und diefer begab 
ſich entzückt ſchon in aller Frühe nach Wetterſtucksruh, um die nö- 
thigen Anordnungen zu treffen. Neben dem Tannengebüfch in der 
Anlage wurde ein Tifch aufgefchlagen, und mit einem weißen Tifch- 
fuch bedet, und vor dem Hügel am Abhang des Berges ein zweiter 
Tiſch, erfterer für Speiſen und Getränfe beftimmt, leßterer für die 
Herren Schügen zum Laden ihrer Musketen und Piftolen. Sogar 
ein kleines Kattengerüft, um Raketen abzubrennen,, wurde nicht 
vergefien. Gegen zehn Uhr erfchienen Madame Wetterftuf und 
Zochter, uud die beiden Damen, fowie die Magd des Haufes, er: 
lagen faft unter der Laſt der Speifen nıd Getränke, welche fie 
dinanfjhleppten. Bald prangte die Tafel mit Allem, was zu einem 

foltben Herbſt gehört: da war Butter und Käfe, kaltes Fleifch, 
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weißer und rother Wein, Moſt, Kuchen und ſonſtiges Backwerk, 
ſogar Cigarren. Auf dem Hügel ſtand ein kleiner Böller, den der 
junge Wetterſtuck eigenhändig bediente. — | 

Es war ein klarer freundlicher Herbfttag, und gegen zwei Uhr 
erichienen die Gingeladenen; zuerſt der Oberregierungsrath, eine 
Meine Figur mit bedeutendem Bauch und jehr dünnen Beinen. 
Der Mann trug einen Heinen rad, der unmöglih zuſammenge⸗ 
knöpft werten konnte, und darunter eine große gelbe Weite, welche 
in ihrem bedeutenden Umfang weithin glänzte; dazu trug er fehr 
anliegende Beinkleider, von weitem hatte die komiſche Figur die 
größte Nehnlichkeit mit einer gelben Bergamotbirne, die man auf 
zwei Schwefelhöfzer geftedt. Er erklomm rüftig den Berg und 
ein Kanzleidiener trug feine Büchfe, fowie einen wohlgefüllten 
Jagdranzen. Bald nach ihm erfchienen die beiden Negierungsräthe, 
im Nenßern fehr verfchiedene Männer... Herr Krügle, ein langer 
Dürer Mann, ruhig und würdevoll bei jeder Bewegung, mit weißer 
Halabinde und glattgefchorenem Gefiht, war fehr erniter Natur 
und durchaus fein Freund von Herbftfpäßen, noch viel weniger von 
Schießen und Feuerwerk; feine Frau war unwohl und ließ fich ente 
fchuldigen. Neben ihm ging fein Kollege Schwämmle, ein Tebhafs 
ter, heftiger Mann, kurz, breit und unterfegt; aber fein Kopf mit 
den verwegenen Ausdrud, mit dem lebhaften herandfordernden 
Auge und dem großen Badenbart hätte für eine große robufte 
Figur vortrefflich gepaßtz; diefen Mangel an Körpergröße erfegte 
der Mann dadurch, daß er fich bedeutend in die Bruft warf und 
jehr Tebhaft mit den Armen focht. Und wieer fo daher fam mit dem 
wilden Gefichtsausdrud und laut fprechend, während zwei Piftolen- 
bälfe aus der Tafche hervorfahen, hätte man ihn für einen Räu⸗ 
berhauptmann halten können. Seine Frau war eine Dame, über 
die fich nicht viel fagen läßt. — Schwämmle begrüßte mit einem 
lauten Hurrah den Anblid von Wetterſtucksruh und ſchoß zum 
Bilfomm eine feiner Piftolen ab, Dravi tan Kaayüis u 
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Kanzleiräthin; er ein Meiner, ſchmächtiger, unbedeutender Mann, 
fie eine große, impojante Figur. Er fah neben ihr aus, ale führe 
fie ihren jüngften Sohn, der im Wachſen etwas zurüdgeblieben, an 
der Hand jpazieren. Ihnen folgte der Kanzleiräthin Echweiter, ein 
rundes, gejundes Ding mit gefcheidten lebhaften Augen, einer klei⸗ 
nen Etupnafe und fchwarzen Haaren, die im zwei runden Zöpfen 
zu beiden Seiten des Kopfes angebunden waren. Das Mädchen 
war trog ihres gejunden Aeußern etwas fentimentaler Natur, und 
ale bei ihrem Eintritt in den Garten der Regierungsrath 
Schwämmle feine zweite Piſtole abſchoß, rief fie laut aus: 
„Schießen Sie nicht, id bin die Taube!“ 

Bald erjhienen neue Gäfte, die früheren Kollegen des Sekre⸗ 
tärd mit ihren Zrauen und vielen Kindern, und ehe fie einzutreten 
wagten, priefen fie am Gartenzaun fehr hörbar die Schönheit von 
Wetteritudsrub. Sie waren fammt und fonderd Bürgerwehrmäns 
ner und führten die Bürgerwehrmusfete mit fih, und auf dem 
Kopfe hatten fie eine der fchönften und malerifchften Errungenfchaf- 
ten des neunzehnten Jahrbunderts, den grauen Schlapphut, aber 
Diesmal ohne Hahnenfedern, denn die konnte der finftere Regierungs⸗ 
rath Krügle durchaus nicht Leiden. Die Damen diefer Herren er⸗ 
goßen fi) fortwährend in Bewunderung über die Wetterſtuck'ſchen 
Anlagen, über die Zierlichkeit und Zweckmäßigkeit der äußern Ein- 
fafiung, über die Eleganz des Gartenhanfes, und verficherten ein- 
ftimmig, die Ausficht hier oben fei bei weitem ſchöner, als die vom 
fürftlichen Landhaus dort gegenüber. Seht hatte der junge Wets 
terſtuck feinen Böller geladen und ein Dupend Buben und ein 
Halbdugend Mädchen umftanden den Hügel mit aufgeſperrten Mäus 
lern; der Schuß frachte, der Böller überſchlug fih und ihm nad) 
purzeltenvor Ueberraſchung und Schreck mehrere der jugendlichen Zu⸗ 
dauer. „Hurrah!“ fchrie Schwämmtle, „beim Donner der Kanonen 
bit fich Die deutfche Bruſt!“ Krügle aber warf ihm einen vers 
fenden Blick zu und der Oberregierungsrath, der feinen Beinen 
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nicht recht traute, ließ ſich anf einen Stuhl nieder, indem cr bes 
hauptete, der Schlag des Geſchützes mache das Erdreich erzitttern. 

Während dem aber Fuapperten die Kaffeetafjen und klirrten die 
Moftgläfer und in Backwerk und Kuchen entflanden gewaltige Lücken. 
Die Sekretärin ftrahlte wie die Herbitionne, denn fie faß zwiſchen 
der dien Kanzleiräthin und der Negierungsräthin Schwämmle. 
Wo aber war Bater Wetterſtuck? — Er ſchwamm in Wonne und 
Seligfeit, hatte ihm doch der Oberregierungsrath die Hand gedrückt, 
und hatte doch Schwämmle mit ihm and einem Glafe getrunken, 
dei welchem Trunk dem Sekretär freilich nicht viel mehr als die 
Ehre übrig blieb. Schwänmle war die Seele der ganzen Gefells 
fchaft, er fang, er tanzte, er ſchoß wie ein Rafender und hatte alle 
Tafchen mit Feuerwerk angefüllt. 

Etwas ſpät erfchien der junge Neferendär, Herr Zündnagel, 
fehr elegant gekleidet, mit hellgelben Glacéhandſchuhen, auf der 
Schulter trug er ein doppelläufiges Jagdgewehr und an der Seite 
eine zierliche Jagdtaſche; das englifche Pulverhorn hing an der 
andern Seite und die Magd feines Hanfes trng ihm einen großen 
Korb voll Feuerwerk nah. Der Neferendär machte der Sekretärin 
eine ehrerbietige Verbeugung, begrüßte die KRanzleiräthin mit voll 
kommenſter Hochachtung und fchenkte der Schweiter einen wehmüthi- 
gen Blick. Gr war ein feiner, gebildeter Mann, der Herr Zünd- 
nagel, lich fih bei den Damen nieder, fprach über die vergans 
genen Landpartien und die zukünftigen Bälle, reichte Kuchen und 
Bisquit umher, lobte die gelbe Weite des Oberregierungsraths und 
ſprach mit Herrn Krügle im confervativiten Sinne über die bal- 
digft zu erwartende Kanımer. Die Kanzleiräthin hatte ihn bei 
feinem Grjcheinen erſtauut angejehen und der Kanzleirath würdigte 
ihn deßhalb keines Blicks; da er fih aber fo harmlos und anftäns 
dig bewegte, jet den Böller Ind und abfenerte, jeßt die Kinder 
des Kanizleiraths aus feinem Doppelgewehr jchießen ließ, fo fühnte 
man fi) mit feinem Daſein aus. Gr Ind feine Piftolen und übers 


88 Herbftvergnügen. 


reichte fie den Damen zum Schießen. Anfänglich verwahrten ſich 
Diefelben gegen ein ſolch keckes Unternehmen, und der Kanzleirath 
fhauderte fihtlid vor dem Inſtrument znrüd; bald aber ließ ſich 
die gute fanfte Regierungdrätbin Schwämmle, als die erfte im 
Rang, bewegen, einen Schuß zu thun, dann folgte die Kanzleiräs 
thin, endlich der Kanzleirath felbit, obgleich mit Zittern und Zagen. 
Die Damen der jubalteruen Beamten feuerten and den fchweren 
Bürgerwehrgewehren. Nicht lange fo war der fchlaue Referendär 
mit tiefer Berechnung jetzt jo weit gekommen, daß er ala höflicher 
Mann nicht umbin konnte, auch der kanzleträthlichen Schweſter 
feine Piltole anzubieten. Das Mädchen fürchtete fich erſchrecklich 
und zitterte fihtbar, der Referendär legte ihr die Piltole in Die 
Hand, zeigte ihr, wie fie drüden müfje, und Beide bebten zuſam⸗ 
men, als es frachte und als fich dabei ihre Hände berührten. Die 
Kanzleiräthin war in dieſem Augenblide in einem tiefen Wirth: 
ſchaftsgeſpräch mit der Sekretärin begriffen, die Kinder fchrieen 
und jubelten, Schwämmle brüllte: „Was tft des Deutfchen 
Baterland?” und fo konnte es der Neferendär wagen, zu flüftern: 
„And meiden Sie mid) denn ewig haſſen, Augufte *” Und das 
Mädchen antwortete ſichtlich bewegt durch den Schuß und dieſen 
Moment: „Ach, Emil, wenn Sie die Schweſter verſöhnen könnten!“ 
Dies verſuchte nun der Referendär auf alle Weiſe und brachte 

es wirklich jo weit, daß die Kanzleiräthin noch am ſelben Nach⸗ 
mittage zu ihrem Gemahl fagte: „Es ift fchade, daß die fatale 
Beihichte mit dem Zündnagel vorgefallen iſt; abgefehen davon, 
habe ich nicht Teicht einen höflicheren und aufmerkfameren jungen 
Mann gefehen.” — „Das ift wahr,“ bekräftigte der Gemahl als 
Echo, „und am Ende,“ ſetzte er ſchüchtern Hinzu, iſt die Sache viel: 
leicht nicht fo ſchlimm geweſen.“ Doc ſchreckte er in demfelben 
Moment vor dem ftrafenden Blick feiner Frau zufanımen und vor 
Kin Ton, mit welchem fie fagte: „Auguft, Auguſt! — ed war eine 

ußmacherin!“ 
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63 fing an Abend zu werden, in den Thälern, welche man 
von Wetterſtucksruh überfah, dunkelte es bereits, rings umher 
fnallten die Schüjje und bie und da fah man einen befcheidenen 
Schwärmer ſprühen, und die hellen Funken kämpften mit dem letz⸗ 
ten Licht des Tages. Die Sonne fant und der Kanzleiräthin 
Schwefter Augnfte lehnte an einer Tanne und ſchaute ſchwermüthig 
in die goldene Abendbeleuchtung; fie deflamirte: 


„Und Scheint die Sonne noch fo fchön, 
Am Ende muß fie untergeh'n.”“ 


Und eine befannte liebe Stimme feßte hinzu: 


„Mein Zräulein, feien Sie munter, 

Das ift der Sonne Lauf,” — — 
„Denn hinten geht fie unter 
Und vorne geht fie auf,” 


ergänzte Schwämmle lachend, indem er ein großes Glas Wein 
hinunter flürzte. 

Wetterſtuck Bater hatte unterdefjen feine Raketen aufgehängt 
und Wetterſtuck Sohn zündete fie an, Wie raufchten fie empor mit 
langem feurigem Strahl, wie beugten fie oben zierlich ihre Häupter 
und machten der ganzen Welt ein Eompliment, ehe fie auseinander 
plagten und in einem Bouquet von rothen, weißen, grünen, blauen 
Sternen erftarben! Eine derfelben wollte nicht fteigen und die er 
ſchreckten Damen erhoben ein Zetergefchrei, als fie fahen, wie das 
fprühende Ungeheuer dicht über ihren Köpfen weg in des Nachbars 
Garten ſchoß. Der Referendär Iud fein Gewehr mit wenig Pulver 
und einem Schwärmer und ließ die Damen nad der Reihe ab» 
feuern, und zwar ganz genau nach der Ranglifte; die Frauen der 
Eubalternbeamten ſchoſſen ihrerfeits aus den Bürgerwehrgewehren, 
die Buben zündeten Schwärmer in der Hand an, warfen fie in Die 
Luft und ſchrien und jubelten. Herr Krügle und der Oberregierungs⸗ 
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Unterteiien war vie Cut aufs Hẽchite geitiegen, man batte dem 
Sherregierungsrath und Arlgle geswungen, das Gartenbans zu ver⸗ 
lafien, und Lie beiden ernten Kern mußten fih mit brennenden 
Shwärmern gegen die Bubenihaar vertheitigen. Echrämmle vers 
Ihwentete eine ungeheure Minze von Frẽſchen und brüllte jedesmal 
mit, wenn tie Damen ein Zerergeichrei erhoben; ſogar der Kauzlei⸗ 
rath haste fih ermannt und hielt in zitternder Hand ein römiides 
Licht, ſchrie aber jedesmal Sant auf, jo eit eine Leuchtkugel beraneflog. 

Das Feſt neigte fi feinem Gnde zu und Bater Wetteritud 

7 6 mit einer glänzenden Weberraiyung beadliinen. Gr hatte 
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zu den Ende weißes und rothes bengalifches Feuer angefchafft, um 
damit den Hügel, und die Tannenanlage von Wetterſtucksruh mas 
ferifch zu beleuchten. Die Bubenfchaar war feinen Schritten gefolgt 
und hielt fi erwartungsvoll in feiner Nähe. Jetzt flammte das 
Fener auf und ergoß plöglich ein weißes glänzendes, zitterndes Licht 
über den Meinen Garten, riß aber zn gleicher Zeit unbarmherzig 
den fchüßenden Schleier der Nacht vom Liebeöpaar, das am Fuße 
des Hügeld faß. Die Buben brachen bei diefem Anblid in ein 
lautes Hohngeſchrei aus und die finnigeren Mädchen riefen: „Ein 
Brautpaar, ein Brautpaar!” Die Kanzleiräthin ftürzte ahnungsvoll 
hinzu, der Kanzleirath folgte ihr und ftieß einen gellenden Schrei 
aus, nicht ob den Anbli des Paares, fondern weil ihm dad Zünds 
licht, das er krampfhaft in der Hand hielt, die Finger verbrannte. 
Vater Wetterftud aber, zartfühlend wie er war, warf augenblidlid) 
eine Hand voll Erde auf die bengalifche Flamme und löſchte fie 
ans. Tiefe Nacht bedeckte den Garten und tiefe Nacht bededte die 
Herzen Auguftend und Emils und die Herzen des Kanzleiraths und 
Gemahlin. Was war zu thun? Die Mädchen fchrieen noch immer: 
„ein Brautpaar, ein Brantpaar!“ und die Buben halfen ihnen dabei, 
fowie Schwämmle, deſſen Stinme Alles übertönte: „Ein Braut⸗ 
paar, ein Brautpaar!” — „Ein Brautpaar?” ſprach der Ober: 
tegierungsrath und trat näher, und die Kanzleiräthin, welche als 
geicheidte Frau einfah, daß hier nichts anderes zu machen fei, fagte 
mit einem tiefen Seufzer: „Ja, meine Herrn und Damen, ein 
Brautpaar.” 

Zu diefem Augenblick ließ Vater Wetterftud feine rothe bengas 
lifche Flamme fpielen, deren warmes Licht die Gemüther verfühnte, 
und ehe fie erloſch, hier nicht ganz ungnfriedene, dort aber änßerft 
glüdjelige Geſichter beſchien. — Die Kanzleiräthin fagte, während 
ihr der Referendär enthufiaftifh die Hand küßte: „Nun denn in 
Gottes Namen!“ Alles gratulirte und die Frauen der fubalternen 
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Beamten wollten fhon den ganzen Nachmittag bemerkt haben, daß 
etwas der Art im Wert jet. 

Sp fhloß der Herbft auf Wetterſtucksruh. Das Feſt war in 
jeder Hinſicht ein gelungenes zu nennen; das Geſpenſt der Pup- 
macherin war verföhnt, Augufte und. Emil hatten fich wieder ges 
funden, die Sekretärin hatte innige Freundfchaft gefchloffen mit 
der Kanzlei: und Regierungsräthin, der Oberregierungsrath hatte 
feine gelbe Wefte und der Kanzleirath feine Finger verbrannt, und 
als drüben über den Bergen der Mond aufftieg, ging man heiter 
und vergnägt nach Haufe. 


Aur natürlid! 


Wenn ich im Buche meiner Erinnerungen nachblättere, und 
meiner Freunde und Bekannten von ehemals gedente, fo fommt mir 
häufig einer derfelben in's Gedächtniß, ein guter gemüthlicher 
Menſch, der feines Zeichens ein Apotheler war, und mit dem ich 
lange Zeit aufs Freundfchaftlichfte zufammenlebte. Wir wohnten 
nicht in einem und demfelben Haufe, nur in derfelben Stadt. Weber 
feinem Quartier war ein goldener Löwe angebraht und vor dem 
langen vieredigen Gebäude, in welchem ich campirte, fanden zwei 
alte Kanonen und neben ihnen zwei Kanoniere, mit dem Säbel in 
der Hand, Schildwache. Wo wir uns eigentlich kennen lernten, 
kann ich nicht angeben und, obgleidh wir, was Neigung und Ber 
hältniß anbelangte, nicht fehr zufammenpaßten, fo wurden wir doch 
ganz gute Freunde. 

Schmidle, fo hieß der Apotheker, war ein Schwabe und von 
unjerm Herrgott nicht mit überflüffiger Körperfchönheit begabt; doch 
hatte er an gutem Ausſehen, was man für's Haus braudt, und 
war, wie eine alte Zante von mir in ähnlichen Fällen zu fagen 
pflegte, vor Ah! und Pfui! bewahrt. Das foll nämlich heißen: 
vor „Ad, wie ſchön!“ und „Pfui, wie häßlich!“ Schmidle konnte 
jogar, wenn er Sonntags feinen ſchwarzen Frack mit allem dazu 
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Nothwendigen und Paflenden anzog, für einen hübfchen eleganten 
Menfchen gelten, und einen gewifjen ſüßen Kräuter: und Medica- 
menten⸗Duft abgerechnet, der nicht aus feinen Kleidern zu vertreiben 
war, hätte man e8 ihm alsdann nicht anfehen, oder vielmehr ans 
riechen können, in welcher Branche er der Teidenden Menſchheit 
diente. Sa, man hätte ihn zumeilen für einen jungen Gavalier 
halten künnen, vielleicht für einen Offizier in Eivil, denn er vers 
ftand es, wie diefe Leute, fein Halstuch mit einer gewiſſen lodern 
Eleganz zu knüpfen und an feinen Handfchuhen Hatte er bejtändig 
ein Knöpfchen abgerifien. Auch feßte er feinen Hut ganz gerade 
auf den Kopf und ließ fih an Sonn und Feiertagen gern die 
Stiefeln lafiren. Dabei war er von einer Gutmüthigfeit und hatte 
einen Glauben an die ganze Menfchheit, der faſt Schwähe war. 
Gr that für feine Freunde, was er nur immer konnte, und feine 
Börfe, die, da er einiges Vermögen hatte, beftändig wohl gefüllt 
war, öffnete fich jedem Hülfsbedürftigen mit einer Ausdauer, die 
an’ Fabelhafte grenzte. Was diefer Charakter, der, wie ich genugs 
fam dargethan, als Menſch vortrefflicd war, als Apotheker galt, ad, 
darüber war in dem ganzen Stadtviertel, das zur Löwenapotheke 
gehörte, nur eine Stimme, befonders bei den dienenden Perfonal, 
mit dem Schmidle hauptfächlich verkehrte. Es mußte fhon wahr 
fein, was die Leute fagten, daß der alte mürrifche Prinzipal, ein 
Hageſtolz in den Sechzigen, feinen erſten Gehülfen außerordentlich 
liebte, denn Schmidle zog durch feine ungemein freundliche Perfön- 
lichkeit eine Unmafje baaren Geldes an fi), das fonft in die Ladens 
tifche anderer Apothefen gefloffen wäre. Alle Mägde und Haus⸗ 
fnechte, die von ihrer Herrichaft ausgefchieft wurden, irgend etwas 
zu holen, ohne dag ihnen die Apothefe angegeben wurde, zogen in 
den Löwen und dort warteten fie lieber halbe Stunden lang an der 
Thür, wenn Herr Schmidle vielleicht gerade bejhäftigt war, — ein 
Zeichen der Popularität, das die andern Gehilfen und felbft den 
damaligen rothhaarigen Lehrling mit Neid eriilte.. 
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Es hat aber auch wohl nie in der Chriftenheit einen zweiten 
Apotheker gegeben, der die Leute fo zu faflen und zu behandeln 
wußte, wie mein Freund. Seine ftehenden Kunden kannte er faft 
alle auswendig und er fah den goldbetreßten Bedienten diefed und 
jened Kavallerie» Offizierd nicht felten an der Nafe die Bedürfniſſe 
an, die fie in die Apotheke führten, und wenn diefe Herren felbft 
famen und im Beifein anderer Leute gleichgiltig vom Wetter und 
dergleichen fprachen, griff Schmidle mit einem vielfagenden Blid 
oder dergleichen hinter fih, und traf in den meiften Fällen das 
Rechte. Den ftolzen Dienerfchaften noch ſtolzerer Herrichaften,; die 
fi auf ihren Livr&erod etwas zu gut thaten‘ und die ed unjerm 
Herrgott nie verzeihen konnten, daß die Bänme anſtatt grün nicht 
gelb oder blau, wie die Wappenfchilder ihrer Kutjchen waren, wußte 
er durch bunte glänzende Papiere mit denjelben Farben zu ſchmei— 
ein, und auf diejelbe Art behandelte er alle Köchinnen und Stu⸗ 
benmädchen, die ihm einmal anvertraut, während er ihnen eine 
Medizin anfertigte, die nicht gekocht zu werden brauchte, und wors 
auf fie warten konnten, daß Indigoblau oder Bonceauroth ihre 
Leibfarbe ſei. Selbſt beim Befchreiben der Etiquetten und Pillen⸗ 
ſchachteln wußte er Unterfchiede zu machen und Nüancen anzubrine 
gen, die wohl im Etande waren, das Herz einer gefühlvollen 
Kanmerjungfer zu bewegen. Den Befehlöhaberton, wie er gewühn- 
lich bei folchen Aufichriften herrjcht, wie 3. B.: Alle Stunden einen 
Eßlöffel voll zu nehmen, wandte er nie allein an, wenigitend ſetzte 
er hinzu: w. g. i., dad heißt: wenn’s gefällig ift. Dies war aber 
noch die niederite Clafje, denn feine Bekannten oder öfteren Kunten 
wurden auf das Höflichfte gebeten, doch flündlicy einen Eplöffel voll 
zu nehmen, Und mit welcher Feinheit verftand er ed, dem letzten 
Schnörfel feiner Schrift durch allerhand Formen eine tiefere Be— 
deutung zu geben! Man konnte oft einen gewijjen Buchſtaben 
daraus leſen oder ein Ausrufungszeichen und nicht jelten brachte 
er ſogar ein finnreid verſchlungenes Hey an. Bar a lat 
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gerate zu ſehr befhäftigt, um alle Etiquetten jelbit zu ſchreiben, ſo 
unierwart er doch Die vom Lehrling angeiertigten einer gemauen 
Revifion und fügte gewöhnlich einen Strich oder einen Punli bin» 
zu, was den betreffenden Stubeumäddhen äußert augenehm war. 

Ber aber Schmidle in feiner ganzen Glorie ichen wellte, der 
mußte die Lowenapothele an einem Samſtag Abend beſuchen. Als⸗ 
Dann wurde von dem dienenden Perional des ganzen weiblichen 
Etadtvierteld vor der Apotheke formlich Onene gemadt, nud man 
konnte Stunden lang warten, bid man zn Echmidle hingelangte, 
der, hinter einem großen Tepfe flehent, mit einer Zeinheit und Gra⸗ 
sie Pomade auetheilte, die an's Unglanblihe grenzte. Neben fid 
hatte er eine ganze Batterie mit Flaſchen von wohlriehenden Tel, 
und er wußte recht genau, welche von feinen Anuden den Tuft der 
Rofe dem ver Relke vorzog, oder weldhe zu ihrer Pomade einen 
ftärter= oder ſchwächerriechenden Belfag bedurfte. Kein Tag, keine 
Stunde, kein böfes oder ſchlimmes Wetter war im Stande, die lie 
beuswürdige Laune Schmidle's zu verderben, ja felbit in der Nacht, 
wenn er aus dem fühen Echlummer gewedt wurde, ließ er fi nicht, 
wie die Apoihelergehilfen im Allgemeinen, einige Dupend Mal 
durch den Zon der Klingel rufen, ehe er wirklich Tam, um alddann 
obendrein noch bärbeißig und verdrießlich zu erfcheinen; nein, auch 
in ſolchen Stunden behandelte er die armen Dienftboten in den 
meiften Zällen fo ausgezeichnet, daß fie fich noch fange daran mit 
Freuden erinnerten. 

Aber bei allen diefen Vorzügen Schmidle's, bei allen diefen 
liebenswürdigen Eigenfchaften meines Zreundes kann ich doch nicht 
umbin, des Spruches zu erwähnen, daß, wo viel Licht, auch viel 
Schatten if. Mein Freund war nur der vortrefflihe Menfch, wie 
id, ihn eben gefchildert, fo lange er fein und fcheinen wollte, was 
er wirklich war, nämlich eriter Gehilfe der Löwenapotheke, mit einem 
Worte, fo lange er fih natürlich gab, wie ihn Gott gefchaffen. 
Aber dap er dies nicht immer that, daß er einen Drang in fid 
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fühlte, fowie er den fchwarzen Frad angezogen und die Thüre des 
Laboratoriums hinter fich zugemadt hatte, eiwas anderes fein zu 
wollen, als ehrfamer Apothekergehilfe, Died war die Schattenfeite 
des fonft fo vortrefflichen Charakterd. Man hätte glauben follen, 
Jemand, der, wie er, hinter dem Ladentifche die Achtung der gan« 
zen Bevdlkerung des Stadtvterteld befaß, müſſe ſtolz darauf gewe⸗ 
fen fein, fo in feinem Stand etwas zu gelten, und mit einer Miene 
auf die Straße hinausgetreten fein, die deutlich verfündigte: Ich 
bin Schmidle, der geſchickte Apotheker. Aber nichts weniger als 
das. Schon vorhin fprad ich von der Art, wie er feine Halsbinde 
umband, wie er feinen Hut aufiegte, feine Handſchuhe anzog. Ad, 
das alles that er nicht, weil ein inneres Bewußtfein ihm vorfchrieb, 
fih fo zu Heiden, nein, er that es nur, um einen höheren Stand 
nachzuäffen, und da er folcher Geftalt die Götter verfuchte, rächte 
fi) das Schickſal bisweilen an ihm und ließ den Armen Nieder: 
lagen erleben, die oft durch unbedeutende Kleinigkeiten in der Kleis 
dung herbeigeführt wurden. D es tft eine große Kunft, fich elegant 
anzuziehen, felbft wenn man auch, wie Schmidle, die Mittel dazu 
befigt und eine noch größere Kunft ift es, fich einer feinen, elegan⸗ 
ten Kleidung gemäß in jeder Hinfiht zu betragen. Und da 
Schmidle von Jugend auf feine Gelegenheit gehabt, fih in dieſen 
beiden Künften zu üben, fo folgte die Strafe, daß er feine lieben?» 
würdige Natürlichkeit unter dem Deckmantel einer unpafjenden ges 
borgten Eleganz verbarg, ihm gewöhnlich auf dem Fuße nad), 
Andem er fih unzählige Male lächerlich machte, wobei ihm nie feine 
eleganten Beftrebungen gelangen. Welche Noth hatten wir mit 
ihm, wenn er eine GChampagnerflafche aufmachte, damit er den 
Pfropfen nicht Inallen ließe! Und die großen Keldhgläfer mußten 
wir ihm faft mit Gewalt verbieten, indem es ihm gar nicht pafjend 
erihien, den edlen Wein aus gewöhnlichen Gläſern zu trinken. In 
der Regel ging er alle Jahr einmal zu feinen Eltern auf Urlaub, 
und fand da Gelegenheit, auf eine Jagd mitgenommen zu werden. 
Hadländers Werke. VI. 7 
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Es verfteht ſich von felbft, daß er den Wildftand bei diefer Gele⸗ 
genheit auf feine Weife verminderte, denn wenn er auch von Haſen, 
Füchſen und Böden erzählte, die er gefchoflen, jo fam man feinem 
Jägerlatein doch glüdlicdh auf die Spur, indem er erzählte, wie er 
den Fuchs im jungen Klee getroffen, oder daß der Rehbock, den er 
erlegt, eben vorfihtig aus feinen Sandlody heransgefommen fet. 
Das wäre an fich nun nichts Böſes geweien, aber unfere Nedereien 
über feine Nimrodiaden brachten ihn auf die Idee, aus irgend 
einem für die Menfchheit fehr nüglichen Werke die Jägerfprache zu 
ftudiren, und als er die meiften vorkommenden Ausdrüde fo ziem⸗ 
lich inne hatte, konnten wir und in unfern Unterhaltungen fchlech- 
terdings nicht mehr davor retten. D es war oft rein zum Ber: 
zweifeln; nicht, ald wenn er diefe Ausdrüde nur angewandt hätte, 
wo fie wirklich hingehörten, nein, es erſchien ihm vielmehr höchſt 
elegant, fie in alle feine Geſpräche einzuflechten. So konnte er uns 
von feiner Prügelei zwifchen Straßenjungen erzählen, ohne daß er 
verficherte, der Eine habe ſchrecklich an feinen Löffeln gefchweißt. 
Die Pferde hatten bei ihm Läufe und alle Haare ohne Ausnahme 
nannte er Wolle, 

Mas fein Herz anbetraf, fo war es bis zu dem Zeitpunkt, von 
dem ich jept erzählen werde, noch eine jungfräuliche Zeitung und 
hatte alle Stürme fiegreidh abgefchlagen. Nicht als fei er unem⸗ 
pfänglich für weiblihe Schönheit geweſen und noch viel weniger, 
als wäre er von dem andern Gefchlecht nicht ausgezeichnet worden, 
im Gegentheil, da Schmidle ein ziemlich anftändiges Vermögen 
befaß, fo daß es von ihm hieß, er werde baldigft eine eigene 
Apotheke kaufen, fo wandte fich der Blick manches Schönen Augen» 
paares, das viele andere mit Gifesfälte anblicdte, freundlich gegen 
Schmidle und forderte ihn deutlich auf, fih zu nähern. Aber auch 
hier traten ihm die Schatten feines Charakters wieder in den Weg, 
denn eine gutgeregelte bürgerliche Liebſchaft ſchien ihm nicht nobel 

1 und elegant genug, und dann hatte er ſich auch ſeſt vorgenommen, 
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fein künftiges Ehegeſpons folle ſich durch feine gefellfchaftlichen Vor⸗ 
züge, durch feine eleganten und ritterlihen Manieren zu ihm bins 
gezogen fühlen, kurz, ed erſchien ihm ſchrecklich, ſich als Apotheker 
geltebt zu wiſſen und glauben zu müſſen, daß die Liebe feiner Zus 
fünftigen auf fein Vermögen gegründet fet. 

Eined Morgend nun, ald ich gerade im Begriff war, einigen 
wenig verfprechenden Rekruten die Anfangdgründe der edeln Reits 
kunſt ‚beizubringen — ed war an einem Samftag Morgen — erhielt 
ich ein Meines Billet von Schmidle, worin er mir fchrieb: „Brus 
derherz! Da ich heute Morgen leider viel zu thun habe, fo erzeige 
mir doc den Gefallen und fomme fo bald du kannſt zu mir.“ Ich 
fürzte die NReitftunde jo viel wie möglid ab, ging in die Löwen⸗ 
apothefe und fand meinen Freund, indem er fi) eifrig damit bes 
fhäftigte, irgend ein Tränklein zuzubereiten. Bet meinen Eintritte 
übergab er dies Gejchäft dem zweiten Gehilfen und zog mich rafch 
in das Meine Stübchen hinter der Apotheke, wo er mir feierlich 
feinen Stuhl anbot und fi) vor mich hinſetzte. Nach einer Kleinen 
Pauſe, während welcher er mich aufmerkſam anfah, als müſſe er 
erjpähen, daß ich das große Ereigniß ahne, weshalb er mid, hers 
beigerufen, fagte er mit einem unterdrüdten Seufzer: „Du, ich habe 
mich ganz erjchredlich verliebt!« Ich war über dieſe Aeußerung 
nicht wenig erflaunt, doch er ließ mich nicht zur Sprache kommen 
und fuhr fort: „Ach, ed mögen jegt ımgefähr vier Tage jein, als 
mid, der Reiſende des Haufes Faber und Comp. — du weißt, 
woher wir viele Materialien und Dele beziehen — bejuchte und 
ich darauf, wie gewöhnlich, zu Mittag im englifchen Hof mit ihm 
jpeiöte. O Gott, gegenüber von und waren ein Paar leere Con⸗ 
verts und nad der Suppe, beim Niudfleifch erfchienen zwei Damen 
dort, zwei Damen, von deren Schönheit das Herz eines reitenden 
Artilleriften nicht im Stande ift, fich einen Begriff zu machen. Ich 
hatte meine gute Laune, und entfaltete bei Tijche eine Liebenswür⸗ 
digkeit, die mich ſelbſt in Erjlaunen ſetzte.“ 


b 
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— „Natürlich,“ ſchaltete ich ein, „ließeſt dn den Champagner⸗ 
pfropfen gegen die Decke fliegen, und erzählteſt von der großen 
Jagd, wo du den Fuchs im Aleefeld geſchoöſſen.“ 

„Richt ganz fo,” entgeguete Schmidle. „Ich muß wirklich 
fehr liebenswürdig gewefen fein, denu die Damen waren ed eben- 
falls und unfere Bekanntſchaft wurde ſchon den erften Tag fo intim, 
dag wir mit ihnen Kaffee tranken und fie fi nah Ziiche noch 
eine gute Stunde mit und unterhielten. Auf mich hatte befonders 
die Eine, die ſchwarze Haare und ein Paar Lichter im Kopf hatte, 
o Bott, ein Paar Lichter! den unvertilgbarften Eindruck gemadht. 
Denfelben Abend ging id in's Theater, die Damen faßen in der 
Aremdenloge und nun fpeife ich jeden Mittag da, und id muß dir 
geiteben, daß ich faft glaube, einigen Eindruck auf dad Herz der 
jüngeren Schwarzen gemacht zu haben.” 

„So,“ entgegnete ih, „nur die Eine ift jung, die Andere 
alfo alt?“ 

„Ei ja,” antwortete Schmidfe, „es ift eine ältliche Tante mit 
ihrer Nichte, fonft würde es ſich ja auch nicht ſchicken; zwei junge 
Damen allein * du weißt, ich fehe auf fo etwas.“ 

„Aber fage mir,” entgegnete ich ihm, „was haft dn denn 
eigentlich mit "der ganzen Gefchichte vor? Haft du Abfichten auf 
das Mädchen, oder willſt du fie blos durch deine unerreichbare 
liebenswürdige Perfon unglüdlich machen? Höre, Schmidle, du biſt 
ein entſetzlicher Rous!“ 

Schmidle ſchien das ſelbſt zu fühlen, denn er ſchlug die Augen 
nieder und entgegnete mir: „Alter Junge, du kennſt meine Ver⸗ 
hältniſſe, du weißt, daß mein Vater in mich dringt, mich zu ver⸗ 
heirathen, um den Stamm meiner alten Familie fortzupflanzen. 
Aber vorher —“ 

„Willſt du erſt ein verfluchter Kerl ſein, wie Weinberl im 
Jux ſagt?“ 

„Das nicht,“ antwortete mein Freund, „aber ich möchte erſt 
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feben, ob, nun ja, ob meine perfönlichen Eigenfchaften im Stande 
wären, ein weibliches Herz und noch dazu eind aus der höheren 
Geſellſchaft zu feſſeln. — Geſtern,“ fuhr er fort, „gingen fie bei 
unferm Xaden vorbei, ih fland gerade am Fenſter, und du kannſt 
dir denken, wie ich zurückfuhr. Glüdlih haben fie mich auch 
nicht erkannt, denn du wirft felbft begreifen, daß ich jeden Mittag 
im englifhen Hof als junger reicher, unabhängiger Particulier 
erſcheine.“ 

„Richtig,“ entgegnete ich ihm, „dafür kenne ich dich. Aber 
was kann ich bei der ganzen Geſchichte thun? Uebrigens weißt du, 
daß ich ganz zu deinen Dienſten bin.“ 

„Ja,“ verſicherte Schmidle, und drückte mir warm die Hand. 
„Das weiß ich. Und deßwegen habe ich dir geſchrieben. Du mußt 
mir einen großen Gefallen erzeigen. Ich glaube, dir ſchon geſagt 
zu haben, daß ich vermuthe, einigen Eindruck auf das Herz der 
kleinen Schwarzen gemacht zu haben, aber ich fand bis jetzt keine 
Gelegenheit, ihr eine Erklärung zu machen und ihr meine Liebe 
zu geſtehen. Und was das Schrecklichſte iſt: morgen reifen ſie 
ab, Sie nehmen von bier einen Wagen, und wollen durch unfere 
herrliche Gegend bis zum Städtchen M. einen ganzen Tag gebraus 
hen, um unterwegd das königliche Luftfchloß mit feinen Herrlichen 
Gartenanlagen zu beſehen. Denke dir Doch, in der freien Natur, 
in den fchattigen Gängen treffen wir zufammen. Du beichäftigft 
dich mit der Alten, führft fie an den Kleinen See und zeigft ihr 
die melancholifh herabhängenden Trauerweiden. Ic dagegen 
verliere mich mit der Nichte auf die Meine Anhöhe, wo der Amor 
fteht und da werde ich fhon einen Anknüpfungspunkt finden.“ 

Wäre ed nicht mein Freund Schmidle gewefen, der mir diefe 
Idylle audmalte, jo hätte ich laut auflachen müflen. Aber fo kannte 
ich meinen Mann und willigte mit kurzen Worten in Alles. Er 
hatte gefürchtet, ich möchte Einwendungen machen, und entzüdt 
über meine Bereitwilligkeit fuhr er freudig fort: „Ich dachte am« 
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fänglidy, einen Bagen zu nehmen, aber wir müßten dann beftäudig 
hintereinander fahren, und daun, geitebe ich dir offenberzig, ſprach 
ich bei Ziiche viel von Pierden und vom Reiten, weßhalb ich der 
Meinung bin, daß es weit bejjer wäre, wenn wir die Partie zu 
Pferde machten.” 

„O,“ entgegnete ich ziemlich überrafcht, „zu Pferde! Kannft 
du aber auch reiten ?” 

„Nicht viel, alter Kerl, aber fiehft du, da brauche ih dich ja 
wieder. Du trabft den Nachmittag in der Stadt herum und 
ſuchſt für mich ein fanftmüthiges Thier von gutem Ausfehen, dem 
ih meine Perfon, meine Hoffnungen und meine Liebe anvertrauen 
kann. Im englifhen Hofe habe ich fchon ein Zimmer gemiethet, 
wo wir die Nacht fchlafen werden. Du kommſt natürlich in Uni⸗ 
form und bijt mein Freund, ein angehender Offizier aus einer be⸗ 
nachbarten Garnijon, und am Morgen, kurz nachdem die Damen 
abgefahren find, ſchwingen wir uns auf und folgen ihnen.” 

„Abgemacht!“ fagte ih, „Ich werde jegt alles Nöthige ber 
forgen. Und wo treffen wir und ?” 

„Begen acht Uhr im englifchen Hof,“ antwortete er mir, „denn 
du weißt,“ jeßte er Meinlaut hinzu, „ich muß vorher alle Stuben 
mädchen der Stadt mit Pomade verjehen.” 

„Sp will ich licher um die Zeit bierberfommen und Dir 
helfen,” entgegnete ich. 

„Nein, nein, es ift befjer,“ Tagte Schmidle, „du erwarteft mid) 
um acht Uhr im englifchen Hof. Adieu!“ 

„Adieu!“ — — 

Ich ging nun, der Bitte meines Freundes gemäß, in die 
Stadt zu einem mir bekannten Pferdevermiether und ſuchte für 
meinen Freund Schmidle einen Klepper, wie er ihn nur wünſchte. 
Das Thier hatte früher einem Stallmeiſter gehört, war alſo ſehr gut 
zugeritten, und wenn auch die Zeit ſchon mit harter Hand über 

feine Glieder gefahren war, fo konnte es ſich unter der Fauſt eines 
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guten Neiterd noch immer ein ftattliches Anfehen geben. Die 
Hauptfache war, dad Pferd war ficher, Hatte einen angenehmen 
Trab, und wenn ed einmal warn: geworden war und Die Steifheit 
feiner alten Glieder etwas übecwunden hatte, fo ging der alte Gaul 
herrlich vom Fled. Dabei war er, wenigſtens unter meiner Hand 
lammfromm. Ich fuchte für meinen Schmidle noch eine Schabrafe 
unter den Sattel aus von fehwarzer Farbe, die ihm nothwendig 
gefallen mußte. Darauf fchlenderte ich in der Stadt umber, ſpeiste 
irgendwo zu Mittag und kam erft Nachmittag gegen vier Uhr in 
meine Kaferne zurüd, wo ich fogleich des Hausfnechte aus der 
Löwenapotheke anfichtig wurde, der mid) erwartete. Auf dem Arm 
hatte er einen vollftändigen Anzug Schmidle's hängen, den er mei⸗ 
nem Burfchen übergab, und mir jelbft hHändigte er ein Billet ein 
mit dem kurzen Inhalte: „Lieber Bruder, erzeige mir doch den 
Gefallen und laß’ meine Kleider bis acht Uhr in den Stall hängen, 
daß fich der Kräuterduft etwas verliert; und wenn fie dagegen et⸗ 
was Stallgeruch annehmen, iſt es noch beſſer.“ 

Ich that nach ſeiner Bitte und ließ den ganzen Anzug an 
einem Theil des Stalles aufhängen, wo Schmidle's Wunſch auf's 
Kräftigſte in Erfüllung ging. Als es acht Uhr geſchlagen hatte, 
verfügte ich mich in den engliſchen Hof und Schmidle ließ nicht 
lange auf ſich warten. Seine erſte Frage war, ob ich das Pferd 
für ihn ausgeſucht, und als ich ihm dies verſicherte, wollte er es 
anfänglich durchaus ſehen. Doch nachdem ich ihm auseinanderges 
ſetzt, das Thier müßte auf den morgenden ſcharfen Ritt nothwendig 
ſeine Ruhe haben und es würde durch unſern Beſuch ſehr darin 
geſtört, ſo fand er dieſe Gründe kräftig genug, und wir gingen 
auf unſer Zimmer, eigentlich in unſere Zimmer, denn es waren 
ihrer zwei. Doch Schmidle zeigte gleich auf die Thüre, welche in 
das zweite führte, wobei er auf den Zehen ſchlich und mir anver⸗ 
traute, indem er den Finger auf den Mund legte, daß jenes an 
das Schlafgemach der kleinen ſchwarzen Dame ſtoße. 
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Der gute Schmidle war heute Abend in einer ſeltſamen Auf⸗ 
regung und Unruhe. Als nach einer halben Stunde mein Burſche 
den durchräucherten Anzug brachte und der Hausknecht der Löwen⸗ 
apotheke ein Paar Stiefeln mit darangefchraubten ſchweren neufil- 
bernen Sporen, mußte Alles vorher anprobirt werden, damit er ficher 
fet, ob auch Hofenträger und Sprungriemen in befter Harmonie 
feten und ihn an einem eleganten Sig nicht hinderten. Nach vielem 
Schnallen und Anprobiren war endlid Alles in Ordnung, und da 
nun Schmidle einmal feine Sporen an den Füßen hatte, legte er 
fie nicht wieder ab, fondern flolzirte mit klirrenden Schritten in dem 
Zimmer umber, wobei er ſich hauptfächlich in dem zweiten aufpielt 
und dort eine Mazurka pfiff, die er einftens gelernt, wobei er mit 
den Abfägen wie wüthend aufeinander ſchlug. So wurde es fpät, 
wir ſpeiſten zu Nacht und machten e8 und fo bequem wie möglich, 
um bei einer Flaſche Wein über die morgende Tour zu fprechen. 
Hierbei bemerkte ich, daß, fo oft mein Freund von feinem Pferde 
fprach, er tiefer athmete als gewöhnlich und daß er das Geſpräch 
immer auf Unglüdsfälle zu lenken wußte, die beim Reiten vorkämen, 
woraus ich denn nicht ohne Grund ſchloß, daß Schmidle's Freude 
auf die morgende Partie dur einige beträchtliche Angft vor dem 
Reiten fehr gedämpft wurde. Das konnte man ihm aber aud) nicht 
übel nehmen, denn mit vieler Offenherzigkeit vertraute er mir: 
morgen fei ed das zweite Mal, daß er ein Pferd Defteige, und oben⸗ 
drein Itege zwifchen diefen beiden wichtigen Ereignifjen ein Zeitraum 
von circa fünfzehn Jahren. Im Allgemeinen gab ich ihm einige 
Berhaltungsregeln, zeigte ihm an einem Stride, wie er die Zügel 

“ halten müſſe, und damit er fich gleich morgen früh wor Hauskuecht 
und Kellnern feine Blöße gebe, ftellte ich mich an ein Ende des 
Sophas, welches wir ald Pferd annahmen und er mußte auf bie 
linke Seite herantreten, den linken Fuß aufheben, als fegte er ihn 
in den Bügel und fih mit dem rechten über den Sig ſchwingen. 

BR Am meiften egaminirte er mich über dad Durchgehen der Pferde 
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und wie man fich bei einem derartigen Fall am beften zu benehmen 
hätte. Vor einem folchen. Ereignig hatte er überhaupt die größte 
Angft nnd wie ſchon gejagt, obgleich es mir leid that, dieſe Furcht 
noch mehr zu vergrößern, drang er doch fo lange in mich, bis ich 
ihm einige fchauderhafte Fälle von durchgehenden Pferden und nadıs 
gefchleiften Neitern erzählte. Es ging ihm wie den Kindern, Die, 
je mehr fie fi fürchten, doch um fo lieber die entjeglichften Schauer» 
gefchichten anhören. Ja, als fih Schmidle ſchon ausgezogen hatte 
und in feinem Bette lag, fland er noch einige Male auf und kam 
zu mir, um fich zu erkundigen, was denn eigentlich zu thun ſei, 
wenn ein Pferd ftürze oder der Reiter mit den Sporen im Bügel 
hängen bliebe, Ich tröftete ihn fo gut wie möglih, Doch konnte 
ich fein Herz nicht beruhigen, denn fo oft ich in der Nacht aufs 
wachte, hörte ich ihn fehwer träumen und vernahm, wie er ängſtlich 
ftöhnte und feufzte: „O Gott, o Gott! Halt an! ein fürchterlicher 
Abgrund!“ und dann arbeitete er mit Händen und Füßen um fi, 
daß das Geftell des Bettes krachte. Es war für den armen Schmibdle 
eine fehr unerguidliche Nacht. | 

Kaum graute der Morgen, fo war er fhon wach, um im Zims 
mer umher zu rumoren, und wenn ich ihn fo laut fingen und pfeifen 
hörte, wobei er aber ein fonderbares Geſicht machte, fo kam id 
feicht auf die Vermuthung, er ftelle fih nur fo Luftig, um feine 
immer mehr wachfende Angft zu verbergen. Der arme Schmidle 
war von einer ungewöhnlichen Haft und Unruhe. Bald fchellte er 
dem Kellner und beftellte auf's Neue den Kaffee, den er fchon 
einige Male befohlen, bald betrachtete er feine Sporen und trieb 
die Rädchen herum, bald lief er ans Fenſter und fluchte, daß die 
Pferde nody nicht kämen, dann eilte er wieder ind Nebenzinmer, 
um zu laufchen, ob die Dame feines Herzens noch nicht aufgeftan- 
den ſei. 

Endlich wurde es auch in den Zimmern neben uns lebendig, 
bie Damen machten ihre Totllete und tranten Kaffee; darauf Härten 
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wir, wie der Oberfellner zu ihnen ind Zimmer ging, nm die Rech⸗ 
nung vorzulegen und wie er dabei den Gafthof für die Zukunft 
empfahl. Jetzt fuhr unten ein Wagen vor und Schmidle nahın 
eilig feinen Hut, um die Damen vorläufig an der Hausthür zu 
empfangen und ihnen durch Reitanzug und Sporen einen Kleinen 
Hoffnungsftrahl zu geben, daß fie ihn noch wiederfehen würden. 
Ih legte mich oben ins Fenfter, um mir die Damen wenigftens 
anzujehen, die nun aus dem Haufe an ihren Wagen traten. Rich⸗ 
tig! Schmidle ftolperte hinter ihnen drein die fleinernen Stufen 
des Höteld herab, wobei er um ein Haar mit feinen Sporen hängen 
. geblieben wäre. Unter dem Arme hatte er feine ungeheure Reit- 
peitfche mit filbernem Knopf, den Hut trug er in der Hand, und 
nachdem er mit den Damen einige vorläufige Complimente gewech- 
felt, trat er, wahrfcheinlih um als ächter Neiter feine Pferdelieb- 
haberei fund zn geben, zu den magern Miethgäulen hinan, Blopfte 
fie auf den dürren Hals, und hatte fhon zu Anfange ded Tages 
beinahe ein Unglück; denn als er, wie ich es ihn gelehrt, mit der 
Hand den Kamm herab durch die Mähne fuhr, um fich von der 
guten Nace der Thiere zu überzeugen, berührte er vielleicht eine fiß- 
liche Stelle des armen Gaules, denn diefer warf den Kopf mit 
ſolcher Gewalt gegen Schmidle zurüd, daß mein armer Freund vor 
Schreden rückwärts gegen die Wagenthür praflte, und dort zum 
noch größeren Unglüd unfanft gegen die ältere Dame ftieß, die eben 
im Begriff war, einzufteigen. O weh, o weh! mir wollte es in 
diefem Augenblid gar nicht gefallen, daß die junge Dame haftig 
mit ihrem Tafchentudy an den Mund fuhr, denn es fam mir nicht 
vor, ald trodne fie Abfchiedsthränen ab, vielmehr ſchien ed mir, als 
bedecke fie ein leiſes fpöttifches Lachen. Es war fehr gut, daß 
Schmidle dies nicht bemerkte, denn der Angriff des Pferdes auf ihn 
batte ihn ſchon genug aus der Faflung gebradht und vergeblich 
fuchte er durch eine Mafje von Eomplimenten das gehörige Gleich— 
“wicht wieder zu erlangen. Endlich beftiegen die Damen ihren 
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Magen, der Schlag wurde zugemacht und der Kutfcher fuhr dahin. 
Ih ſah ihnen einen Augenblid nah, und ich muß gefteben, daß 
ich deutlich bemerkte, wie die junge Dame aus dem Wagenfchlag 
rüdwärts fah. Ob dies wohl meinem Freund Schmidle galt? ich 
wußte nicht, was ih davon denken follte. Er aber fuhr mit dem 
filbernen Knopf feiner Neitpeitfche auf das Herz und verneigte ſich 
unendlich tief. Selig über die Triumphe, die er erlebt, ftieg Schmidle 
die Treppen herauf und trat zu mir ind Zimmer, wobei er nicht 
anders erwartete, als daß ich ihn mit dem größten Lobe überfchätten 
würde, weßhalb es ihn nicht wenig befremdete, als ich ihm ver: 
fiyerte, er habe fich wieder einmal fehr unnatürlic und deßhalb 
Schlecht benommen — eine Anklage, die ich durch meine Behauptung 
motivirte, daß es ihm gar nicht darum zu thun gewefen wäre, die 
gute oder ſchlechte Race der Fiakerpferde zu unterfuchen, fondern 
daß er den Damen ıtur habe zeigen wollen, wie gut er es verjtehe, 
ein Pferd anzufaflen. „Doch, lieber Schmidle,“ ſetzte ich Hinzu, 
„du haft felbft gefehen, wie unglücklich es dir mit diefer Renom⸗ 
mage beinahe ergangen wäre; nimm dich alfo fünftig in Acht.“ 
Diefe Worte fprach ich in fehr ernftem Tone, doch als ich 
fab, daß er fie ebenfo aufnahm und daß fein Gefiht fich zuſehends 
verlängerte, dachte ich mitleidig an die große Angit, die er ſchon 
in der Nacht ausgeftanden, und brach, um ihn zu tröften, in ein 
lautes Iuftiges Lachen aus, was mir jedoch nur halb gelang ; denn 
obfhon er im Begriff war, fräftig mit einzuflimmen, fo brach er 
doc yplöglih ab, da wir auf der Straße den Hufidhlag von Pfer⸗ 
den hörten. Schmidle eilte an's Fenfter ; richtig, es waren unfere 
Rofie, Die eben von dem Hausknechte des Pferdevermietherd heran: 
geführt wurden. Mein Freund, der bei diefem Anblide in fichtliche 
Unruhe gerieth, wollte fi fogar mir gegenüber das Anfehen eines. 
gleichgiltigen Menfchen geben und begann eine Arie an pfeifen. 
Doch kam der Ton fehr tremulando zwifchen feinen Lippen hervor 
und ich bemerkte ebenfalls, daß ihm, als er aus feiner Kaffeetafie 
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no einen guten Schluck nehmen wollte, die Hand bedenklich zit- 
terte. Jeßt war eb aber die hechite Zeit, wenn wir den Bagen 
noch unterwegs einholen wollen, weßhalb wir die Treppen binab- 
fliegen und uns zu Dem Pierden begaben. Hier fledien wir jeder 
eine Gigarre an und ih hielt meinem Kreunde den Bügel, um ihm, 
wenn er droben fäße, Die Zügel richtig in die Hand zu geben. 
Ad, hier fühlte ih denn dentlih, was ih ſchon oben bemerkt, das 
fi der gute Echmidle in einer fieberhaften Aufregung befand, denn 
er konnte kanm fprechen und holte bei jedem Worte den Athem tief 
aus der Bruſt. Nahdem ih ihm die Bügel mit vieler Mühe 
paſſend geſchnallt, ſetzte ich mid ebenfalld auf und wir ritten, um 
dem uachgaffenden Hausknecht und den Kellnern kein Aergerniß zu 
geben, langfamen Schrittes davon. 

Draußen vor dem Thor hatten wir eine fihöne breite Chanfiee 
vor uns, die etwas aufwärts flieg, und oben auf der Höhe fahen 
wir den bewußten Wagen dahinrollen, wodurh fih Schmidle's 
Herz mädtig nachgezogen fühlte, fo daß er mich bat, in einen 
Heinen Trab einzugehen. Mir war das ganz recht, ich trieb mein 
Pferd an und rief meinem Freunde zu, er möge nur die Schentel 
anlegen, ohne mit den Sporen dem Gaul zu nahe zu kommen. 
Doch war dies leichter gefagt, als gethan. Obgleich mein Freund 
nachher feierlich befchwor, das Pferd fei ungeheuer kitzlicher Natur, 
denn er babe es nur fanft mit dem Schenkel berührt, fo war ih 
doch vom Begentheil überzeugt, indem das ruhige Thier beim An- 
traben ein Paar Sprünge machte, daß Schmidfe faft heruntergefallen 
wäre. Diesmal aber verlor er aber nur beide Bügel und rettete 
fih dur einen kühnen Griff an den Sattelknopf. 

Th hielt an und darauf verfuchten wir es noch ein Mal an⸗ 
zutraben, aber auch diesmal ohne befieren Erfolg ; wir würden 
wahrfcheinlich nicht anders als im Schritt von der Stelle gelommen 
fein, wenn ich nicht meinen Freund gebeten hätte, fein Pferd ohne 
alle Hilfe dem meinigen folgen zu lafien, worauf es vortrefflich 
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ding. Freilich machte der Gaul, der durch Schmidle's Sporen- 
angriff unruhig geworden war, noch einige leichte Gourbetten, dann 
aber trabte er mit dem meinigen ruhig fort. Aber der Meiter auf 
feinem Rüden war nicht fo ruhig, den Oberleib hielt er vorgebeugt 
und den Kopf hatte er weit hinten übergelegt, fo daß er, anftatt 
wie ed einem guten Reiter zukommt, zwifchen den Ohren des 
Pferdes hindurch auf den Boden zu bliden, hoch in die Spitzen 
der Pappeln hinaufſah. Hierdurch rutfchte fein Hut langſam auf 
den Hinterkopf hinab in den Naden, was änßerft poffirlich ausfah 
und die Bügel fchlotterten, anftatt daß er fle mit den Fußſpitzen 
feftgehalten hätte, an den Abſätzen umber und verurfachten mit 
feinen neufilbernen Sporen ein anmuthiges Gellingel. Es war ein 
Glück, dag Schmidle feine Eigarre noch im Munde hatte, denn 
obgleich fie Tängft ausgegangen war, diente fie ihm doch dazu, die 
fürdhterlichen Anftrengungen des Reitens auf ihr zu verbeißen, was 
er mit folchem Erfolge that, daß fie in kurzer Zeit ganz platt ges 
drüdt war und fidh feine beiden Mundwinkel braun färbten. 

Sp trabten wir luftig dahin und famen bald dem Wagen näher 
und immer näher; ehe wir ihn aber erreichten, ließ ich mein Pferd 
kürzer gehen und fiel darauf in den Schritt, um meinem Xreunde 
Zeit zu Tafien, feinen Sig etwas zu regeln und mit Anftand bei 
den Damen vorbeizulommen. Schmidle war fo außer Athen, daß 
er auf meine Fragen nad feinem Befinden nur durch ein leifes 
Kopfnicken und ein fehr erfünfteltes Lächeln Antwort geben konnte. 
Er rüdte fih mühſam in dem Sattel zurecht, richtete feinen Hut 
auf und faßte Die Bügel, wie es fich gehört. 

„Lieber Schmidle,“ fagte ich ihm darauf, „wenn wir an dem 
Wagen vorbeilommen, reiteft du links, wo die junge Dame fit, 
und ich halte mich an der rechten Seite. Nimm dich aber jept 
zufammen, daß und im wahren Sinne des Wortes feine Niederlage 
paffirt. Ich werde kurz angaloppiren und du thuft das Nämliche, 
indem da den rechten Zügel deines Gauls etwas anziehft, den Tinten 
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Schenkel fharf an den Gurt legſt und ihm mit dem rechten Fuß 
einen Beinen Sporenftich verſetzſt. Verſtehſt du 2” 

Schmidle nicdte mit dem Kopfe. 

„Wenn wir,“ fuhr ich fort, „glüdlih an dem Wagen vorbei 
find, Haft du Dich als famofer Reiter gezeigt, und es kann Dir 
alsdann fpäter in M. gar nicht fehlen. Noch eins! Haben wir 
erit den Wagen im Rüden, fo müſſen wir den Damen aus den 
Augen zu kommen ſuchen, damit fie deinen mangelhaften Siß 
feiner Kritit unterwerfen können. Sch werde alſo fcharf davon 
galoppiren, und wenn du fühlft, dap du etwas Ioder auf dem 
Sattel figeit, fo fall’ nur in Gottes Namen die Mähne und laſſ' 
dein Pferd dem meinigen folgen, es wird nicht davonlaufen.“ 

Mit ſolchen Ermahnungen ausgerüftet, verſprach Schmidle fein 
Möglichites zu thun, und das Rennen begann. Glüdlich brachte 
er fein Pferd Tinte in Galopp, und diefe Bewegung fchien ihm 
bejier zu gefallen, ald das Traben. Er verſuchte ed, den Kopf nad 
mir hinzuwenden, um mir durch eine freundliche Miene fein Ver: 
gnügen auszudrüden ; Doch brachte er es nur dahin, feine Augen 
zu verdrehen. Sept erreichten wir den Wagen. ch bog rechts ab 
und Schmidle's Pferd folgte glücklicher Weife dem meinen nicht, 
wie ich gefürchtet ; nur fah ich, daß das Thier feine Ohren in den 
Naden legte und ſtärker galoppirte, als es bemerkte, daß ich nicht 
mehr an feiner Seite fei. Bald war ich neben dem Wagen und 
ih fah in diefem Augenblick natürlih von meinem Areunde nichts 
mehr. Was er gethban, wußte.ich nicht. Doch wollte ed mir nicht 
gefallen, daß die Damen in dem Wagen neugierig lachend links 
hinausfchauten und daß der Kutfcher auf dem Bod ein brüllendes 
Gelächter ausftieß. Schon war ich im Begriff, mein Pferd anzus 
halten und auf die andere Seite zu reiten, denn ich dachte nicht 
anders, als Schmidle lafie feinen Gaul im Trab neben dem Was 
gen hergeben, und alsdann, natürlich in der Lächerlichften Pofition, 
den Angenehmen zu fpielen. Doc ich hatte diefen Gedanken noch 
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nicht erfaßt, als dad Pferd mit meinem armen Freunde in Garriere 
links an dem Wagen bervorlam, und im vollftommenften Durd)- 
geben auf der Chauſſee dabinjagte. Die beiden Damen fchauten 
ihm nach und lachten jegt eben fo überlaut, wie der Kutfcher. 
Obgleich mich dies im erften Augenblide ärgerte, fo mußte id) 
ihnen doch im andern ihre Luſtigkeit verzeihen; denn Schmidle 
hing gar zu erbärmlich komiſch auf feinem Pferde. Bon Bügel: 
und BZügelhalten war gar feine Rede mehr. Seine Beine hielt er 
frampfhaft in die Weichen des Pferdes gedrüdt; fein Oberleib hing 
ganz vorn Über und mit feinen beiden Armen hatte er den Hals 
des Pferdes umklammert. Dabei ritt er ohne Hut und fein Haar 
flog im Winde. Ich nahm mir natürlich keine Zeit, in Nube 
diefen ſeltſamen Sig zu betrachten, fondern ich gab meinem Pferde 
die Sporen und jagte, was das Thier laufen mochte, hinter meinem 
Freunde ber. Bald näherte ich mich ihm und rief ihm mit lauter 
Stimme zu, die Zügel anzufafien, aber er hörte midy nit. Im 
diefem Augenblid lief Schmidle's Pferd an einigen ſchweren Laft- 
wagen vorbei und zu gleicher Zeit kam ihm ein großer vierfpän- 
niger Eilmagen gerade entgegen. So zwifchen zwei Fuhrwerken 
eingeengt, mocte das Pferd feinen Begriff haben, wie es Diefe 
gefährliche Stelle wieder verlaffen fünne, und es wandte fi plößs- 
ih, um links von der Chauſſee hinab in ein Kleefeld zu fehen, 
bei welchem Sprung mein armer Freund gänzlich das Gleichgewicht 
verlor und, von dem Rüden des Pferdes bis zur Erde einen großen 
Bogen befchreibend, gewaltfam in den Klee gefchleudert wurde. 
Da lag der Aermite und fo regungslos, daß ich allen Ernſtes 
glaubte, es fei ihm ein Unglüd paffirt. Ich näherte mid eilig, 
ſprang von meinem Pferde und verfuchte meinen Freund aufzurichten. 
Doch half er fich Schon allein empor und fein Erftes war, fih auf 
allen Seiten zu befühlen, ob er nichts zerbrochen habe, denn nad) 
feiner Idee nıußte ein Sturz vom Pferde von einen Beins oder 
Armbruche unzertrennlich fein. Glücklicher Weiſe war ihm aber 
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nichts gefchehen und es dauerte Feine Viertelftunde, fo erzählte er 
mir zwifchen Ernft und Lachen, daß er eigentlich gar nicht wife, 
wie das Pferd mit ihm durchgegangen fei, nur erinnere er fich, 
dag, als er bei dem Wagen dem Thier etwas nachdrücklich die 
Sporen gegeben, damit es in kühnen Sägen vorbeibalancire, der 
eigenfinnige Gaut feinen Kopf foft zwifchen die Vorderbeine geſteckt 
babe, wobei er, da er fih an den Zügeln fefthielt, ganz natürlidy 
aus dem Sige gekommen fei, und darauf fei er plöglich mit ihm 
durchgegangen. „Gott, wad werden die Damen von mir denken!“ 
fuhr Schmidle fort und feßte fid) nachdenkend vor mir auf einen Weg» 
fein. „Ich glaube, ich habe mich in ihren Augen entfeglich lächerlich 
gemacht.” Ich konnte nicht umhin, diefe Vermuthung zu beftätigen, 
und erzählte ihm meiner Seit, wie überlaut die Damen über feine 
Fatalität gelacht hätten. Aber wie ich fie fchon früher in meinem 
Innern hierüber entfchuldigt, fo ſah ich mich auch jetzt veranlaßt, 
ein Gleiches gegen meinen Freund zu thun, indem ich ihm ungefähr 
die Stellung vormachte, wodurch er die Rückſeite feines Körpers 
den Damen entgegengeftredt. 

Nach vielen innerlichen Kämpfen ſah denn Schmidle wirklich 
ein, wie lächerlich er fich gemacht, und begann es von der jungen 
Dame verzeihlich zu finden, wenn die Zuneigung, die er ihr viels 
leicht in den vergangenen Tagen eingeflößt, durch die verunglüdte 
Reitpartie gänzlich erkaltet fei, worauf ich noch weiter in ihn drang 
und zu feinem eigenen Beiten den Berfuch machte, ihm die Idee, 
als habe er ſich in den legten Tagen wirklich elegant und liebens⸗ 
würdig gezeigt und die Neigung der jungen Dame erworben, zu 
benehmen. Schmidle war durch den Sturz vom Pferde in allen 
Tiefen feines guten Herzens fo erfchüttert, daß er nach und nad 
meine Vorftellungen richtig fand und einfah, daß fein unnatürliches 
MWefen, feine Anwendung von Ausdrüden, die er nicht verftand, 
befonders feine Manier, einen eleganten Herrn vorftellen zu wollen, 
ihn nur lächerlich machen könne. Diefe praktiſch philofophifchen 
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Geſpräche hielten wir, wie gefagt, in oben benanntem Kleefelde, 
an einem Meilenzeiger fibend, der, wie ein großes Fragezeichen, 
vor unferer heutigen Kuftpartie fland. Auf der einen Seite zeigte 
er nach C., wo wir eben herkamen, und er bezeichnete zwei Stun- 
den bis da; auf der andern Seite aber verfündigte er und, dag M., 
das Ziel unferes Ritts, faft eben fo weit entfernt fei. Sollten 
wir zurückkehren, wo wir hergefommen, oder follten wir unfere 
Zour vollenden? Ich war fehr für das Lebtere, denn wenn wir 
dem Pferdevermiether fo früh am Tage feine Pferde zurüdbrachten, 
fo war e8 uatärlih, daß er fich einbildete, es fei und ein kleines 
Reiterunglüd paffirt, und ich kannte meinen Mann, daß er fih ein 
Bergnügen daraus machen würde, diefe Bermuthung unter der Hand 
unfern Freunden und Bekannten mitzutheilen. Auch Schmidle, obs 
gleich er mit einem forgenvollen Blick fein Pferd anſah, das fid 
ruhig, als fei nichts vorgefallen, den Klee fchmeden ließ, ftinmte 
dafür, vollends nach M. zu reiten, und ich hätte ihn wahrfcheinlich 
fo weit gebracht, dieſen Vorſatz auszuführen, ohne daß er Die 
junge Dame wieder geſehen hätte, wenn uns jegt nicht plößlich 
eingefallen wäre, daß er feinen Hut dahinten gelafien, den der 
Kutſcher, wie wir nicht anders erwarten konnten, mitbringen würde. 
Und fo war e8 auch. 

Bald rollte der Wagen, der an allem Unglüde von heute 
Schuld war, heran, und fchon von Weiten bemerkte ich den Hut 
meines Freundes, den der Roſſelenker auf das Dach feiner Kutſche 
gefept hatte. Sept hielt der Wagen und die beiden Danıen erfuns 
digten fich forgfältig nach dem Befinden Schmidle's. Mir wäre 
eö viel lieber gewefen, wenn fie das nicht gethan hätten, denn ich 
merkte fchon bei dem erften freundlichen Worte, daß feine Hoffnun⸗ 
gen wieder hoch empor wuchſen. Ach, es tft etwas Gefährliches 
um ein Paar fchöne fchwarze Augen, und mein Freund war übers 
haupt nicht der Mann, fein Herz, das fchon entzündet war, vor 
ihnen zu bewahren, Trotz allen meinen Ermahnungen und trag 
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den Berfprechungen, die er mir gegeben, war Schmidle, der jeßt 
am Wagenſchlage ftand, plößlich wieder ein ganz’anderer Menſch 
geworden, als Schmidle, der vorhin neben mir unter dem Meilen 
zeiger t. Er verſicherte den Damen, er, der ſo viel reite und ſo 
gut mit Pferden umzugehen wiſſe, habe keine Ahnung davon, was 
vorhin fein Roß angewandelt. Er könne nicht anders glauben, 
als daß fih eine Schmeipfliege irgendwo in der Wolle feitgebifien, 
oder dad arme Thier an den Lichtern genirt habe. „Ia, meine 
Damen,“ fuhr er fort, „ic hatte Mühe, Meifter über das Pferd 
zu werden und es wäre auf ein Haar mit mir geftürgt.“ 

Bei diefer ungeheuren Prahlerei bemerkte ich fehr gut, daß bie 
junge Dame ftil lächelnd an dem Anzuge Schmidle's herunterfah, 
der bier und da einige erdfarbige Flecke zeigte und daß fie einige 
abgerifjene Kleeblätter betrachtete, die verrätherifch aus feinem Haar 
und aus den Kalten feines Rocks hervorblidten. Trotz meinem 
Winke mit den Augen und meiner ungeduldigen Miene konnte mein 
Freund es nicht über fi gewinnen, den Vorſchlag der jungen Dame 
abzulehnen, die ihn bat, doc, bis M. neben dem Wagen herzurei⸗ 
ten. Er warf mir dagegen einen flehenden Blick zu, und war über: 
haupt in feiner ganzen Unnatürlichkeit fo komiſch, daß ich nicht 
böfe fein fonnte, fondern ihm vielmehr den Bügel hielt und ihm 
aufs Neue zu Roß half. Der Wagen fuhr fort, zuerſt, da es 
bergauf ging, im Schritt, und fpäter bergab im Trab. Auch id) 
hielt mich diesmal an der linken Seite des Wagend, um zu feinem 
Schutz und zu feiner Hülfe nöthigenfalld bereit zu fein. 

63 dauerte nicht lange, jo hatte er wieder denſelben komiſchen 
Sig eingenommen wie früher, den Oberleib nach vorn und den 
Hut nad Hinten, was jetzt um fo lächerlicher ausſah, da er bie 
fürchterlichften Anftrengungen machte, ungezwungen und möglichit 
elegant auf dem Sattel zu bleiben. Seine fchweren Athemzüge, 
das fliere Ange und die zufammengepreßten Mundwintel flraften 

das Iuftig fein follende Lächeln, das er hier und da hervorbrachte, 
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fo wie die Stellung feiner rechten Hand, die er leicht an die Hüfte 
gelegt, gewaltig Lügen, und übrigens wurde ed: von Minute zu 
Minute fchlimmer mit ihm. Sehr aut bemerkte ih, daß die Da- 
men im Wagen Mühe hatten, ihr lautes Gelächter zu verbergen. 
Der Kutfcher auf dem Bod fah in ftiller Freude beftändig hinter 
fih, und trieb, da es jetzt flärker bergab ging, feine Pferde zu 
eiligerem LZanfe an. Wir mußten folgen. Schmidle's Geficht, das 
vorhin ſehr bleich gewefen war, ging in eine unnatürliche Röthe 
über, fein Hut, den ich ihm, von den Damen nngefehen, zuweilen 
wieder zurechtgerüdt hatte, ſank immer wieder fchneller hinten hinab. 
Den einen Bügel hatte er ſchon lange verloren und er konnte ihn 
troß den verzweifeltiten Anftrengungen nicht wieder erfafien. Dabei 
fahren feine Ellbogen auf und ab und verurfachten eine Bewegung, 
als wolle er einen Berfuch zum Fliegen machen. Wohl dachte ich 
in dieſem kritifchen Augenblide daran, fein Pferd und das meinige 
anzuhalten und zurüdzubleiben. Aber was hätte es geholfen? — 
Rein, nur eine förmliche Niederlage vor den Angen der jungen 
Dame konnte ihn vielleicht für die Zukunft heilen. Und fie blieb 
nicht lange aus. Umfonft warf er flehende Blicke zu mir herüber, 
umfonft erfaßte er die Zügel und riß fie mit aller Kraft zurüd, je 
härter er 308, je ftärker trabte das Pferd, und je ftärker fein Pferd 
trabte, je mehr ließ der Kutfcher feine Säule laufen und je heftiger 
lachten die Damen. Es war Schmerz und Freude in immer ftei- 
genden Verhältnifien. Doch der Schmerz gewann für einen Augen- 
blid das Uebergewicht. Schmidle, der jept ftatt der Zügel den 
Sattelfuopf erfaßt hatte, berührte unfanft die Seiten feines Pfer- 
des mit den Sporen, das Thier begann unruhig zu werden, prallte 
vor und zurück, ging vorn und hinten in die Höhe und es dauerte 
feine Minute, fo ſchoß Schmidle mit einer merfwürdigen Gefchwin- 
digkeit vom Sattel in den Sand hinab, geleitet von dem brüllen- 
den Gelächter des Kutjchers und den nicht? weniger als mitleidigen 
Bliden der Damen. Die jüngere beugte fih etwas hinaus, doch 
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nichts geſchehen un? es dauerte Reine Zierieltunte, ie erzählte er 
mir zwiſchen Erun und Lachen, daß er eigentlich gar wicht wine, 
wie das Pierd mit ibm Turdhgegangen ſei, nur erinnere er ſich, 
Laß, als er bei Tem Bagen Tem Thier erwas nacdrücklich tie 
Sporen gegeben, damit ed in kühnen Sätzen verbeibalaucire, Der 
eigenfinnige Gaul feinen Kopf fat zwiſchen Die Berderbeine geiteckt 
habe, wobei er, da er ſich an den Zügelm feſthielt, ganz; natürlich 
aus dem Sitze gekommen ſei, nnd Darauf fei er plöglih mit ihm 
durchgegaugen. „Bott, wad werden Die Damen von mir denfen !“ 
fuhr Schmidle fort und fegte ſich nachdenkend vor mir anf einen Weg⸗ 
ſtein. „Ich glaube, ich Habe mich in ihren Augen entſetzlich lächerlich 
gemacht.“ Ich konnte niht umhin, dieſe Bermuthung zu beitätigen, 
und erzählte ihm meiner Seite, wie überlaut die Damen über feine 
Aatalität gelacht Hätten. Aber wie ich fie fchon früher in meinem 
Innern hierüber entſchuldigt, fo ſah ich mich auch jetzt veranlaßt, 
ein Gleiches gegen meinen Zreund zu thun, indem ich ihm ungefähr 
die Stellung vormadhte, wodurch er die Rüdfeite feines Körpers 
den Damen entgegengeftredt. 

Nah vielen innerlihen Kämpfen fab denn Scmidle wirklich 
ein, wie lädherlih er fit) gemacht, und begann es von der jungen 
Dame verzeihlih zu finden, wenn Die Zuneigung, die er ihr viel- 
leicht in den vergangenen Tagen eingeflößt, durch die verunglückte 
Meitpartie gänzlich erkaltet fei, worauf ich noch weiter in ihn drang 
und zu feinem eigenen Beten den Berfuh machte, ihm die Idee, 
als habe er ſich in den letzten Tagen wirflid elegant und liebens⸗ 
wirdig gezeigt und die Neigung der jungen Dame erworben, zu 
benehmen. Schmidle war dur den Sturz vom Pferde in allen 
Ziefen feines guten Herzens fo erfchüttert, daß er nach. und nad 
meine Vorſtellungen richtig fand und einfah, daß fein unnatürliches 
Weſen, feine Anwendung von Ausdrüden, die er nicht verftand, 
befonders feine Manter, einen eleganten Herrn vorftellen zu wollen, 
Ibn nur lächerlich machen könne. Diefe praktiſch philofophifchen 
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Geſpräche hielten wir, wie gefagt, in oben benanntem Kleefelde, 
an einem Meilenzeiger fipend, der, wie ein großes Rragezeichen, 
vor unferer heutigen Xuftpartie ftand. Auf der einen Seite zeigte 
er nah C., wo wir eben berfamen, und er bezeichnete zwei Stuns 
den bis da; auf der andern Seite aber verfündigte er ung, dag M,, 
das Ziel unferes Ritts, faſt eben fo weit entjernt fei. Sollten 
wir zurüdichren, wo wir hergekommen, oder follten wir unfere 
Zour vollenden? Ich war fehr für das Letztere, denn wenn wir 
dem Pferdevermiether fo früh am Tage feine Pferde zurüdbrachten, 
jo war ed natürlih, daß er fid) einbildete, es fei und ein Pleines 
Reiterunglüd paffirt, und ich fannte meinen Mann, daß er fih ein 
Vergnügen daraus machen würde, diefe Vermuthung unter der Hand 
unfern Freunden und Bekannten mitzutheilen. Auch Schmidle, ob» 
gleich er mit einem forgenvollen Blick fein Pferd anſah, das fid 
ruhig, als fei nichts vorgefallen, den Klee ſchmecken ließ, ſtimmte 
dafür, vollends nah M. zu reiten, und ich hätte ihn wahrfcheinlich 
jo weit gebracht, dieſen Vorſatz auszuführen, ohne daß er die 
junge Dame wieder gefehen hätte, wenn uns jept nicht plöplich 
eingefallen wäre, daß er feinen Hut dahinten gelafien, den der 
Kutfcher, wie wir nicht anders erwarten konnten, mitbringen würde. 
Und fo war ed auch. 

Bald rollte der Wagen, der an allem Unglüde von heute 
Schuld war, heran, und ſchon von Weitem bemerkte ih den Hut 
meines Freundes, den der Roſſelenker auf das Dach feiner Kutſche 
gejept hatte. Jetzt hielt der Wagen und die beiden Damen erkun⸗ 
digten fich forgfältig nach dem Befinden Schmidles. Mir wäre 
ed viel lieber gewefen, wenn fie das nicht gethan hätten, denn ich 
merkte ſchon bei dem erften freundlichen Worte, daß feine Hoffnuns 
gen wieder hoch empor wuchjen. Ach, es iſt etwas Gefährliches 
um ein Paar fchöne ſchwarze Augen, und mein Freund war über 
haupt nicht der Mann, fein Herz, das fchon entzündet war, vor 


ihnen zu bewahren. Trotz allen meinen Ermahnungen und trotz 
Hadländers Werte. VI. 8 
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den Berivrchungen, Die er mir gegeben, war Schmidle, der jept 
am Wagenihlage Hand, vlötzlich wieder cin ganz’anderer Menidh 
geworden, als Echmidle, der vorhin neben mir unter dem Reilen⸗ 
zeiger ſt Gr verſicherte den Damen, er, der jo viel reite und jo 
gut mit Pferden umzugehen wifje, habe keine Ahnuug davon, was 
vorhin fein MAoß angewandelt. Gr könne nicht auders glauben, 
als daß fih eine Schmeipfliege irgendwo in der Bolle feſtgebiſſen, 
oder das arme Thier an den Litern genirt habe. „Ja, meine 
Damen,” fuhr ex fort, „id hatte Mühe, Meifter über das Pierd 
zu werden und es wäre auf ein Haar mit mir geſtürzt.“ 

Bei diefer ungebenren Prahlerei bemerkte ich ſehr gut, daß die 
junge Dame ftld lähelnd an dem Anzuge Schmidle's herunterfah, 
der hier und da einige erdfarbige Flecke zeigte und daß fie einige 
abgerifiene Aleeblätter betrachtete, die verrätherifch aus feinem Haar 
und aus den Kalten feines Rocks hervorblidten. Trotz meinem 
Winke mit den Augen und meiner ungeduldigen Miene konnte mein 
Freund es nicht über fid gewinnen, den Vorſchlag der jungen Dame 
abzulehnen, die Ihn bat, doc bis M. neben dem Wagen berzureis - 
ten. Er warf mir dagegen einen flehenden Blick zu, und war über- 
haupt in feiner ganzen Nunatürlichkeit jo komiſch, dag ich nicht 
böfe fein konnte, fondern Ihm vielmehr den Bügel hielt und ihm 
aufs Reue zu Mob half. Der Wagen fuhr fort, zuerſt, da es 
bergauf ging, Im Schritt, und fpäter bergab im Trab. Auch id) 
hielt mich Diesmal an der linken Seite des Wagens, um zu feinem 
Schutz und zu feiner Hülfe nöthigenfall bereit zu fein. 

(46 dauerte nicht lange, fo hatte er wieder benfelben komiſchen 
ip eingenommen wie früher, den Oberleib nah vorn und den 
Hut nach hinten, was jeßt um fo lächerlicher ausſah, da er die 
fürchterlichften Anftrengungen machte, ungezwungen und möglichft 
elegant auf dem Sattel zu bleiben. Seine ſchweren Athemzüge, 
das flere Ange und Die zufammengepreßten Mundwintel firaften 
das Iuftig fein follende Lächeln, das er hier und da hervorbrachte, 
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ſo wie die Stellung feiner rechten Hand, Die er leicht an die Hüfte 
gelegt, gewaltig Kügen, und übrigens wurde es von Minute zu 
Minnte Schlimmer mit ihm. Sehr gut bemerkte Id, daß die Da- 
men im Wagen Mühe hatten, ihr lautes Gelächter zu verbergen. 
Der Kuticher auf dem Bo ſah in fliller Freude beftändig hinter 
fih, und trieb, da es jept ftärker bergab ging, feine Pferde zu 
eiligerem LZanfe an. Wir mußten folgen. Schmidle's Geſicht, das 
vorhin fehr bleich gewefen war, ging in eine unnatürliche Nöthe 
über, fein Hut, den ich ihm, von den Damen ungefehen, zuwellen 
wieder zurechtgerüdt hatte, ſank immer wieder fchneller hinten hinab. 
Den einen Bügel hatte er fhon lange verloren und er fonnte Ihn 
troß den verzweifeltften Anftrengungen nicht wieder erfafien. Dabel 
fahren feine Ellbogen auf und ab und verurfachten eine Bewegung, 
als wolle er einen Berfuch zum Zliegen machen. Wohl dadıte ich 
in dieſem Eritifchen Augenblide daran, fein Pferd und das meinige 
anzuhalten und zurüdzubleiben. Uber was hätte es geholfen? — 
Rein, nur eine fürmliche Niederlage vor den Angen der jungen 
Dame konnte ihn vieleicht für die Zukunft heilen. Und fie blieb 
nicht lange aus. Umfonft warf er flehende Blicke zu mir herüber, 
umfonft erfaßte er die Zügel und riß fie mit aller Kraft zurüd, je 
bärter er zog, je ſtärker trabte das Pferd, und je ftärker fein Pferd 
trabte, je mehr ließ der Kutfcher feine Gäule laufen und je heftiger 
lachten Die Damen. Es war Schmerz und Areude in immer ſtei⸗ 
genden Verhältniffen. Doch der Schmerz gewann für einen Augen» 
blick das Uebergewicht. Schmidle, der jept ftatt der Zügel den 
Sattelnopf erfaßt hatte, berührte unfanft die Seiten feines Pfers 
des mit den Sporen, dad Thier begann unruhig zu werden, prallte 
vor und zurück, ging vorn und hinten in die Höhe und es dauerte 
feine Minute, fo ſchoß Schmidle mit einer merfwürdigen Geſchwin⸗ 
digkeit vom Sattel in den Sand hinab, geleitet von dem brüflen- 
den Gelächter des Kutſchers und den nichts weniger ala mitleidigen 
Bliden der Damen. Die jüngere beugte fi) etwas hinaus, doch 
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hend wieder mit mir zuſammentraf und daß er mir Daran jrendig 


die Hand drädte mit der leiſen Verfiherung: er würde ganz glüd- 
lich fein, wenn ihm nicht heute Abend der fatale Ritt nad der 
Stadt bevorflände. Ich hatte ſchon ein Auskunftémittel geiunten, 
indem Die beiden jungen Herren meinen Vorſchlag, die Pferde nad 
G. zu reiten, wohin and fie wellten, mit Arenden annahnıen, 
wogegen wir uns ihrer Pläße in dem Wagen bedienten. 

Schmidle war heute der liebenswürtigiie Menſch von der. Belt. 
Bei einem Beinen Eonuper, dad wir einnahmen, verwundete fidh 
feine Begleiterin mit dem Meſſer, und da er dieje Verlegung mit 
einem Heinen engliichen Pflaiter, das er ſtets bei fi führte, auf 
das kunſtgerechteſte bededte, fo konnte er auf die Arage der beiden 
Damen nicht läugnen, daß er mit dergleichen Sachen viel zu than 
babe, und er geflaud auch gern und willig, daß er Apotheler jei. 
Ihm folgte aber auch der Lohn für feine Aufrichtigfeit und Ratürs 
lichkeit auf dem Fuße nad, denn die beiden Mädchen erflärten 
ihm frendig, auch fie hätten in GE. einen Onkel, der Apotheler 
fei und den er vielleicht kenne. Er fei der Befiper der Löwen⸗ 
apothefe. 

Bon der Freude Schmidle’3 über dieſe Entdedung will ich nichts 
fagen, da ed meiner ſchwachen Feder doch unmöglid wäre, ein ge= 
treues Bild davon zn entwerfen. Bald beftiegen wir den Wagen, 
Die beiden jungen Herren ſchwangen fih anf unfere Pferde und 
mein Freund fand diefe neue Neifeart um fo viel behaglicdher nnd 
beſſer, daß er im lebermaße feines Glücks fogar des unglüdlichen 
Ritts von heute Morgen erwähnte. Sehr ergöglich malte er feinen 
zweimaligen Fall vom Pferde aus und er that es mit folder Les 
bendigkeit und ſolcher Treue, dag die beiden Mädchen mehrmals 
laut lachten, aber mit einem ganz andern Tone, ald die junge 
ſchwarze Dame ans dem englifhen Hof. Nur ließ ſich Schmidle 
bei feiner Erzählung eine große Unwahrheit zu Schulden kommen, 
indem er mich ald denjenigen augab, den die ſchwarzen Augen der 


—- 
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Ihönen Dame angezogen, und als fei er nur mir zu Liebe mit» 
geritten. 

Es verfteht ſich von felbft, dag ich feine Erzählung ala wahr 
pafliren und mir die Nedereien der jungen Mädchen über mein 
mißlungened Abenteuer gefallen ließ. 

Es war ein wunderfchöner Abend. Wir fangen und lachten 
in dem offenen Wagen, und die beiden jungen Herren hielten mit 
unfern Pferden auf der Chauffee Heine Wettrennen. So erreichten 
wir die Stadt. Bor dem Thore beftiegen wir unfere Roffe wieder, 
wünfchten den Damen gute Nacht und Schmidle ſprach till Tächelnd 
die Bermuthung aus, daß er fle wiederfehen werde. Der Glüdliche 
wollte abwarten, welchen Eindrud er morgen früh in feinem Ars 
beitscoftüme, vor der NReibfchaale flehend, im Gegenfage zu heute 
Abend, auf das Mädchen machen würde. Ah, er hatte große 
herrliche Pläne! — 

Sch ging allein in meine Kaferne, uud hörte in den nächſten 
Tagen nichts von meinem Freunde; aber ungefähr eine Woche nadı 
unferm merkwürdigen Spazierritte befam ich einen Brief von ihm, 
worin er mir ſchrieb, daß er der glüdffichite Menfch auf der ganzen 
Welt fei; er habe fich mit der Nichte feines Prinzipals verlobt und 
fhon die Einwilligung feines Baters erhalten. Ich eilte zu ihm 
und wir beſprachen uns lange und freundlid im Heinen Stäbchen 
hinter der Apothefe, wo Schmidle mir gerührt die Hand drüdte, 
und ich konnte nicht umbin, ihm and für die Zukunft den Wahl« 
fpruch zu empfehlen, den ich ihm fo oft gefagt: „Nur natürlich!“ 


Saternenunglüd. 





Die Kran Hofrätbin und tie Kran Kanzleiräthin waren Freun⸗ 
dinnen, wie man fie in der jegigen verderben Welt wenig mehr 
findet. Ste kannten ſich ſchon lange, lange Jahre hindurch, und 
hatten fih erdentlih ineinander bineingelebt, ja ihre Reigungen 
und Meinen Liebhabereien waren tielelben geworden. Die H0ß 
räthin 3. 3. konnte feine Stockfiſche in brauner Sance vertragen, 
und der Kanzleiräthin waren fie dephalb ein Gräuel. Der grünen 
Farbe an Kleidungsitüden waren fie ftillihweigend übereingelommen, 
fidy nicht mehr zu bedienen, und auf dieſe Art zeigten ſich die irdi⸗ 
fhen Hüllen dieſer gleichgeltimmten Seelen ebenfalls fait beftändig 

m in fchönfter Harmonie. Bon Charakter war die Hofräthin etwas 
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ſtolzer, als die Kanzleiräthin, und namentlich betrachtete fie ihren 
Titel, weil derfelbe mit dem Hof zufammenhing, für vornehmer, 
und es hatte die Kanzleträthin viel Mühe gefoftet, ihr diefen Ge 
danken zu benehmen. 


„Liebe Hofräthin,“ fprach fie, „wenn du in der Ranglifte nach⸗ 
fehen willſt, fo find wir beide in der flebenten Klaſſe.“ 


„Aber,“ fiel ihr die Hofräthin Hier in's Wort, „du mußt nicht 
vergeffen, daß in diefer Rangklaſſe der Hofrath nach den Hofärzten 
fommt, dann der Hüttens und SalinensBerwalter, die Kanzleidirecs 
toren bei den zweien nicht genannten Zandesfollegien, und dann 
erft der Kanzleirath.“ 

Die Kanzleiräthin lächelte und meinte, der Hofrath ſei ein lees 
rer Titel; denn fie möge nur einen einzigen Fall bezeichnen, wo 
ihr Mann bei Hof einen Rath gegeben habe; dagegen müſſe auf, 
der Kanzlei ihr Mann beftändig rathen. Eine Zeit lang war diefer 
Rangftreit eine gefährliche Klippe in der Freundſchaft; doc nad» 
dem fie glüdlich umfchifft war, fuhren fie einträchtig nebeneinander 
her auf dem ruhigen Waſſer des täglichen Familienlebens. Die 
beiden Familien wohnten auf dem gleichen Stodwert, die Zimmer, 
wo fie fpeisten, waren nur durch eine dünne Wand gefchieden, und 
Mittags Mopfte die Kanzleiräthin mit ihrem Meffer an die Wand 
und rief hinüber: „Guten Appetit, Hofräthin,“ und dumpf ſchallte 
e8 herüber: „Dante, ſchmeckt's, Kanzleiräthin?“ 

Einmal hätte e8 in diefer Freundſchaft beinahe eine gefährliche 
Spaltung geben können, weil der Kanzleirath, ein alter mürrifcher 
Gefelle, e8 für unnöthig fand, daß die Frauen fich den Titel ihres 
Mannes beilegen. Merkwürdiger Weife war die Hofräthin mit ihm 
einverftanden und nur die heftige Oppofition des Hofraths und der 
Kanzleiräthin rettete den Staat; doch febte ed der Kanzleirath 
durch, dag die Zitel künftig Frau Hofrath und Frau Kanzlei⸗ 


rath waren. . 
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Im Koöniglichen Horftbearer banten die beiten Tamen mis vier 
und zwanzig antern Frauen ein Abennement im einer Lege zu jech— 
Berfonen. As war fo eingerichtet, Day ſie ihre beiden Billers auf 
einen Tag belimen. Ta ſaßen fe nun zuiammen nut erzößien 
fig allgemein, iowohl an ten ſchẽönen Sıaden, Die bürten gegeben 
werten können, ald an den Toiletten ter anteren weiblichen Iu- 
fdanerinnen. In den Zwiſchenakten warten Aepiel und Rüſſe ver- 
fyeist, für welche abwedielnd die Eine oder Die Andere jergen 
mußte, bei dem geraten Rummern ber Iheaterabente Lie Frau Hof⸗ 
saıh, bei dem ungeraden die Frau Kauzleirath. Ginmal im Jahr 
wurten tiefe Tage gewechſelt, damit nicht immer eime und tiejelbe 
an den geraden oder ungeraden Nummern zu fergen hätte. So 
faßen fie da in wärdiger Freundſchaft, und wenn es im Sohn der 
Wildniß hieß: 


Zwei Seelen und ein Gedanke, 
Zwei Gergen und ein Schlag, 


da verfianden fie den Dichter vollfommen. 

Aber das tädifhe Schickſal ift immer bemüht, Unkraut zwi» 
[hen den Weizen zu fäen. 

Wenn man Abends kurz vor der Beendigung des Theaterd vor 
dem Adniglichen Schaufpiels und Opernhaus in Stuttgart flebt, fo 
alaubt man in milder Mainacht In einem duftenden Walde zu fein, 
wo von allen Seiten die Leuchtfäfer heranfhwirren. Da ift der 
Schloſiplatz wie mit Lichtern befät, die eilfertig und gefchäftig ge 
gen das Theater hinziehen. Es find Die Laternen der weiblichen 
Dienftboten, die kommen, ihre Herrfhaften abzuholen. Für den 
gewöhnlichen Befchauer find es einfache Laternen, für den tiefern 
Denker aber liegen in der Korn und Größe derfelben bedeutfame 
Beziehungen. Wir möchten fagen: diefe Katernen an dem Stutt« 
garter Softheater find ein leuchtender Auszug aus dem König 
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lich Württembergiſchen Hof» und Staatshandbuch, eine illuſtrirte 
Rangliſte, 





von der achten Klaſſe aufangend. 

Die Laternen der achten Rangklaſſe, den Frauen der Hofſtabs⸗ 
ſekretäre und den Lieutenants angehörig, ſind klein, viereckig, von 
weißem Blech mit einem einzigen Talglicht. 





Die der ſiebenten Rangklaſſe, den Frauen der Hofräthe, Kanz⸗ 
leiräthe, Oberförſter und Stallmeiſter, find größer, etwas länglich. 
aber doch von weißem Blech und führen ein Wachslicht. 
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Die der fechöten bedeutend größer, als die der vorigen, für die 
Frauen der geheimen Hofräthe, der Majore 2c., führen zwei Stearin- 
fichter (bis hieher befreiter Gerichtsftand). 





Die der fünften Rangklafie, den Frauen der Kanzleidirectoren, 
der geheimen Legationsräthe, Oberkriegsräthe, Oberfilieutenants, 
haben in der Größe das Webermögliche gethan. Diefe Laternen 
find von Meffing und führen zwei Wachslichter. 
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Bon der vierten Klaſſe an hört die Beleuchtung mit Laternen 
auf, und bier ift gewöhnlich ein männlicher Bedienter angeftellt, 
der die Frau Directorin oder Frau Oberflin als Schupengel bes 
gleitet. 

Ditto Dei der dritten Rangklafie. 

Zweite und erfte Rangklafie, die Excellenzen, gehen entweder 
gar nicht in's Theater oder bedienen fich eigener Equipagen und 
Droſchken. 

Wir können nun verſichern, daß ſowohl die Frau Hofrath als 
die Frau Kanzleirath ſich nicht über die ihnen angewieſene Rang⸗ 
klaſſe, die fiebente, verftieg. Ihre Laternen waren von weißem 
Blech, etwas länglih und führten ein Wachslicht. Da fie, wie 
Thon gefagt, gewöhnlich zufammen nah Haufe gingen, fo hatten 
fie zwei Laternen zur Verfügung, von denen eine, den Zug erdffnend, 
die Straße beleuchtete, die andere, den Zug befchließenp, einen mas 
gifchen Kichteffect anf die Dahinwandelnden warf. 

Da fügte e8 dad Schidjal, dag der Kanzleirath in einer Aucs 
tion um billiged Geld eine Laterne erftand, die offenbar der fechd- 
ten Rangklaſſe angehörte, denn, obgleich etwas deffect, war fie 
‚außerordentlih groß und führte zwei Stearinlichter. Hätte ber 
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Damit öffnete fie ihre Hausthür und — — Auf dem erften 
Abfag der Hausflur ftand die unglüdfelige Laterne, hell und ſtrah⸗ 
lend, als wollte fie fagen: Sieh mid an, Hofräthin, fieh meine 
beiden Stearinlichter. Zube, fehste Rangklaſſe! | 

Da ſchwamm ed der Hofräthin vor den Augen, die Laterne 
nahm den ganzen Plag der Treppe ein und bie unglüdlide Frau 
mußte fie nothwendig berühren. Wenden wir unfere Blide ab. 
Die Laterne fiel zufälliger Weife die Treppe hinunter — alle vier 
Scheiben zerbrachen, die Lichter löfchten aus, und Bäbele als fie 
nach Haufe kam, ſchlug die Hände über dem Kopf zufanmen. 


Mit dem Bruch der Scheiben war auch der Bruch der Freund: 
haft volftändig. Zornentbrannt fchliefen beide Frauen ein, und 
merkwürdiger Weiſe träumten Beide die ganze Nacht von der ſechs⸗ 
ten Rangklaſſe und vom befreiten Gerichtäftand. 


Was follen wir dem Leſer weiter fagen? Die Harmonie war 
geftört und der Teufel der Zwietracht beutete Alles aus, um eine 
"Annäherung ber gefränften Herzen ferner unmöglich zu machen. 


Schon am andern Morgen kaufte die Kanzleiräthin einen grü- 
nen Hut und die Hofräthin einen grünen Shawl. Der Hofrath 
und der Kanzleirath aber wunderten fi ungemein, daß fie in der 
nächſten Woche dreimal Stodfifche in brauner Sauce eſſen mußten. 
Die Theaterbillete wurden um ein Billiges verkauft, von einem 
Klopfen zur Mittagsftunde warb nie mehr etwas gehört und am 
nächſten Quartal zogen beide Zamilien aus, der Hofrath in die 
verlängerte Nedarftraße, der Kanzleirath an den Feuerſee. 


Ueber den Sternen aber weinte der Engel der Freundfchaft 
auf eine Laterne der fechsten Rangklaſſe. 
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„Ja, und aus den Anlagen heraus, mein’ ich, hört man die 
Nachtigallen fehlagen, Hofräthin.“ 

„Ja, Kanzleiräthin, und wie auf dem Theater die Wetterhex 
vom Mond fo fchön beleuchtet ift! Und die — Aber, Bäbele, was 
hat Sie für eine Laterne?“ 

„Ra, nn, Frau Hofrath, das tft die Latern’ von der Frau 
Kanzleirath.“ 

„Von — der — Frau Kanzlei — rath?“ 

„Das habe ich wahrhaftig vergeſſen, dir zu ſagen, mein Dann 
hat fie neulich in der Auction gekauft.“ 

Die Hofräthin war in ihren heiligſten Gefühlen gekränkt, und 
ihr weiches Herz, das ohnehin von dem ſchönen Abend poetiſch 
angeregt war, zog fib krampfhaft zufammen. Sie beftete ihren 
umflorten Blid auf ihre Pleine Laterne von weißem Blech mit 
den einzigen Wachslicht, warf alsdann einen Blick des Schmerzes 
auf die Laterne der fechöten Rangklafje, einen fürchterlichen Zorn⸗ 
blick auf die Kanzleiräthin und eilte fchweigend in der dunklen 
Nacht davon. 

Die Kanzleiräthin fchüttelte den Kopf und ging ebenfalls ihrer 
Wege, d. h. direct ihrer Wohnung zu. Dort angelommen, mußte 
Bäbele noch einen Ausgang beforgen, während fi die Kanzleirä— 
thin in ihre innerften Gemäcer zurüdzog. Ein folches Benehmen 
hatte fie von der Freundin nicht erwartet. 

Bäbele aber ſetzte die Laterne anf den.Abfag der Treppe hin 
und ging, ihren Ausgang ohne Laterne zu beforgen. 

Kurze Zeit darauf fam die Frau Hofräthin ebenfalld nad) 
Haufe und hatte ſich etwas gefammelt. „Die Kanzleiräthin,“ ſprach 
fie bei ſich, „iſt doch nicht Schuld. Freilich hochmüthig iſt fie 
immer gewejen. Sie wird.die Laterne, die ihr nicht zufommt, 
gewig nimmer gebrauchen, fie wird fie nie mehr vor deine Augen 
bringen.” 
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as fofien wir dem Leſer weiter ſagen? Die Garmenie wur 
gehst und ter Teufel der Zwietracht beuicte Alles aus, um eine 
Annäherung der gekräntten Herzen ferner unmöglidh zu machen. 

Schon am andern Morgen kaufte die Kanzleiräthin einen grũ⸗ 
nen out und Die Hofräthin einen grünen Ehawi. Der Hofrath 
uns ber Aauzleirath aber wunderten fi ungemein, tab fie in der 
nAhften Woche dreimat Stockfiſche in brauner Eance eſſen mußten. 
Die Iheaterbillete wurden nm ein Billiges verkauft, von einem 
Rlopfen zur Mittagtſtunde ward nie mchr etwas gehört und am 
nadchſten Quartal zogen beide Familien aus, der SHofrath in die 
verlängerte Nedarfiraße, der Kanzleirath am den Feuerſee. 


Ueber den Gternen aber weinte der Engel der Sreundfchafi 
auf eine Laterne der fehsten Rangklaſſe. 
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Mehrere Jahre fpäter, ed war gerade ber 17, Januar 1849, 
da begegneten ſich beide Frauen auf dem Schloßplape — tlefge⸗ 
beugt durch die Zeitereigniffe —, weinend und verföhnt fanten fie 
ſich in die Arme und lispelten — deutſche Grundrechte $ 7. 


Hadtänders Derte. VI. 9 


In Scene fehen. 


Benn man eine fertige Arbeit betrachtet, fe dentt man ſelten 
der Schwierigkeiten, Der Mühe und Arbeit, Deren ed bedurfte, um 
ein Wert auf Den Bunkı zu bringen, daB es Tem Auge weblgerällt, 
Ben Sinnen genießbar eriheint; wer denkt Daran bei Dem fertigen 
Palaft, einem vollendeten Gemälde, bei einem Rod, der einem 
eben durd ten Schneider angevapt wird * Noch weniger aber ale 
man bei all’ dieſen Werken auf die Einzelnheiten ihrer Entſtehung 
zurfihbtidt, tjt dies der Kal, wenn man des Morgens im Zautenil 
eine Gigarre raucht oder des Mittags aus Der Reftauration kommt 
und an einer Strapenede Den Theaterzettel Tiedt. 


„Norma.“ 


Ja, das Wort und die ganze Reihenfolge des Perſonals 
kommt dem Leſer fo natürlich und unzweifelhaft vor, es verfteht 
fih fo von felbft, daß heute Norma fein muß, weil geftern diefe 
Oper auf dem Zettel angekündigt fland, daß es dem Laien ganz 
: anbegreiflih if, wenn man ihm fagt, daß diefes einzige Wort 
| Horma den Intendanten, dem Kapellmeifter, den Regiffeuren, kurz 
allen denen, die bei der Oper mehr zn thun haben als fih zu 
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ſchminken und anzuziehen, vieleicht eine fchlaflofe Nacht verurfacht 
hat. Was ich oben von der Undankbarkeit fprah, die man im 
Allgemeinen gegen fertige Werke ausübt, fo tft dies namentlich bei 
dem Theater der Fall. O, fo ein Theaterzettel ift ein ftiller klarer 
See, die Buchftaben und Worte auf demfelben ftellen fi) dem Auge 
des Befchauenden fo natürlich dar wie die Zurchen, die der leije 
Wind auf dem Wafjerfpiegel zieht. Aber der Menfch begehre nim— 
mer zu fchauen, wie der Mare See noch vor wenigen Stunden 
ausfah, ehe eine mächtige Hand ihn ebnete und glättete, wie es 
noch unter der blanten Oberfläche in feinem Innern kocht und gährt, 
und es nur eines einzigen Tropfens mehr bedarf, — ſei cs num 
der Tropfen, den einer der Sänger über den Durft trinkt, oder fei 
ed ein Hoffmanndtropfen, den die Prima Donna zu fih nehmen 
zu müflen glaubt — um die Wellen zu empören, daß fie in lauten 
Toſen über den Strand fchlagen. 

Fa, wir find undankbar, fehr undankbar. Bald wird uns eine Oper 
zu oft gegeben, bald tft und ein Schaufpiel zu lang, denn wir glauben 
ja, daß der Intendant blos mit feinem Aermel zu fchütteln brauche, 
um etwas Anderes über die Bretter raufchen zu lafien. Hat man 
nun den Zettel von oben angefangen zu lejen, fi da jchon über 
Diverfed geärgert, über ein aufgehobenee Abonnement, oder ein 
Benefiz zu Gunften für Diefen oder Jenen, der einen eigentlich 
gar nichts angeht, hat man es niedergefchludt, daß man flatt eine 
gewünfchte Oper zu hören, oder ein leichtfüpiges Ballet über Die 
Bühne fänfeln zu fehen, ein fünfactiges Drama in dröhnendem 
Galoppſchritt über die Bretter fol klirren hören, fo ftellen ſich den 
Bliden, ehe man zu den Perjonen gelangt, oft noch ein paar 
Worte dar, die man entweder Teichtfinnig überhüpft, oder die man 
undanfbarer und unverfländiger Weife unter Diejelbe Rubrik wirft, 
wie wenn man in den Zeitungen liest: „Ausverkauf“ oder „Herabs 
gefeßte Preife” oder „Nur noch heute,“ fowie wenn auf den Zetteln 
der herumgiehenden Künftlergefellichaften das bekannte „Auf Ver— 


132 In Scene iegen 


augen zum aflerlegten Mal: ſteht, — ich meine tie gewictigen 
Borte: „Ren in Ecene geicht.” 

Es ift eigentlih unverantwortlich und traurig, dag wir Dies 
Bort nie gehörig beachten, tag Benige darũber nachdenken, weldy 
ungeheuer Großes der Anstrud: „In Scene iegen,“ in ſich begreift. 
Es ift anf dem Zettel wie beim Eriel die Hauptſache; es ift Die 
Hofe, die der Regiſſeur dem Nadıen, tem Unihidlihen anzieht, 
es ift die Wattirung, durch Die er einem klappernden Berie ein 
rundes ſtattliches Anſehen gibt, es if die Scheere, die das Röckchen 
den Tänzerinnen kürzt und das begierige Auge ürpige Formen ichen 
fägt, es iſt ter lange Zalar, der oft den nach der Rhetorik der 
Handwerksburſchen Zeclamirenden zum berpriefter oder König 
umwandelt: ed ift Alles in Allem, jowobl auf Den Brettern, welche 
die Welt bedeuten, ald wie in der Belt jelbit. Sept fih nicht 
Jeder in Scene, wenn er am Morgen feinem Bette entiteigt, mag 
Die Sarderobe in einem durchlöcherten Zlauß oder in einem feidenen 
Schlafrod beftehen, mag die Decoration eine Dachkammer oder das 
Gemach eines Palaftes fein? Und da es ſchon einem einzelnen 
Menfchen oft jchwer genug wird, ſich ſelbſt ordentlich in Scene zu 
fegen, um anftändig erjcheinen zu können, welche Arbeit bat aljo 
Der arme Regiileur, der ein ganzes Perjonal jo weit bringt, daß 
es wie ein Uhrwerk in einander greift und Das aufgegebene Stüd 
ohne Störung zu Ende fpielt. Muß er fih nicht um Alles be- 
fümmern, um Garderobe und. Decorationen, um NRequifiten und 
Mufit, um Lampenpuger und Statiften, und Alles dad erit, nad)- 
dem er vielleicht fchon lange vorher das Stüd zu Haufe durchge— 
nommen, bier eine Stelle gekürzt, da eine Stelle geſtrichen und 
fein Denkvermögen faft vernichtet bat, um nur berauszubringen, 
wie er alle Noflen ſchicklich befegen will. — -- 

Seit langen Jahren ift Egmont von Goethe nicht mehr gege- 
ben worden. Plöglich kommt von oben herunter der Befehl: das 

ti nen in Scene zu feßen und baldigft zu geben. — Egmont 
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von Goethe! Der Auftrag hat dem Regiſſeur fein Abendbrod fehr 
vergälft, denn da iſt für ein paar Dupend redender Perfonen zu 
forgen, für eine Unzahl von Statiften, außerdem Ipielt er noch die 
Hauptrolle, die er feit Jahren nicht mehr angefehen, und die feinem 
Gedächtniß allmälig entfchlüpft if. Noch fpät am Abend, als er 
nad Haufe kommt, händigt er feinem Bedienten einen Zettel ein, 
wonach ihm der Inſpicient des Theaters am folgenden Morgen in 
der Früh fämmtliche Rollen fchiden muß. Er fchreibt nod eine 
Maſſe von kleinen Briefen an feine Freunde; der eine befigt ein 
altes Kupferwert aus den Zeiten des niederländifchen Befretungs⸗ 
frieges, der andere hat fich mit der Gefchichte felbft viel befchäftigt, 
ein dritter hat den Egmont vor einiger Zeit in &. gejehen, der 
befigt eine Mafje alter Schwerter und Hellebarden, die gut zu 
brauchen wären, jener dad echte Exemplar eined Ordens vom gols 
denen DBließe. Alle werden um irgend etwas gebeten, und fo den 
Kopf voll von Egmont legt fich der Negifieur zu Bett. Im Traum 
erfcheint ihm Herzog Alba und verlangt in eigener Perfon mits 
jpielen zu dürfen, denn feiner würde das fo gut machen wie er 
ſelbſt. Kaum hat der Träumende, durch die Erfcheinung des blu⸗ 
tigen Kriegsmanns erfchroden, ihm Alles bewilligt, was er verlangt, 
fo erfcheint der Schaufpieler, dem die Rolle von Gott und Con» 
tractö wegen zufommt, und fpricht fie für fih an. Die beiden 
Afpiranten gerathen in Streit, der wirklihe Herzog zieht fein 
Schwert und der Schauspieler feinen Contract aus der Tafche, den 
er in Stüde zerreißen will und feine Entlaffung fordert. Wer 
weiß, wie fich diefer Kampf endigen würde, wenn nicht noch zur 
rechten Zeit Wilhelm von Dranien die Beiden verdrängte. Doch 
jegt fommt der Negiffeur vom Regen tn die Traufe, denn da ihm 
immer die Kraftftelle des Prinzen, wo er ein paar Thränen fließen 
läßt, im Andenken tft, fo erfcheint ex als heulendes und ſchluch— 
zendes Gefpenft und will fih gar nicht zur Ruhe bringen Taffen, 
Auch Klärchen ſchwebt heran; aber es iſt eigentlih die Schaus 
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Tsielerin, welde tiere Role richt. Sie birer Ten zuien Rezineur 
mit ibrer ichmeiceluten, zartea Stimme um cin meues, Tchönes 
Getum, nnd ter unrnbizg ib kin und ber wilsente Maun ver- 
ſrricht, ibt das ihontte Kleid anfzubeben. Dech bar er nech feine 
Rube, jegt ranſcht das niedere Self beram, tie Bürger ren Bränel, 
und ſchreien nit nad Areikeit, ſendern nach nenen Gctümen; 
Die Garden des Herzegs von Alba, tie langen Heitem Srauier. 
wellen auch neu gefleitet ſein, und ichen denkt ter Reginent, wie 
Ihen ihnen die Röde Heben würden, tie er aut einem nieterlän- 
diſchen Gemälde ans jener Zeit geſeben. Gr denkt an tie Koiten, 


Die allenfalls nech beranezuſchlagen wären, ala es ibm vriögfih fo 


vorfommt, als ſei er — Egment im Kerker; die bimmliihe Mut 
ertönt, Der Hintergrund fine fib, Klärchen eriheint, aber ſtatt 
der Ariedensralme ibwingt fie in ibrer Sand ein Decret von ter 
Skerhofintentanz, werin der Reginſenr mit dürren Haren Worten 
zur ESrariamfeit autgeferdert wirt. Der arme Mann fäbrt aus 
feinem leibten Schlummer emver, greirt nah einem Glaie Waſſer 
un? legt fich wieder bin. Tiesmal it ihm Morpbend günitiger, 
doch weil er ih unauiberlih mir tem Egment beſchäftigt, tränmt 
er wieder von der Tragödie, und ed umſchwebt ibn diesmal das 
Balletcorvs und bitter ibn, die netbigen Pagen auszuleſen: 


Sie neigen fi, beugen Hi, 
Schweben auf und ab. 


„Eine Hexenzunft!“ murmelt der träumende Regineur mit Mephi⸗ 
Ropheles, ticht aber mit Wohlgefallen ven reigenten Bewegungen 
zu. Bilder wird der Tanz, tiefer der Schlaf, aber undeutlicher 
Die Geflalten, und endlich erblidt der Regiſſenr nichts mehr als 
‚Gimme und Tricots. — Er it fanit entjchlunmert. 


. Ya der Rat war es nnd nicht möglih, Die Wohnung des 
zu beſehen, doch jept erlaubt uns der belle Tag, 
' Die geheimen Gemäder zu werfen. Wie fi die 
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Zeiten geändert haben! Poeten und Künſtler find von ihren Mans 
farden heradgeftiegen in den eriten Stod oder in glänzende Pars 
terrewohnungen, und wenn die Kunft felbft mit ihren Jüngern in 
Wechſelwirkung fteht, fo muß fie bedeutend emporfleigen ; doch 
hoffentlich nicht in die Teer ſtehenden Dachftuben, fondern als geis 
ftiges Wefen gen Himmel, wo fie hingehört, um und von da herab 
mit ihren Strahlen zu durchdringen. 

Es ift eine Parterrewohnung, vor der wir ftehen, und wähs 
rend ein gähnender Bedienter in Kivree die Glasthüre öffnet, welde 
in den Vorſaal führt, fchlüpfen wir hinein und können unbeforgt 
fein, daß uns Niemand hört, denn auf den Boden liegen Teppiche, 
Baärenfelle, und die Thüren, die uns dur ihr Knarren verrathen 
tünnten, find ausgehoben und haben VBorhängen von bunten, gläns 
zendem Stoffe Platz gemacht. In den Zimmern felbit find fchwel« 
ende Divans, Blumentifche, die den herrlichften Duft ausftrömen; 
Gemälde und Kupferftihe in goldenen Rahmen bededen die Wände, 
und Bildſäulen der Venus in allen möglichen Stellungen find in 
den Eden placirt. Im zweiten Zimmer befindet fich der Negiffenr 
im eleganten Schlafrod ; er Tiegt in einem prächtigen Fauteuil; 
vor ihm fteht ein Marmortifchchen, auf dem der Kaffee fervirt ift, 
und ein angenehmer Duft, der und entgegenftrömt, jagt uns, daß 
er eine fehr feine Havannacigarre rauche. Obgleich ed erft acht 
Uhr ift, ift doch Schon Geſellſchaft da. So eben trat der Theater- 
Diener ein und brachte einen Stoß vergifbter Papiere, es find die 
verlangten Rollen ded Egmont. Der Theaterdiener iſt ein ganz 
merfwürdiger Menfch ; obgleich er nichts zu thun bat, als Aus- 
gänge zu beforgen, Briefe auf die Poft zu tragen, Proben anzu= 
jagen, dem Perfonale die Monatsgagen zu bringen, fo weiß er 
mit einer ungemeinen Feinheit in diefe untergeordneten Gefchäfte 
einen Faden aus den höhern Zweigen des Iheaterwefens hinabzu⸗ 
ziehen und da oben, wenn auch ganz unbemerkt, die Hände im 
Spiel zu haben. Der Theaterdiener wird „Herr“ genannt, ift bei 
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Hoftheatern meiſtens ein alter gedienter Eoldat, der die Medaille 
im Anopflod trägt. Auf feinen Lippen ſteht ein beſtändiges Lä— 
Hein, nnd er macht fi ein Geſchäft daraus, Das ganze Theater⸗ 
yerfonal fo zu flndiren, daß er weiß, bei dem braucht ed nur eines 
Ausweiſes, bei dem einer Meinen Bemerkung, bei Jenem ein wohl 
angebradtes Läheln, um zu erfahren, wad er zu wijjen wünjdt. 
Dabei muß der Theaterdiener ein ſtarkes Gedächtniß befiken, 
muß alle alten Stücke mit ihren Beſetzungen wie feine Taſchen 
fennen. Ja, er ift ein umentbehrliches Glied in der langen Kette, 
an der dad ganze Perfonal zappelt. Ohne feinen Willen wird viels 
leiht Rorma an dem nud dem Abend nicht gegeben. Die erſte 
Sängerin hat zufällig etwas Anderes zu thun, ald in der Oper zu 
fingen, und Hagt am Abend vor der Borftellung ihrem Kammer⸗ 
mädchen die Noth. Der Theaterdiener kommt ind Borzimmer und 
fagt Lifetthen eine Probe an. „Ad, mein lieber Freund,“ ent- 
gegnet ihm diefe, „ic glaube, wir können morgen unmöglich ſin⸗ 
gen; ich verfihere Sie, wir find ganz heiſer;“ — die Zofen der 
Künftlerinnen reden nämlich immer in der Mehrzahl. — Der Thea⸗ 
terdiener denkt einen Augenblid nah und plöglich fallt ihm eine 
ſchnippiſche Antwort ein, die ihm Mademoifelle E., die Soubrette, 
vor einigen Tagen gegeben. Er nit mit dem Kopf und geht 
nachdenkend fort. Der gute Intendant, der ſich nicht wenig freut, 
die Norma endlich glücklich herausgeichält zu haben, wird fehr un- 
angenehm überraſcht, als ihm der Theaterdiener meldet, daß die 
erfte Sängerin von einer fo entfeplichen Heiferkeit befallen wäre, 
daß fie fein Wort fprechen könne. Die Regifjeure find augenblid- 
lich nicht bei der Hand, der Zettel für morgen muß in die Druderei, 
und da weiß denn ein kluger Theaterdiener zu rechter Zeit ſchüch⸗ 
tern den Namen eines Stüdes hinzuwerfen, das lange nicht gege- 
ben wurde. Wird diefe Idee von dem Chef aufgefaßt, fo hat Jener 
ewonnenes Spiel und läuft mit Freuden nochmald herum, das 
dere Stud anzufagen, denn er kommt ja auch in das Haus ber 
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Soubrette, der er dadurch vielleicht einen genußreichen Abend vers 
dirbt. Aber auch wegen anderer Motive läßt der Theaterdiener 
feine Minen fpringen. Der erfte Held ift vielleicht gerade krank, 
und der zweite Held, der eben kein Held ift, möchte gern einmal 
den Wallenftein fpielen; denn ein dDurchreifender Tourift, der fein 
Freund ij, möchte den großen Mimen gern einmal in einer Glanzs 
rolle fehen, um mit ihm ein Kapitel in feinen Reifetablerten auds 
füllen zu können, und dies wäre nur unter diefen Umitänden mög» 
lih. Gin Anderer möchte feinem Eollegen gern den Spaß verders 
ben und ihm einen Stein in den Weg legen, damit ein Stüd, in 
dem Sener eine Lieblingörolle hat, nicht gegeben wird. — Do 
wir fehweifen zu weit ab und fehren lieber ins Zimmer des Negifs 
feurs zurüd, wo wir vielleicht befiere Gelegenheit haben, dergleichen 
intereffante Betrachtungen anzuftellen. 

Der Theaterdiener, der gegen den Negifjeur noch viel geſchmei⸗ 
diger ift, ald gegen den Chef felbft, denn Eriterer iſt ein praktifcher 
Theatermenfch und läßt fich nicht Teicht etwas vormachen, rüdt das 
Marmortifchchen näher und legt den Nollenftoß mit einem gelinden 
Seufzer darauf hin. Der Regiffeur läßt das Zeitungsblatt neben 
fi) fallen und wirft die Rollen auf dem Tiſche aus einander. Da 
e8 dem Theaterdiener für jept nur darum zu thun tft, zu wiflen, 
wie die Partien aufs Neue befept werden, damit er fieht, ob feine 
Proteges auch gehörig bedacht find, fo fängt er an, den Regifjeur 
leife auszuforſchen. 

„Da haben der Herr Regiſſeur wieder eine fchwere Arbeit.” 
Keine Antwort. „Nun, die meilten Rollen werden bleiben, wie 
fie früher gewefen find.“ Der Regiſſeur biättert emfig in den 
Papieren fort. „Seit Herr C., der dın Alba zum lebten Male 
- fpielte, geftorben ift, ift das Stüd nicht mehr gegeben worden. — 
Der Herr Negijjeur werden Mühe haben —“ — „Das wär’ das 
Wenigfte,“ entgegnet ihm diefer, „Herr M. wird diefe Rolle eben 
fo gut ſpielen.“ — Das fchreibt ſich der Theaterdiener gleich 
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Sinter das liake Ihr und führt is mis Arızen ſert, Fis er ziem- 
lich mit ter Reflenverrbeilung im Alsıex it. „Berchlen ter ger 
Arezinent, daÿß ih wieterlsmumm ie?" — „Gegen Rittzz. ja, 
Arien!” 

Der Theaterdiener emyüchlt Ah und ker Rezinenr ın allein 
umd bält im Seranten einen äbnlihen Asnoleg wie KAenig Fbi- 
livy, als er feine Dricitaſche turdmufiert. Gr Hecht Die Rımen, 
Die anf ten vor ihm ausgebreiteten Aellen Hichen, balt mir Zicheln, 
bald mit Kovfihätteln au. Ab, er ik ja and nur ein Munich, 
um? ibm Fällt ein, wie ih Tieler nnd Jener gegen ibn benemmen, 
und wenn er auch zu rechtlich iit, um Jemand zu unterträden, io 
kaun man es ihm Tod nicht verbenten, wenn er gerade tem, der 
ihm befläntig opponirt, eine Gielöbräde banen ſellte. Auf Diele 
Art dat Maucher den Sieg bei Er. Quentin längit vemwirft und 
wird zu den Todten gezählt. Dieſe vergilbten Rollen zeigen mit 
den Namen der veridhiedenen Schauſpieler, Die auf ihnen gezeichnet 
und wieder andgeitrichen find, aufs beſte die Laufbahn, Die mander 
Künftler gemaht hat. Hier iſt tie Rolle des erſten Bürgers von 
Bräfiel umd mit manchem durchſtrichenen Ranıen veriehen. Hier 
nahm manches junge Talent feinen Anlauf, mandes kam höchſtens 
bis zur Rolle des Gomez; der fpielte einmal den jungen Herzog 
von Alba und wurde bei Seite gelegt, und von fo vielen ift faum 
ein einziger, der fih bis zu einer erfien Role durchdrang und ſich 
da erhielt. Auch der Regiſſeur hat Diefen Weg gemadht; aber er 
fieht mit flilem Vergnügen, wie die Rofleubeite, auf denen jein 
Name prangt, allmälig dider wurden; er fieht einen ganzen Lebens⸗ 
auf Dazwifhen liegen, und jede Rolle, die er durchfieht, bringt 
ihm traurige und angenehme Stunden ins Gedächtniß. Wo find 
all' Die Klärhen geblieben, mit denen er auf den Brettern, fowie 
im Leben gefpielt. Auf dem Moflenhefte fteht eine zahlreiche Lifte 
von Namen, Die einft [hönen jungen Mädchen angehörten, aber die 
“elften find alt geworden, verfchollen, geftorben und verdorben. 
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Andere find wetter gerüdt, Doch wenn fie auch dickere Rollen befa- 
men, find fie doch nicht aufwärts geftiegen. Aus jungen Liebha⸗ 
berinnen wurden fie auf den Brettern und in der Wirklichkeit Müt⸗ 
ter und feifende Matronen. Aber wenn mai alle diefe hört, gefchah 
ihnen bitteres Unreht. Sie wurden unterdrüädt und würden Klärs 
hen heute noch fo gut fpielen, wie vor fünf und zwanzig Jahren. 
Doch ftill, es klopft, und ein lebendiges Beifpiel tritt ein. Es ift 
Madame H., Die vor etlichen zehn Jahren mit dem Regiſſeur Lieb- 
haber fptelte und auf die zarte Neigung, die fie früher fo oft auf 
den Brettern verband, eine feſte Freundfchaft baute, welche fie jept 
bei Heinen Bitten geltend maht. Ans dem jungen naiven Mäd- 
chen ging fie ind Zach der zärtlihen Mütter über, wurde nach und 
nach Ehrendame der Königinnen, fpielt auch in alten Stüden vors 
nehme Perfonen felbft, denn fie hat eine ftattliche Hohe Figur, 
über welche fich der Köntgdmantel fehr fchön zur Schau hän⸗ 
gen läßt. 

Obgleich es dem Regijjeur nicht angenehm ift, unterbrochen zu 
werden, rüdt er doch der Dame Anftandshalber einen Seffel hin, 
und fie läßt fich mit einer unnahahmlichen Grazie nieder. „Ad, 
guten Morgen, lieber Regiffeur, hab’ fchon Tange die Idee gehabt, 
Sie zu bejuchen, fomme aber nie dazu.” — „So,” entgegnet diefer 
ziemlich fang gezogen, „und was führt Sie jept zu mir?“ — 
„Ach,“ declamirt die H. ſchmachtend: 

„Es iſt eine alte Geſchichte, 
Doch bleibt fie immer neu, 
Und wem fie juft paffiret, 
Dem bricht das Herz entzwei.“ 

„Sie wifien ja, lieber Negifjeur, daß mit dem nächſten Jahre 
mein Contract zu Ende läuft, und da Ste Alles bei der hoben In⸗ 
tendanz vermögen, fo werden Sie doch, Hoffe ich, einer alten Col⸗ 
fegin, wollte fagen, einer Collegin, die ſchon lange mit Ihnen 
ſpielt, das Wort reden.“ A 
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Blick, der Bediente macht mit feinem äußerft dummen Geſicht ein 
Compliment, und die Dame tft verſchwunden. Nafch wendet fi 
nun der Negifjeur ins Zimmer zurüd, Mopft anmuthig die Aſche 
von der Bigarre und ruft dem Bedienten hinaus: „das verfluchte 
ewige Stören! Ich bin für Niemand mehr zu Haus!“ 

Gr fept fih wieder in feinen Fautenil und fährt fort in den 
Rollen, fowie in den Büchern, die ihm nach und nach von feinen 
Freunden gefchiet werden, zu blättern, Wenn ihm auch nicht ges 
rade die Ecene, die er mit der H. hatte, alte Sugenderinnerungen, 
weder traurig noch komiſch, ind Gedächtniß zurüdtuft, fo findet er 
dagegen auf den gelben Papieren manchen Namen, der ihm ein 
Lächeln oder einen ftillen Seufzer abgelodt. Auch Bemerkungen, 
die hie und da von den darftellenden Künitlern zwijchen den Reden 
eingefchrieben wurden, kommen ihm äußerft komiſch vor. Da heißt's 
bei einer Stelle: „der rechte Arm wird ausgeſtreckt, der Kopf würdes 
vol zurüdgeworfen, oder die Augen werden fchmachtend gefchlofjen;* 
bei einer andern: „hier trete ich drei Schritte zurüd, knirſche mit 
den Zähnen und ftoße drei Seufzer aus ;” hinter einem langen Mos 
nologe ftehen die Worte: „als ich zum legten Male diefe Rolle fpielte, 
geruhten Se. Durchlaucht der Zürft, der in Yufarenuniform im 
‚Theater war, mich aufmerkſam anzuhören und am Schlufje beis 
fällig mit dem Kopfe zu niden; auch applaudirte das Parterre 
dreimal.” Gin anderes Notabene hieß: „bier ftügte ich mich mit dem 
Iinfen Arm auf mein Schwert, legte den rechten Ellbogen, auf dem 
mein Kopf rubte, darauf und bildete fo, wie meine Freunde mich 
fpäter verficherten, eine maleriſche Stellung.“ 

Das alled lieöt der Regiſſeur durch, vertheilt die noch fehlens 
den Rollen, fchreibt die Zahl der Statiften auf, fowie das ganze 
Ballet, das er im Stüd zu verwenden gedenft; Einige follen Pagen 
machen, Andere führen bei den Volksſcenen in Brüfjel Tänze auf, 
und der Nachwuchs des Ballets, die Kinder unter zehn Jahren, 
follen die Straßen bevölfern, hin und ber rennen und Heine Spiele 
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anvertrauen. Sie wiffen ja felbft, liebe H., daß der Effect al’ 
der Scenen zwifhen Egmont und Klärchen fehr viel anf dem wärs 
devollen Benehmen der Mutter beruht. Und darum habe ich Sie 
vorgefchlagen.“ Dann fährt er mit fanfter Stimme fort: „ih muß 
es Ihnen offenherzig geftehen, ift mir Die Zeit, wo wir zufammen- 
fpielten, die Zeit, wo der Egmont eine meiner Glanzpartien war, 
noch fo im Gedächtniß, daß es mir fehmerzlich fein würde, die bes 
fannten Züge — Sie wiſſen, liebe H. wie wir uns gekannt haben, 
gar wicht mehr vor mir zu ſehen. Es bleibt ja doch in der Fa⸗ 
milie. Bor zehn Jahren liebt’ ich Die Mutter, heute die Tochter. 
Apropos, wie geht's Ihrer Emilie? Das Mädchen wird jeden Tag 
fhöner; bei ihr möcht! ich gern einmal den Egmont fpielen. — 
Sie wiſſen doch, daß ich ihr feit geftern freie Entree verfchafft 
habe? Der Intendant hat es fehr gern gethan, denn er tft mit mir 
einverftanden, daß hübſche Mädchen eine gute Decoration fürs 
Parterre find.” 

Der Regiſſeur hatte die legten Worte mit Herzlichkeit gefpros 
hen und fällt jet wieder in feinen ruhigen Ton zurück. „Nicht 
wahr, liebe H., Sie werden das einfehen, und dann tft es auch 
wegen Ihres Contracts. In dem Rollenfach der Fomifchen und 
polternden Alten können Sie fih nod lange erhalten.” 

Madame H., die ihren Freund kennt, weiß wohl, daß bier 
nicht viel mehr zu machen ift, legt alfo feufzend dem Regiſſeur 
nod einmal die Contractfache and Herz und zieht fich gegen Die 
Thür. In der Ede des eriten Zimmers ficht ein Sopha mit 
prachtvollen geſtickten Kiffen. Beider Blicke fahren unwillkürlich 
über dieſe Zeichen früherer glühender Liebe hin, und während der 
Regiſſeur liſtig lächelt, ſagt die Dame: „Ach, Heinrich, die ver⸗ 
gangenen Zeiten waren doch ſchön!“ Er begleitet ſie zur Thür, 
und wie ſie zwiſchen den rauſchenden Vorhängen verſchwindet, ruft 
er ihr laut genug nach, daß ſie es deutlich verſtehen kann: 

„Sie geht, und da ſie geht, möcht' ich ſie halten!“ Noch ein 
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Bid, der Bediente macht mit feinem änferft dummen © 
Gompliment, und die Dame ift verſchwunden. Raſch wı 
num der Regiffeur ins Zimmer zurüd, MHopft anmnthig 
von der Eigarre und ruft dem Bedienten hinaus: „das 
ewige Gtören! Ich bin für Niemand mehr zu Haus!“ 

Gr fept fih wieder in feinen Fautenil und fährt for 
Rollm, fowie in den Büchern, die ihm nad) und nad) vı 
Freunden gefhicht werden, zu blättern. Wenn ihm auch 
tade die Exene, die er mit der 9. hatte, alte Jugenderim 
weder tranrig noch komiſch, ind Gedächtniß zurädruft, fo 
dagegen auf den gelben Papieren manden Namen, der 
Läden oder einen ſtillen Seufzer abgelodt. Auch Bem 
die hie und da von den darftellenden Künſtlern zwiſchen dı 
eingefhrieben wurden, kommen ihm äuferft fomijd vor. D 
bei einer Stelle: „der rechte Arm wird ausgeftredt, der Kcı 
voll jurüdgeworfen, oder die Augen werden ſchmachtend gefc 
bei einer andern: „bier trete id drei Exhritte zurüd, Mi 
den Zähnen und ftoße drei Seufger, aus ;“ hinter einem fan 
mologe ſtehen die Worte: „als id) zum Iepten Male diefe Rot 
gerußten Se. Durchlaucht der Fürft, der in Sufarenuni 
Theater war, mich aufmerfam anzuhören und am Sch 
fänig mit dem Kopfe zu niden; auch applaudirte das 
dreimal." Gin anderes Notabene hieß: „hier ftüpte ich mic) 
linten Arm auf mein Echwert, legte den rechten Ellbogen, 
mein Kopf ruhte, darauf und bildete fo, wie meine Freu 
fpäter verfiherten, eine malerifhe Stellung.“ 

Das alles liest der Regiffeur durch, dertheilt Die nod 
den Rollen, ſchreibt die Zahl der Statiften auf, fowie di 
Ballet, das er im Stüd zu verwenden gedenft; Ginige folle 
machen, Andere führen bei den Volteſeenen in Brüffel Xi 
und der Nachwuchs des Ballets, die Kinder unter zehn 
follen die Straßen bevölfern, hin und her rennen und Mein 
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treiben. So iſt e8 elf Nhr geworden. Es ſchellt draußen, der 
Bediente bringt ein Meines Billet und meldet zugleich drei Tänzes 
rinnen, die aufzuwarten wünfchen. In dem Briefe bittet ein Eollege, 
der bisher die Rolle des Vanſen fpielte, da er zufällig gehört habe, 
daß der Egmont auf dem Repertoire ftünde, um Abnahme diefer 
Rollevund un Zutheilung des Herzogs Alba, da lepterer eigentlich) 
mehr Intriguant fei ald erfterer, und er für dies Fach doc, enga- 
girt fei. Der Brief wird ad Acta gelegt und die Tänzerinnen vor- 
gelafien. Neue Klagen und Befchwerden. Die drei Grazien Toms 
men eben aus der Tanzftunde, wo fie erfuhren, daß ihnen zu einem 
Tanz auf heute Abend, in dem fie die Solopartien haben, feine 
neuen Schuhe gemacht werden follen. Dem Regijjeur werden die 
alten vorgezeigt, die von fleiichfarbener Seide und jedenfalls fehr 
defect, fogar durchlöchert find. Doch zudt er die Achſeln und rech- 
net ihnen vor, daß die auägefegte Summe für neue Schuhe faft 
überfchritten fei und er alfo nichts mehr dürfe machen lafjen. Aber 
das Kleeblatt läßt fi fo bald nicht abweijen, fie beſtürmen den 
guten Mann mit Bitten und Schmeicheleien, verfihern ihm, daß 
fie auf den durchgetanzten Sohlen fait nicht mehr ftehen könnten, 
eine fogar, die fehr fchöne Waden hat, macht, während fie Die 
Schuhe vorzeigt, ein kleines Battement, um zu zeigen, daß man 
bei der Vorftellung die defecten Stellen deutlich ſehen könne, was 
den Regiſſeur rührt, und fie erhalten endlid die Erlaubniß, Die 
fehr nothwendigen neuen Schuhe machen zu laſſen. 

Nachdem fi) die Tänzerinnen noch einige Secunden in dem 
Zimmer des Regifjeurs umgefehen, da eine ſchöne Stiderei bewun⸗ 
dert, bier die Stellung der Venus nicht ganz natürlich fanden, 
trifft der Regiſſeur Anftalten, fich feines Schlafrocks zu entledigen, 
um Toilette zu machen , eine Bewegung, welche die drei alsbald in 
die Flucht Schlägt, Jetzt wird dem Bedienten gefchellt, doch faum 
tft Ddiefer eingetreten, um feinem Herrn die nöthigen Sachen zur 
Zoilette binzureichen, als draußen wieder heftig gefchellt wird. 
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Eben it ter genlagte Maun im Begriff. ſeinen Schlaftock wieder 
feßer um ñch au sichen, als er am Tem lauten Gelähser Der wor 
ter Ihkr Stebenden erkennt, daß es eim raar guie Freunde Amt, 
ver denen er ſich nice zu geniren bat. Gr ligı afie ren Ehla’ted 
fallen und lägı ih, nachden er neh einen Blick sum Aenier bie 
autgewerien bat, ein zaar belle Beinfleiter geben. tie er Tem 
Eonnenihein an Liebe bemie anzichen will Internen Aut zwei 
junge Männer an tie Thür geireien, vie im ihrem Aenßern dem 
ſchaärfiten Central bilten. Der erie it von einer langen, ſebr 
langen Geitalt, auf Der eim interenautes, aber iebr blañes Gehicht, 
ron hellblonden Haaren umgeben, ſebr ven oben berab auf Die 
Ber fieht. Er it recht elegant geleitet, trägı bunte carrirte 
Beinlleiter, eine ſchwarze Atlapmweite, anf der eim Heine Stũckchen 
goldener Kette praugt; eim äbmliches Geſchneide verbindet Die fo 
loſſalen Auovpie zweier Imchnadeln, mit denen ter lange junge 
Mann Tas ihwarziammine Halstuch verziert bat; ein Zrad nad 
dem neuneſten Schnitt mit piundichweren Anopitn, auf denen ein 
Fuchskopf ciielirt it, vollendet das Ganze. Er ſchreitet mir gro⸗ 
Ben Schritten durch den Borfaal, wobei er einer Tanne zu. vergleis 
hen ift, die vom wilden Sturmwind bewegt hin und her fchwanft. 
Der Andere, der wenigſtens einen guten Schub kleiner if als der 
Grfte, aber dagegen der Breite deſto mehr zugefebt bat, ift kaum 
im Stande, ihm zu folgen. Beide mögen vielleicht fünf bis ſechs 
und zwanzig Jahre alt fein, ſehen aber aus ganz verjchiedenen Um⸗ 
ftänden weit älter aus nnd find bei ihrem Eintreten über Died Ka= ' 
pitel gerade in einen Heinen Streit verwidelt. 

„3 verfidyere Dich,” fagte der Lange, „daß du mit jedem 
Tage unförmliher und dider wirft. Alles Jugendliche ift aus 
Deiner Erſcheinung verfhwunden, und wenn nicht dein findijcher 
Aopf wäre, der, beiläufig gefagt, weniger zu deinem Körper als 
5. deinen Neigungen und Gefinnungen paßt, jo fönnte man dich 
‚gen Kerl von fünfzig Jahren halten.” Das ſprach der 
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Lange finfter und ernft und mit folhem Tone, als fet die Sache 
Durch den Ausfpruch abgemacht und ließe fich nichts weiter darauf 
entgegen. Doc der Meine Dide, der ‚freundlich Tachend Hinter 
dem Langen hertrippelte und zu ihm emporfah, fchenkte Diefem 
nichts und verglich ihm mit einem Streihhölgchen, von dem aber 
oben der Schwefel abgebrannt fei. So gelangten Beide in das 
Zimmer des Regiſſeuts, als er ſich gerade beichäftigte, das 
helle Beinkleid anzuziehen. Der Lange bleibt bei diefem Anblick 
wie erftaunt unter der Thür des Zimmers ftehen und fagt mit 
überrafchtem Tone, während ſich der Die in eine Sophaede legt 
und nach einer Gigarre langt: „Ach, Tieber Negifieur, Sie wollen 
heute ein helles Beinkleid anziehen? Welche Idee! Es gibt ja in 
einer Stunde Regen. Dann follten Sie fi auch mehr in Acht 
nehmen und fich nicht hier bei den offenen Thüren anziehen. Ich 
babe Ihnen das fchon oft genug geſagt.“ 

Der Regiſſeur läßt langfam die Hand finfen und fihaut noch 
einmal zum Fenſter hinaus, dann fagt er ruhig: „Ia, Ste haben 
Recht, es wird doch in kurzem fchlechtes Wetter. Sohann, eine 
"schwarze Hofe!” Und der Dide bricht in ein lautes Gelächter aus, 

Bon den beiden eben Gingetretenen, die ich dem Lefer zwar 
bezeichnet, aber noch nicht vorgeftellt habe, ift der Lange Schau⸗ 
fpieler und der Dicke Schriftitelle. Daß der Mime ein Mann von 
Zalent und Fähigkeiten iſt, läßt fich daraus abnehmen, weil er mit 
dem verftändigen, feharfblidenden Regiffeur in jo vertraulichem Vers 
hältnifje fteht, fo daß Ddiejer fogar auf die Meinung und das Urs 
theil deö Untergebenen etwas hält. Was den Schriftiteller betrifft, 
fo ſchweigt die Geſchich!e. . 

Der Lange ift indefjen mit einigen großen Schritten im Zim⸗ 
mer umbergeftürzt und hat in kurzem die Nollenhefte des Egmont 
auf dem Tiſche entdeckt. „Ah, der Egmont!“ ruft er laut. „Ich 
befomme dod den Oranien? Nicht wahr? ch verfichere Sie, ih 
babe mich ſehr darauf gefreut und ſchon lange über das Goftüm_ 
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natgebaht, das wir am Beüen Dazu Üchen wirt. Was deuten 
Eie zu einem ſchwarzeu Eammeifleidet Ich uchme dazu eine kurze 
Hlonde Berrude und einen reiben Bart.“ — „Wie Dein natürlicher 
in,“ (Halter der Tide ein. To beite ih, wird Dir jept endlich 
einmal Beiehl ertheilt werten, ibn abzuſchneiden; denn tu, ter 
fo ſehr auf Irene des Coſtüms indnfre Rerrüde und Part fiebt, 
wirt doch wohl willen, day Damals dieſer Wangenſchmuck nicht 
Move war.“ Der Lange ficht ibn mit einem großen Blide au 
und antwortet ganz ruhig: „Glaub' mir nur, daß ich beifer weiß, 
was fi für meine Role paßt als du.“ Schon drebt wieder, wie 
heim Eintritt, ein Heiner Etreit zu beginnen, wenn nicht der Res 
giſſeur gerade angezogen wäre, feinen Gut nimmt, und fc das 
Zeihen zum Aufbruch gibt. 

Die Drei gehen fort, uud auf der Treppe wird dem Regiftenr 
noch ein Billet gebradt. Es ift von dem Kapellmeifter, der aus 
fragt, ob der Egmont wirklid in den nächſten acht Tagen gegeben 
werde, was ihm eigentlich nicht recht gelegen fei, denn er habe 
ſchon für das nächſte Concert etwas von der Beetboven’jchen Mufit 
aus diefer Tragödie beftimmt. Kaum ift der Brief geleien, jo wird 
der Regiſſeur auf der Straße von einem jungen Diplomaten mit 
der Arage angehalten: „Sie geben nächſteus Egmont? Wiſſen Sie, 
wir haben-diefen Winter über die Tragödie einige Male geſprochen, 
und da gab id Ihnen einige Stellen an, die bei und geſtrichen 
wurden und nothwendig auch bier wegbleiben müfjen.“ Der Res 
giſſeur dankte ihm lächelnd und verfichert ihm, daß er wohl daran 
gedadıt habe. Für heute Morgen wäre Egmont nun glüdlic be⸗ 
endigt, denn obgleih ihm bie und da auf der Straße Eollegen 
begeguen, die mit einer Bitte oder Klage auf ihn zulenfen wollen, 
fo thut doch der Megiffeur, als fähe er fie nicht, uur'um auf einen 
Augenblid von Allem, was Egmont heißt, befreit zu fein. 

Indeſſen find Nachmittags Die Rollen vertheilt und tft auf den 

Igenden Morgen eine Probe angefagt worden. Schon in der 
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Frühe find eine Menge Leute da gewefen, die den Regiffeur haben 
fprechen wollen, doch hat der Bediente den ftrengften Befehl erhalten, 
Niemand vorzulafien, da er fonft mit den Vorbereitungen nicht fertig 
werden würde. 

Auf dem dunklen Theater hat fi indeß das Perſonal verfams 
melt und fteht da und dort in Meinen Gruppen beifammen. Die 
Zimmerleute tragen die alten Couliſſen herbei oder find auf dem 
Schnürboden beſchäftigt. Der Theaterdiener geht herum und flüftert 
bald dem Einen, bald dem Andern eine Bemerkung zu. Die Leute, 
die bei dem Erfcheinen des Regifjeurd etwas anbringen wollen, halten 
fih an der eriten Couliſſe auf, um ihn gleich überfallen zu können, 
und ihre Zahl ijt nicht Hein. | 

Wie der Theaterdiener in feiner Art ein ganz eigenthümlicher 
Menſch ift, gibt es deren beim Perjonal noch viele ftehende Per— 
fonen, die wie die Masken auf dem italienijchen Theater mit wenigen 
Bariationen faft immer denfelben Charakter haben. inter den Cho⸗ 
riſten iſt einer, der die andern in jeder Beziehung überragt oder zu 
überragen glaubt. Das iſt meiſtens eine große ſtarke Figur, der 
im Rittercoſtüm wie ein rechter Schlagetodt ausſieht, und der ſich 
durch aflerhband Kleinigkeiten bemerkbar zu machen weiß. Gewöhn⸗ 
lich fteilt er fich vorn hin, macht auffallende Geften und Bewegun⸗ 
gen, und wo der Ehor fih in pleno zu freuen hat oder betrübt 
fein muß, drüdt er feinen Schmerz noch heftiger aus, oder lacht 
mit lauter Stimme einige Secunden früher als die Andern. Er 
ift e8, dem fid) bei vorfommenden Gelegenheiten der erſte Tenor an 
bie treue Freundesbruſt wirft, und der mit ftarfem Arm den Ohn⸗ 
mächtigen aufrecht zu erhalten hat. Bei Balletten fyielt er den 
Zauberkönig oder auch Ungeheuer und ift im Allgemeinen dadurch 
feuntlih, daß er an feinen Kleidern, die mit denen der übrigen 
Choriften gleich fein follten, beftändig eine Meine Auszeichnung 
hat. Bald ift e8 eine Trefje, bald eine Reihe Knöpfe mehr, bald 
eine farbige Feder, wo der ganze Übrige Ehor nur ſchwarze oder 


\ 


148 In Scene ſetzen. 


weige bat. Ta fih dieſer Mann durd fleine Tientte bei ten Re 
giftenren in Guntt zm fegen weiß, io bält es ichwer, ibn ven feinem 
Boten zu verträngen, denn wenu er au anf der Bühne nicht ielbũ 
mitsumirfen bat, weiß er ih Tech immer binter den Gonliiten ein 
Meines Geichäfichen zu machen. Bald kligt nnd Tonuert er, bald 
läßt er die Kanonen ans der Entiernung irielen, bald Tirigirt er 
das Meine Gewehriener und läutet mit ten Glocken. Ibm gegen- 
über, doch weniger glüdlih und anhaltend, regiert eine baudfeite 
Dame tie Gheriftinnen; dech it dies mweiblihe Perional nicht gut- 
müthig genug, um einer einzigen zu erlauben, daß fie fi immer 
vertränge, und Dann fährt auch Die raube Hand Der Zeit weit 
unnadhfichtiger über die Wange der Herrfcherin. Bei ftämmigen 
Bäuerinnen kann fie ned immer eine Der Griten voritellen, doch bei 
jungen unfd:uldigen Gefpielinnen irgend einer Prinzeſſin, wo fie 
vor fünf und zwanzig Jahren anmutbig glänzte, muß fie ſich ge- 
fallen fallen, von Dem jungen nafeweiien Volk verdrängt zu werden. 
Dann fallen auch im menihlihen Leben allerhand Verhältniſſe vor, 
Die fie nöthigten, eine Zuflucht hinter der geichloffenen Phalanz ihrer 
Cofleginnen zu fuchen, wobei fie ed dann nicht unterläßt, fi auf 
die Zehen zu ftellen, um den Kopf fo weit wie möglich voritreden 
zu können. i 

Eine andere, nicht minder beachtenswerthe und jehr wichtige 
Derfon in dem Haushalte des Theaters ift Der Infpictent. Da der 
Doften eines Infpicienten einen Mann verlangt, der eine Unzahl 
von Stüden faſt audwendig weiß, der das Theater durch und durd) 
fennt, fo find es meiftend gediente Veteranen, denen ein folcher 
Doften anvertraut wird. Diefer Mann, der den ganzen Tag in 
feiner Numpelfammer zu thun bat, wobel er die ‘alten rojtigen 
Schilder bin und ber wirft, zur Vorſtellung berrichtet und wieder 
aufräumt, wo er die Dedeltannen und Becher, aus denen die tapfern 
Mitter getrunken, zufammenftellt, hat fich Durch diefe immerwährenten 
Arbeiten mit den lebloſen Mappernden Gegenftänden ein finfteres, 
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mürrifches Weſen angewöhnt, das er an allen feinen Collegen und 
felbft an den Vorgefepten ausläßt. Dabei find ihm feine alten Ges 
rätbichaften ein wahres Heiligthum, und ein Nagel, der ihm nad 
der Vorſtellung an irgend einem Stüde fehlt, ift im Stande, ihn 
für mehrere Tage unglüdlich zu machen. Der Infpicent ift gewöhns 
lich von Natur ein gutmüthiger Menfch, was fih auch auf feinem 
Geſichte ausdrückt, weßhalb der Ingrimm und der Schmerz, der ihm 
durch die rohe Behandlung feiner Nequifiten verurfacdht wird, auf 
feinem dien lächelnden Geficht nicht recht die Oberhand gewinnen 
fann. Sein Gefchäft verbietet ihm, in der Kleidung fehr gewählt 
zu fein, und da ihm bei dem Herumftöbern in den Winkeln zumweis 
len die Perrüde etwas verfchoben wird, fo fieht der Mann nicht 
felten jehr poffirlih aus, wenn er fo mit einigen mächtigen Ritters 
[hwertern unter dem Arm an das Tageslicht heraufiteigt. Des 
Abends bei der Vorftellung läuft: er hinter den Couliſſen umher, 
um jedem der Schaufpieler zu fagen, wann der Augenblid da ift, 
daß er auftreten muß. Dann liest er das Stichwort, ed mag einen 
noch fo rührenden Monolog befchliegen, mit näfelndem Tone ab, 
gibt dem Schaufpieler einen Keinen Puff, nimmt haftig eine Prife 
und eilt auf eine andere Seite der Bühne, wo e8 vielleicht eben 
bligen fol, oder wo er den Befehl zu geben hat, daß ein paar 
Heine Balletmädchen, die als Genien in ihren Hänggurten zappeln, 
über die Bühne fliegen follen. 

Sept endlich fchlägt e8 zehn Uhr; der Regifieur fommt in Bes 
leitung des langen Schaufpielers, von dem ich oben ſprach, und 
der ihn regelmäßig zu den Proben abholt; denn der Regifieur, ein 
Heiner König in feinem Reiche, bat fo gut Günftlinge wie jeder 
Andere. Hier auf der Probe hat fein Auftreten wirklich etwas Kö⸗ 
nigliches, und er wird umringt von der Schaar der Supplicanten, 
die fih im der eriten Couliſſe hinter leinwandenen Bäumen nnd 
hölzernen Steinen verbargen. Zuerft naht fid ihm der Mafchinift, 
der zugleich Decorateur ift, und entfchuldigt fi über einen veruns 
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glückten Mondfchein, oder dap eines der Garderobemädchen geftern 
bei der legten Scene, wo der Hintergrund das offene Meer dar⸗ 
ftellte, ind Waſſer gegangen fei, er babe fie zurüdhalten wollen, 
doch fei ed zu fpät geweien. Der Anführer der Statiiten, der, 
weil er in vorkommenden Fällen die Gefechte zu führen hat, 
Schlachtenlenker genannt wird, bringt die Lifte, auf der die Solda⸗ 
ten verzeichnet find, die im Hintergrunde warten, bis der Angen- 
blick fommt, wo fie ald Leibwache des Herzogs von Alba über die 
Dretter marjchiren follen. Der Balletmeiiter, dem der Regijjenr 
heute Morgen einige Zeilen fchrieb, er möge doc bei den Volks⸗ 
feften in Brüfjel durch einige Tänzer im Hintergrunde einen Meinen 
Tanz aufführen lafıen, fteht auf der Bühne und macht nur einige 
Schritte gegen den Regifieur, damit diefer die gleiche Anzahl gegen 
ihn machen fol. Er thut dies nur, um feiner Würde nichts zu 
vergeben, obendrein, da er alle Urfache hat, fich über das Begehren 
des Regiſſeur beleidigt zu finden, denn er fagt Diefem, daß er es 
fehr gefhmadlos fände, wenn man verlange, daß das Ballet im 
SHintergrunde tanzen folle. Der Regijjeur weiß ihn nur durd das 
Beriprechen zu beruhigen, daß dort ein Meiner hölzerner Hügel ges 
. baut werden fol, auf welchem man vom Parterre aus die Tänze 
Deutlich fehen könne. So hat der befchäftigte Mann nad allen 
Seiten zu fragen, zu beantworten, Bitten zu gewähren oder abzus 
ſchlagen. „Lieber Bruder,“ fagte der Herzog Alba zu ihm, „bu 
önnteft mir zu der Rolle auch eine neue Perrüde machen laſſen; 
ich verfichere dich, die alte paßt gar nicht mehr dazu.“ Vanſen, 
der Schreiber, kommt und beflagt fi, daß er in der Garderobe 
feinen Rod finden könne, der zerriffen genug wäre. Kaum find 
die Beiden abgefertigt, und der Regiſſeur if glücklich an jels 
nen Tifh gelangt, worauf die Klingel und fein Hut ftebt, jo 
fühlt er fich leife am Rod gezupft. Es ift eine Ehoriftin von klei⸗ 
ner Statne, die fi gern auszeichnen möchte, und da fie wegen 
ihrer unanfehnlichen Geftalt von den Andern immer zurüdgedrängt 
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wird, Hat fie fi auf die Gaſſenjungen und dergleichen verlegt und 
bittet den Regifjeur, fie bei den Volksfeſten in Brüffel einen fol« 
hen fpielen zu laſſen. Nach einer Zeichnung und Befchreibung, 
die er heute Morgen dem Decorateur zuſchickte, hat diefer das Thea⸗ 
ter zu der erften Scene, wo Jetter im Begriff ift, nach der Scheibe 
zu fchießen, hergerichtet. Der Regiſſeur, der die Niederlande bes 
reiöte, hat dort einigen Beinen Feſten der Art beigewohnt und die 
Häufer auf dem Theater gefchmüdt, wie fie dafelbft verziert waren. 
Bor den Giebeln hängen bunte Bahnen mit Namen verfchiedener 
Ortfchaften und Dörfer, die Theilnehmer zu dem Schetbenfchießen 
fandten. Auf dem Boden fiten Gruppen von- Kindern, und der 
Regifjeur zeigt ihnen, wie fie fpielen und ſich herumbalgen müflen; 
auch dürfen fie zuweilen ſchreien und laut jubeln. So beginnt die 
Probe, doch gibt es noch Unfägliches zu thun. Bald ftehen die 
Sandleute im Hintergrunde zu Did auf einander, bald find die Reihen 
zu dünn und füllen das Theater niht aus. Die Statiften, welde 
die gemüthlichen holländischen Soldaten darftellen follen, marfchiren 
ängftlih Hin umd her mit angezogenen Knieen und fteifen Fuß⸗ 
fpigen, als wenn fie auf dem Exercirplage wären. Die Damen 
des Ballets, die leichtfügige Bauernmädchen machen follen, fchweben 
wie Nymphen einher, machen ftatt natürlicher Bewegungen die 
ausgefuchteften Attitüden, kurz, es tft noch nicht die Idee won einem 
wirklichen Leben in dem Gewühl. Der Regiffeur läuft herum, 
ftellt bier eine Gruppe zufammen, jagt dort die Kinder auseinan⸗ 
der und fordert fie auf, laut zu ſchreien; endlich geht die Sache 
etwas befjerz; doch faum wird es von Neuem probirt, fo haben Die 
Meiften das eben Gemachte wieder vergefien und es muß ihnen 
abermals gezeigt werden; befonders die Kinder find fchüchtern und 
fürdten fi, bis vorn auf die Bühne zu laufen, weßhalb der Res 
atffeur einen Korb mit Aepfeln kommen läßt, und der Infpicient 
muß einen nach dem andern über die Bühne rollen laſſen. Dept 
wird’3 befjer, die Kinder laufen den Aepfeln nach, werfen einander 
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um, überpurzeln fih und die Sache wird natürlicher. So geht 
die Probe fort. Die Scenen zwifchen Egmont, Bradeburg und 
Klärchen erfordern weniger Mühe; doch hat der Regifleur aud bier 
immer noch genug zu thun, um dem Ganzen die gehörige Rundung 
zu geben. Da müfjen die Farben der Decoration, der Möbel mit 
den Eoftümen übereinftimmen, und wenn er endlich nach feiner beiten 
Ginfiht alle diefe Sachen ordentlich zufammengeftellt hat, fo kommt 
ihm oft nod die Meinung eines einzelnen Künſtlers dazwifchen, 
und er muß, um die Collegen bei guter Zaune zu erhalten, die 
ganze Anordnung wieder umwerfen. 

Sp glaubt Alba, daß ein other Sammetmantel zu feinem 
Eoftüme befjer ftehen würde, was aber nun zu den Möbeln von 
derfelben Farbe und demfelben Stoffe nicht gut pafjen würde. Der 
fange Schaufpieler, der den Dranien fpielt, überzeugt den guten 
Regiffeur in einer fhwachen Stunde, daß er zu feinem fchwarzen 
Kleide auf jeden Fall blaue Möbeln haben müſſe, und fo geht das 
fort, untermifht mit andern Meinen Störungen, die jeden Augen— 
blick eintreten. Klärchen iſt heiſer und kann ihre Reden kaum fpree 
hen, auch zerftreut und fieht oft hinter den Couliſſen umber, als 
fuche fie dort etwas. Die Mutter dagegen, die fi) noch der feligen 
Zeit erinnerte, wo fie Klärchen fpielte, verfpricht fich jeden Augen— 
blick und fagt oft in der Zerftreuung lange Sätze von den Reden 
ihrer Tochter. Hinter den Gouliffen wogt und murmelt es durd, 
einander, und der Negifjeur muß oftmals feine Klingel gebrauchen 
und Ruhe gebieten, damit er die auf der Bühne Befindlichen hören 
kaun. In Gruppen ftehen die Schaufpieler, die Ehoriften und 
Statiften vor und in den Garderoben zufammen, betrachten die 
Kleider, die dort audgehängt find, haben daran etwas auszufeßen, 
oder einer ärgert fi) über den andern, wenn ener ein befieres 
Kleid hat als Diefer. Vanſen Hat fih fo in feine Rolle Hinein- 
ftudirt, daß er den aufrührerifchen Schreiber auch hinter den Cou⸗ 
Liſſen fortfpielt. Er beweist eben dem Bradeburg, der gerade feinen 


[4 


In Scene ſetzen. 153 


Eoniract in der Taſche hat, daß er danach den Egmont rechtmäßig 
für fih in Anfpruch nehmen könne; zufällig fommt der zweite Tes 
nor hinzu und iſt vol Gift nnd Galle über den Regiffenr, der 
von ihn verlangt, er foll die gemeinfchaftlichen Neden der Bürger 
mitfprechen. Auf der andern Seite flehen die Ehoriftinnen beifams 
men und Alle haben fih über den Regiſſeur zu beklagen. Diefe 
wollte heute Morgen von der Probe dispenfirt fein, und troß dem, 
daß fie eine große Wäſche hat oder ausziehen will, muß fie doch 
bleiben; eine Andere, die unverheirathet ift, wurde von ihm auf 
das Gröbſte beleidigt, indem er fie geftern ermahnte, zur heutigen 
Probe ihre Kinder mitzubringen; einer Dritten endlich, Die beim 
wehmüthigften Chore oder bei Ausbrüchen der Verzweiflung oder 
des Schmerzes ruhig ihren Striditrunpf bearbeitete, wurde dieſe 
Ihätigkeit auf der Probe unterfagt und fie dadurd auf dad Em- 
pfindlichite gekränkt. 
“ Sp dauern die Proben fort, Morgens und Nachmittags, und 
allmälig taucht aus dem Chaos ein feiter Kern hervor, und bei der 
Generalprobe fieht fih im günftigften Falle der Regiffeur für feine 
viele Arbeit und Mühe belohnt, denn die Vorftellung verfpricht 
eine glänzende zu werden. Auf dem Zettel von heute fteht fchon 
für morgen der Egmont angefündigt aber noch ift manche Tüde 
des Schickſals zu fürchten, Die vielleicht die ganze Vorftellung für 
längere Zeit hinausfchieben kann, die wirkliche oder fingirte Krank⸗ 
heit eines Mitgliedes, und der Regiſſeur fieht an dDiefem Tage dem 
TIheaterdiener immer mit Schreden entgegen, weil er die unheil⸗ 
fhwangern Worte zu hören glaubt: Herr oder Madame So und 
So find krank geworden. Doc kommt diesmal der Tag der Auf- 
führung ohne Störung heran. Der Zettel wird gedrudt, Öffentlich 
angeflebt, und jetzt ift fo leicht an eine Veränderung nicht mehr 
zu denken. Während nun fehon von drei Uhr Nachmittags an der 
Regijjeur inden Garderoben und auf der Bühne herumkriecht, hier 
andere Coftüme ausſucht, dort noch Anordnung für die Möbeln 
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Isyiirsıen Adi sIertrex ame Rıl: yerschein eurr ur dr 
mi sam meh, Iheziert wiz er’ ter Er”: gemikih ind 
Aaiſichnat uns Shi as Irı Ele Ben sr cher Zaul „Erment* 
meist G:aır, „win miriken ch” — „Bir uf.“ at ein Ar 
som, „um TZer um Ter, zut Tie uıt Die leid wii; tie Be 
ſchunz 18 ziemlich⸗ — „Jr, Tan dia Trier aibnenr binsm, 
„wenn ich miy nur nicht kei Turkleiunz tes Theaterzenels immer 
ärgern mäbte, ba leſen Lie Shauiricler ibre Rollen ein balbmal 
Nur, halten zu ihrem Berzuhzen eine Stunde Probe, uud daun 
macht ſich fo cin MRegifien wichtig und lähı anf den Zettel truden: 
„Ren in Scene gelegt!” 
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Wenn ich von dem Manne, den ich bier aufzuführen die Ehre 
habe, bemerke, daß er kein gewaltiger Jäger vor dem Herrn war, 
jo will das nicht fagen, er habe ein Steinſchloß von einem Pers 
cuſſionsſchloß nicht unterfcheiden können, oder er habe nicht gewußt, 
daß man Feldhühner im Sommer und Hafen im Winter fchießt. 
Nichts weniger; befagter Mann kannte fogar den größten Theil der 
gangbaren Jägerausdrücke, und Hätte um Alles in der Welt nicht 
von den Hörnern eines Nehbods oder den Beinen einer Schnepfe 
gefprochen. Hierin war er fehr correct, und vierzehn Tage nach der 
Jagdzeit konnte ed ihm wohl begegnen, daß er Jemand verficherte, 
jeine Lichter ſeien außerordentlich gut und über feine Ständer 
könne er fi) nicht beklagen. 

Soeben hat er ein Billet erhalten mit der Einladung zu einem 
Zreibjagen, wofelbft Füchſe, Hafen und Böcke gefchoffen werden. 
Befonders auf letzteres freut er fih außerordentlich; denn obgleich 
er gefprächsweife wohl von -diefem oder jenem fchwierigen Schufie 
fpricht, den er einem unglädlichen Reh männlichen Geſchlechts bei⸗ 
gebracht, fo ift die Sache doc im Grunde eine Dichtung, was er 
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vertranten Areunden eingeicht und alsdaun verliert: „Im Binter, 
wenn ih Zeit habe Die Jagden zum beſuchen, haben die Becke abge⸗ 
werien, und was Ten Piniel anbelangt, Ta kaun man nicht vor⸗ 
fichtig genug fein.” 

Alfo Die Einladung it angelommen. Tas Rendezrous it vier 
Einuten voa dem Orie, wo fi der Jagbliebhaker beiindet, auf 
morgen früh ficben Uhr feitgefegt. Er ſehr es ibn freut, einmal 
einen Tag lang knallen zu können, fo it ihm doch ter Umſtand, 
Mergens vor fieben Uhr einige Stunden jahren zu müſſen, äußerſt 
fatal, und wer weiß, ob er die Einladung anuähme, wenn er fi 
nicht fo fehr Darauf frente, heute Abend in Geſellſchaft auf die ſte⸗ 
hende geiftreihe Phrafe: „Aber heute ift ed kalt!“ leicht hinwerfen 
zu können: „Pah, was iſt für und Jäger tie Kälte! — „Eo, 
Sie lieben die Jagd?” — „Leidenfchaftlih,“ antwortet er, indem 
er ſich Die Hände reibt. „Nur raubt ed mir Zeit, viel Zeit; gleich 
morgen bin ich wieder genöthigt, einen ganzen Tag zu opfern, da 
mid mein Freund &, dringend eingeladen hat.“ 

Das Wetter iſt, wie ed ein Jäger nur wünfchen kann. Seit 
heute Nachmittag hat fi der Himmel aufgeklärt; es ift Froſt ein- 
gefallen, und als unfer Freund Abends nah Hauſe geht, tritt er 
in fo viel Wafferlahen, als er eben erreichen Tann, um fi zu 
überzeugen, daß es wirklich friert. Bor einigen Tagen ift Schnee 
gefallen und eine weiße Dede liegt über Berg und Thal. 

Was die Jagdausräftung anbelangt, fo tft unſer Dilettant 
Damit verfehen wie Einer. Er befigt einen grauen Jagdrod, die 
kurze Hofen, wollene Strümpfe, die bis über's Knie reichen, und 
rothe juchtenlederne Stiefein, Me das ganze Jahr einen unausſteh⸗ 
lichen Geſtank verbreiten, dafür aber auch, weil fie- wenig gebraucht 
werden, im Winter auf der Jagd der Näſſe gutwillig den Eintritt 
atten. Er hat fich einen grauen Filzhut angefchafft mit einem 
uern Gemsbart und Spielhahnfedern verziert. Das Pulverhorn 
zum Aufdräden, der Schrotbeutel zum Umbiegen eingerichtet, 
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Alles auf's Neueſte. Auch eine Zündhütchenuhr fehlt nicht; da er 
aber den Mechanismus derfelben nicht zu handhaben verfteht, fo 
wird fie nur zur Parade mitgenommen und er müht fich meiftens 
ab, mit den erflarrten Fingern das Zündhütchen aufzufehen. Daß 
er ein ausgezeichnetes Gewehr befipt, brauchen wir gar nicht zu 
erwähnen. Daſſelbe fchteßt weit hin und hält auf achtzig Schritte 
die Schrote merkwürdig zuſammen. Nur hat ed einen einzigen 
Heinen Fehler: es ſtößt fehr ſtark und hätte dem Liebhaber bei 
einem erſten Verſuch mit etwas flarfer Ladung beinahe zwei feiner 
Ihönften Badenzähne gefoftet. 

Der FJagdliebhaber fommt in fein Zimmer und ruft feinem 
 Bedienten — „Johann, mein Gewehr! den Zagdrod, die Hofen, 
die hohen Strümpfe und die langen Stiefel!" — Bald find alle 
diefe Sachen um ihn verfammelt und er fieht ſich veranlaßt, dem 
Bedienten einen Heinen Wifcher zu ertheilen. Die Motten haben 
in den Nermel des Rocks ein Loc; gefrefien und in der Hofe einen 
Theil verlegt, den man gern in gutem Zuftande befigt. Diefer 
Wifcher wird bedeutend verftärkt, da die Stiefeln, troß der häufls 
gen Ermahnungen, fie fleißig einzufchmieren, vor Dürre ordentlich 
Happern. Im Grunde tröftet fih der Jagliebhaber damit, daß es 
nicht viel zu fagen hat, wenn auch an den Kleidungsftücen etwas 
fehlt, wenn nur die Waffe in gutem Zuftande ift. 

Diefe fteht, Torgfältig in ein grünes wollenes Futteral geſteckt, 
in einer Ede des Zimmers und wird nun bervorgeholt und feierlich 
enthüllt. Doch wer malt den Schreden des Jagdliebhabers, ald er 
bemerkt, daß das Gewehr ins und auswendig mit einer fürmlichen 
Krufte von Roft bededt ift, und als er fieht, dag die Batterie von 
verbranntem Pulver ftarrt! — „Gerechter Gott! wer hat das ges 
than? Wie ift das möglich?” Er weiß zu gewiß, daß er das 
Gewehr ſelbſt in’3 Futteral geftect, rein und blank, nachdem er e& 
forgfältig mit Mandeldl eingerieben. Ein ſchweres Gewitter fteigt 
über dem Haupt des Bedienten empor, der troftlos dafteht und fich 
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uch Sen aten orten als Thäter befemer Er bar das Gewehr 
mi zu einer Herbreier geusmmen, uud nachden er au einem Ti 
wen Rachtitrage zwei Eund Palser Darınd verfuailt, Bar ers 
wrgesugt in's Futtetal gerecht und Das Fugen wergenem Gi 
Sicher weite it der fehr biezfame zu 'dmiertzme Satitedt zit 
einzereter aut Gert un? Tiener beihäftigen Ah ’e’ert mir einer 
ſeht einzsinglichen, aber mranzenekmen Lerbtuachreier. — Bas ik 
zu hun? Tas Gewehr mu5 gesagt fein, zu ta es uuterderem 
elf Uhr Abends gewerten it, fe mu man nd jell Ram be 
fYärigen. Die Baffe wirt arseinantergeibrunet, aut wa zwei 
ändiger mähfemer Arbeit tritt ver ſeſte Grant tes Rebrs nterall 
wieder zu Tage; die Batterie ik fanber und blanf, und während 
dem hat der Berienie Red und Heie erwas zeflidı un? tie Stie⸗ 
feln mir Tel umd Talglicht gehörig bedient. 

Als endlich Ales in Tidnunng ik, ſchlägt es zwei Uhr, und 
3a der Peitwagen nad dem Lrie des Rentegvens um balb drei 
abfährı, fo if keine Zeit mehr zu verlieren. Der Jagdliebhaber, 
ohne zu Bette gelommen zu jein, wirt ſich getnltig in tie Jagd 
Heider, hängt Pulverhorn, Ecreibentel und Zundhäthenubr um, 
nimmt den Muff, fegt den Jagdhut mit ven Spielhahnfedern auf 
uud wider fi in den Mantel. Es wird raſch eine Taſſe Kaffee 
gekocht, uud nad einem halb wehmüthigen Blid auf fein uuberähr- 
tes Bett eilt er nach dem Poſthofe, dem Bergnägungen entgegen, die 
feiner harren. 

Draußen iſt es grimmtalt, die Sterne funkeln am Maren Him⸗ 
mel, der Schnee knirſcht unter den Füßen des Dahinwandelnden, 
nud che er noch den Pofthof erreiht, hängen große Eiszapfen an 
feinem Barte. — Im Gilwagen ift er die einzige Perfon, und wenn 
er deßhalb auch die Beine nach Belieben ausftreden kann, fo leidet 
er dafür fehr an Froſt. Umſouſt widelt er fi in feinen Mantel, 
Me Nachtluft dringt ſchneidend durch. Seine Zähne Happern und 
aus den Füßen iſt alles Gefühl verihwunden. 
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Endlich nad vier langen Stunden kommt er am beitimmten 
Orte an. Es ift halb fieben und der Tag fängt an zu dämmern. 
Im Wirthshauſe, wohin er befchieden worden, wird er in eine 
große Stube gewiefen, wo ihm ein dicker Holzrauch fagt; Daß das 
Feuer eben angelegt worden. — Er tft der Erfte auf dem Platze, 
und nachdem er das Gewehr von fich gelegt, trippelt er, halb ers 
ftarrt, in der Stube auf und ab, um fid) etwas zu erwärmen, 
Bald erfcheint ein Kellner mit fehr verichlafenem Aeußern, der ihn 
gähnend fragt, was er zu genießen wünfche. — Nachdem der Jagd⸗ 
liebhaber einige Augenblicke überlegt, entfcheidet er fich für Choko⸗ 
lade mit geröftetem Brod und Butter, 

Unterdefjen wird ed Zag und vor dem Gafthofe verfammeln 
fih die Treiber. Sie haben lange hellgrane Leinwandfittel an, 
Pelzmügen auf dem Kopfe und die Hände ſtecken in dichten Filzhand⸗ 
ſchuhen. Die meiften führen einen langen Stod und Alle fpringen 
im Schnee herum, fohlagen in die Hände, um diefe zu erwärmen, 
und blafen ihren Athem in dicken Dampfwolfen von fi. — Sept 
fommen auch einige berrfchaftliche Jäger an, mit andern Treibern 
hinter fih, deren einer einen Frühftüdranzen trägt und einen 
Schweißhund an der Leine führt. Alle haben blaue Baden und 
roth angelaufene Naſen; ein Anbli, der den Jagdliebhaber jetzt 
um fo fchmerzlicher an Die vergangene Nacht erinnert, da der Ofen 
anfängt, eine behaglihe Wärme audzuftrömen und die duftende 
heiße Chokolade vor ihm auf dem Tiſche fteht. 

Dort fteigt die Sonne über die Berge und wirft einen feuer⸗ 
rothen Schein auf den Schnee bis vor das Wirthshaus, den Rauch 
vergoldend, der aus den Schornſteinen des Dorfs hie und da aufs 
zufteigen beginnt. Die Jagdhunde ſchauen emper und fchätteln 
ſich. — Eben tft die Chokolade und ein ganzer Zeller voll geröftes 
ten Brods mit Butter verzehrt, ald draußen unter den Treibern 
eine allgemeine Bewegung entitebt. Herr v. &., der nahe beim 
Dorf während der Iagdzeit auf feinem Landgut wohnt, fommt mit 
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einigen andern Herren, und die Jagd kann beginnen. — Unfer Held 
ergreift fein Gewehr und eilt vor das Haus. Allgemeine Begrüßung. 
Man wird vorgeftellt und läßt fi vorftellen, und ift in wenigen 
Augenbliden befannt. 

Gleich vor dem Dorf beginnt der erite Trieb. — Ein alter 
Zäger des Herrn von X. führt unfern Jagdliebhaber und einen 
andern jungen Herrn auf ihren Stand. Während fie jo im Schnee 
dahin gehen, leitet Der Jäger die Converjation mit den Worten ein, 
daß ed Doc nicht mehr fo kalt fei wie geſtern; er zeigt auf einige 
Wolken, die unterdefjen emporgeftiegen find, und fchüttelt halb ver- 
drieglich mit den Kopf, wobei er eine Hand voll Schuee vom Bo⸗ 
den anfhebt, um zu zeigen, Daß er naß fei und fich leicht zujanımen= 
ballen lajje. 

Bald it der Stand erreicht, die Beiden werden aufgeftellt, und 
da die Treiber einen weiten Weg zn machen haben, jo gefellt fih 
der junge Herr aus der. Nachbarichaft zu unferm Liebhaber, und 
Beide beginnen ein Jagdgeſpräch, aus welchem der Letztere zu feinem 
großen Schreden erficht, daß jener hente wahrjcheinlich zum erften- 
mal eine Jagd mitmacht. Er weiß nicht, was ein Zwilling tft, 
er fpriht vom Haar des Haafen, und der Jagdliebhaber befommt 
beinahe Krämpfe, als ihm der Andere von einem Rehbock erzählt, 
der ein ganz verdrehtes Horn gehabt habe. Kurz, in einer Viertel⸗ 
fiunde ift es heraus, daß der junge Herr nod nie auf der Jagd 
gewefen, denn er bittet den Jagdliebhaber, ihm beim Laden feines 
Gewehre behülflich zu fein. — Man kann fi) den Schreden des 
Mannes denken. In aller Kürze, denn die Treiber erfcheinen fchon 
auf den Höhen des Feldes, gibt er dem jungen Herrn die allernoth⸗ 
wendigften Anweifungen und bittet ihn aufs Dringendite, nicht 
auf den Weg zu fchiepen, auf dem Beide ftehen. 

Der Trieb beginnt, die Treiber farigen an ihr Jellow! Jellow! 
0.58 freien, und ein einzelner Hafe kommt in voller Flucht übers 
„ gerade mitten zwijchen unfern beiden Freunden, Der 
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Jagdliebhaber nimmt fein Gewehr auf und macht fich in größter 
Ruhe fertig; der junge Herr, der vor dem Trieb noch ein noth- 
wendiges Gefchäft hat verrichten wollen, knöpft in aller Haft feinen 
Rock zu, fadelt mit dem Gewehr herum, der Haſe ftugt, wendet fidh 
und eilt in einem weiten Bogen den andern Schügen zu, deren 
einer ihn gemächlich niederſtreckt. 

Bald folgen mehrere diefem erften Schluchtopfer menfchlicher 
Grauſamkeit. Sie ſpringen behend auf dem Schnee hin und her. 
gejagt von den Treibern und ftugend vor den aufgeftellten Schützen; 
fie fommen vor und eilen zurüd, ſpringen rechts und [pringen links, 
fteben und halten die Löffel empor. Drei bis vier der beherzteften 
machen einen tollfühnen Verſuch und eilen gerade auf die Schügen los. 
Piff! paff! pum! drei wälzen fih in ihrem Blute, und der vierte, 
der nahe an unferem Sagdliebhaber vorbeitommt, fehnellt unter dem 
Schuije dahin und zeigt hohmlachend fein weißes Hintertheil. 

Die Treiber fommen näher, das Gefecht wird hikiger. Hafen 
die Menge; es knallt auf allen Seiten. Der junge Herr, der wüs 
thbend in den Schnee hinein fchießt, erlegt einen angefchofjenen, 
halbtodten Hafen, der fih mühſam vor ihn hingefchleppt hat. Toll⸗ 
kühn gemadht durch dieſen Sieg, wendet er fi mit dem Gewehr 
und fnallt einigen Flüchtlingen nah, ohne ihnen die Wolle anzu⸗ 
brennen. Jetzt kommen noch einige Nachzügler und unjer Jagdlieb⸗ 
haber, der nody nichts erlegt Hat, verftärft jchnell die Ladung feines 
Gewehrs, um von diefen letzten Früchten noch eine für fich zu brechen. 

Ein fehr ftarfer Hafe kommt ihm gerade in den Schuß. Im 
der Hitze drüdt er beide Läufe zugleich los; freilich ftürzt der Hafe 
im Teuer zufammen, aber der Jagdliebhaber befommt zugleich einen 
fo fürdterliden Schlag von feinem Gewehr, daß er einen lauten 
Schrei ausftößt. Im felben Augenbli knallt es neben ihm: der 
junge Herr bat troß aller Ermahnung über den Weg gefchofien. 
Unjer Jagdliebhaber hört hinter fich die Schrotförner in den Schnee 
ſchlagen und fteht da, von doppeltem Entfegen gefeſſelt. 

Sallänvders Werte, VI 11 
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Ben Zeitungen vor zweien gerriele. Ja, vroñt Bie Rablzeit? Es 
war ein ganzes Rudel. Gott rar mich, aber es waren wenigſtens 
ihrer zwanzig.” — „Ab — „Benigitens zwanzig Sie baben 
Bach die Berichte son ven Schafen geleien, Die fie zerrinen haben. 
von der ungebenren Menge Scharfe? Das ıban wicht zwet WBalfe. 
Sie waren, wie man es fo wennt, ertentlihb cemflitwirt, und ter 
Luchs, der damals geihorien wurde, führte ſe eine Art Thercom- 
mande aber fH:. Seben Sie” — und damit blich ter Alte plog- 
lich eben — „bier auf dieſem Fleck ſtand ih, Lert trüben auf 
der Halde war der Schäfer des Orts, und da unten, wo tie nn 
geftürzte Eiche liegt, ſah ich fie vorbei fonmen; wie gefagt, we 
nigftens ihrer zwanzig, und ter Luchs voran; dir trug ein Reb, 
und jeder ter Bölfe hatte ein Schaf im Rachen. Ja, das war 
für die Schäfer eine harte Zeit.” — „Aber,“ entgegnet ter junge 
Herr, „man hat ja nur zwei geſchoſſen, da müſſen die andern noch 
im Lande fein, und es könnte uns bente zufällig ein elf begeg- 
nen.” — „Das ift wohl möglih,” meint der alte Förſter, „freilich 
nicht ſehr wahriheintih; aber was iſt in der Welt nicht ſchon 
Alles gefhehen, namenılih auf der Jagd? Ja, da kommen Dinge 
vor! Aber jegt müjjen wir den Treibern nad, fie find ſchon weit 
voraus.“ 

Die Beiden ſchreiten rüſtig darauf los und find bald auf der 
Linie, von der aus getrieben wird. Der junge Herr verſucht fein 
Gewehr von Nenem zu laden, benimmt ſich aber dabei wieder fo unge- 
(hit, daß der alte Jäger Üiberlegt, ob es rathfam fei, ihn mit 
in die Treiberlinie zu nehmen, ob es nicht befier wäre, ihn an 
irgend einem verlorenen Poften aufzuftellen, wo er Niemand Scha⸗ 
den zufügen könnte. Er wählt das Letztere. Die Beiden ftehen 
gerade an der umgeftürzten Eiche. — „Das ift ein fehr merkwürdi⸗ 
ger Platz,“ fagt der alte Förſter. „Die Eiche hier heißt Die Fuchs⸗ 
elche.“ — „Ei, und warum die Fuchseiche?“ — „Das ſollten Sie 
aldt wiffen,” meint der alte Zörfter, „und waren doch fo viel auf 
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der Jagd?“ — „Ja, ich erinnere mich dunkel, etwas davon gehört 
zu haben.“ 

„Natürlich,“ entgegnet der Förſter. „Der Fuchs ift das 
ſchlauſte Thier, das es gibt. Daß er fi bei den Dörfern, an 
den Hühnerftällen berumtreibt, willen Sie. Sollte man aber glau, 
ben, dag fo ein Vieh eine Ahnung davon hat, wenn er den an⸗ 
dern Tag getrieben werden foll und wo die Jagd losgehen wird? 
Gott ftraf mich! und das wiſſen fie manchmal befier als die Jä- 
gerburfchen.“ — „Unglaublih!” — „Das ift nodh nicht Alles,“ 
fährt der Alte fort. „Sie machen während der Jagd Zeichen an 
gewiffe Bäume und theilen ſich dadurch mit, wo die fchlechten 
Schüpen flehen und wo es am hitzigſten hergeht. Und deßwegen 
heißt dies hier die Fuchſseiche. Was fie für Zeichen machen, das 
kann fein Menfch willen; aber fo viel ift gewiß, daß die Füchſe 
während des Triebs ihre Richtung vor Allem hieher nehmen, und 
wenn fie gefehen haben, was fie ſehen wollten, gehen fie entweder 
gerade aus oder fehren um und fuchen fich zu retten wie fie können.“ 

„Ei!“ meint der junge Herr, „und wer macht denn die Zeis 
hen an die Eiche?" — „Das thut immer der gefcheidtefte Fuchs, 
der Oberfuchs.“ — „So muß ja bier ein abfonderlich guter Plag 
fein?” — „Das will id meinen; ich habe mich bier aufitellen 
wollen, aber wenn's Ihnen Vergnügen macht, fo bleiben Sie da.” 
— „Das wäre mir wirklicd, recht angenehm.” — „Alſo abgemacht! 
Bleiben Sie bier ſtehen. Halten Sie fih aber ftill und rühren 
Sie fein Glied am Leib.“ Im Abgehen fügt der Alte hinzu: „Am 
Ende haben Ste fogar das Glück und hießen den Oberfuchs.“ — 
„Aber,“ ruft ihm der junge Herr nach, „woran erfennt man 
denn eigentlih den Oberfuchs?“ — „Sie werden mir doch nicht 
weiß machen wollen, daß Sie den Oberfuchs nicht zu unterjcheiden 
wiſſen!“ lacht der alte Jäger und geht feines Wegs. — „Natürs 
lich!“ erwidert der junge Herr und ftellt fih in Pofitur. 

Auf der andern Seite find die Schügen auch aufgeftellt; der 
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Jagdliebhaber hat wirklich einen guten Platz befommen und fleht 
zwiichen dem Herrn von &. und einem andern vortrefflihen Schü⸗ 
gen. Bor ſich haben fie eine junge Waldkultur, von der fie durch 
einen tiefen, mit niedriger Gefträuch bewachfenen Graben getrennt 
find; in ihrem Rücken ift die Haide. Der Sagdliebhaber iſt unge- 
mein aufgeregt, theil8 weil er wirklich begierig tft, einmal einen 
Fuchs zu ſchießen, theils weil er fürchtet, fich vor den guten Schüs 
gen zu blamiren. Herr von X. legt beide Hände vor den Mund 
und ruft ihm leiſe zu: „Wenn der Fuchs kommt, fih nur nicht 
gerührt!“ — Die Aufitellung der drei Herren tft fehr aut gewählt. 
Jeder fteht hinter einer großen Buche, die ihn vollftändtg dedt. 
Der Trieb beginnt. Lange ift Alles ftill; hie und da fleigt 
eine Eifter krächzend auf, oder es flreift ein Rabe mit ſchwerem 
Flügelfhlag durch den Wald. Sept erfhallt in weiter Ferne ein 
leiſes Jellow, Jellow! Doc iſt's wohl nur ein blinder Lärm; man 
hört nichts weiter ald den Ruf des Echos in den Bergen. Jetzt 
wieder: Jellow! Jellow! Zuerft ein einzelner Ruf, dann mehrere 
hinter einander, und nicht lange, fo ruft es: Sellow Fuchs! längs 
der ganzen Linie der Treiber. Der Jagdliebhaber ftellt fih auf 
die Zußfpigen, faßt krampfhaft fein Gewehr und fein Herz pocht 
hörbar. Drüben im Laub, ihm gerade gegenüber, rafchelt ed; er 
fiebt rechts Herın von &. an: diefer macht ihm ein Dringendes 
Beichen, aufzupafien; er flieht links: der andere Schüße bedeutet 
ihm dafjelbe. Er ftrengt feine Augen unglaublih an. Jetzt tft 
ihm, als bemerfe er drüben auf der andern Seite des Grabens 
einen Heinen gelben Sandhaufen, der aber plößlich wieder ver⸗ 
fhwindet. Das Raſcheln kommt näher — er fieht nichts. Sein 
Nachbar links gibt ihm ein dringendes Zeichen, indem er den Zei⸗ 
» gefinger wie ein Gewehr an die Wange legt, und Herr von &. 
arbeitet wie ein Telegraph. Dem Zagdliebhaber bricht der Schweiß 
and: er fol Schießen und fieht nichts. Drüben erfcheinen die Treis 
Tr, einige vorwipige Buben voraus; einer derfelben wirft feinen 
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Prügel in den Graben und brüllt hinaus: „Sellow! Jellow Fuchs!“ 
Herr von &. ftößt einen derben Fluch aus, der andere Schüße 
zielt Taltblütig wie auf das Fußgeſtell des Jagdliebhabers. Dicht 
vor demfelben fährt ein Fuchs in Die Höhe, beinahe zwifchen feinen 
Füßen durdh, über die Haide hin. Es knallt von allen Seiten. 
Der Jagdliebhaber, dem es ſchwarz vor den Augen geworden ift, 
wendet fich ebenfalld gegen den Pliehenden, drüdt abermals Die 
beiden Läufe feines Gewehrs zugleich ab, erhält einen noch furdhts 
bareren Schlag als das erftemal, verliert das Gleichgewicht, flürzt 
rüdlingd in den Graben und liegt da in feines Nichts durchboh⸗ 
rendem Gefühle, umtobt von den Gelächter der Treiber. 

Glücklicherweiſe hat der Jagdeigenthümer den Fuchs erlegt; er 
ift im Feuer zufammengeftärzt. Der gute Schuß mildert feinen 
Zorn Über die Ungefchiclichkeit des Jagdliebhabers. — Man richtet 
ihn auf, und da er glüdlicherweife keinen Schaden genommen bat, 
fo erzählen ihm feine beiden Nachbarn, wie der Fuchs nicht drei 
Schritte vor ihm Hinter einem abgehauenen Baumftamme geftedt. 
„Auf Ehre, fo nahe,” fagte Herr von X., „daß wenn ich nach ihm 
geſchoſſen Hätte, ich unfehlbar Ihre Waren mit verlegt haben 
müßte.” 

Sp endigt der zweite Trieb. — Die Treiber umftehen den 
Fuchs, er hat Die Augen verdreht und zeigt noch im Tode die 
Zähne. Einer gibt ihm noch einen derben Schlag auf den Kopf, 
denn man hat Beiſpiele, daß der Fuchs fih nur todt ſtellt und 
nachher die Treiber, die ihn fortfchleppen wollen, in die Waden 
beißt. — „Meine Herren,“ ruft der Jagdeigenthümer, „jept fommt 
der Frühſtückstrieb! Wo tft der Caſpar mit dem Ranzen?“ — 
„Caſpar iſt zurückgeblieben und wird gleich erfcheinen,“ meinen die 
Treiber. 

Die Bauern lagern ſich an den Rand des Grabens, ziehen ihr 
Stück Brod aus der Tafche und erzählen fi Jagdabenteuer. Herr 
v. X. ſchaut ungeduldig nah Caſpar in den Wald hinein, und der 4 
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alte Föriter begreift nicht, wo der junge Herr von der Fuchseiche 
bleibt, der ebenfald noch nicht da if. Es iſt im Wald fo ftifl 
wie in einer Kirche; man hört die naſſen Blätter von den Bäumen 
raſcheln. Auf einmal fällt ein entfernter Schuß; Alles laufcht. 
Gleich darauf füllt ein zweiter, und man hört in der Entfernung 
ein gedämpftes Hurrah. — „Was tft das?“ fragt Herr v. X. — 
Der alte Zöriter meint, es fei im der Gegend der umgeſtürzten 
Eiche, nimmt einem der Treiber den Schweighuud ab und macht 
fih eitigit dahin auf den Weg. 

„Sehen wir mit!“ ruft Herr v. X. Die Scügen folgen und 
der größte Theil der Treiber jchliegt fih an. Eilig dringt man 
vor. Der alte Förfter bat recht, die Schüfle find in der Rich- 
tung der umgeftürzten Eiche gefallen. Dort liegt fi, und — 
merkwürdiger Anblick! vor ihr fieht man Caſpar, den Frühſtückträger, 
wie er im Begriff ift, dem jungen Herrn das Gewehr aus der Hand 
zu winden. Man fpringt Hinzu, und es ergibt fih für Jäger, 
die einige Meilen von jeder menjchlihen Wohnung entfernt, von 
‚mehreren ſtarken Trieben hungrig und durftig find, die troftlofeite 
Geſchichte. Caſpar vermag vor Grimm nicht zu fprechen, und fo 
erzählt denn der junge Herr, hochroth vor Scham und ftotterud 
vor Verlegenheit. 

„Ih ftand,” fängt er an, „lange forgjältig umberfpähend an 
der Fuchseiche. Endlich riefen die Bauern Jellow. Doch mit jeder 
Minute entfernten fie fi) weiter und weiter von mir. Ich ftand 
da, einfam und allein, nur mit meinen Gedanken befhäftigt, von 
einem recht großen Jagdglück träumend. Ich geftehe, ein Sale, 
felbft ein Fuchs, wäre für mich nichts gewefen, fogar der Obers 
fuchs nicht.” — Bei diefem Ausdrud fieht fich die ganze Gejellihaft 
erftaunt an. — „Nein,“ fährt der junge Herr fort, „einen Wolf 
u Schießen, das war mein Gedanke, einen von den achtzchn, Die 
och im Revier herumſpuken.“ — Abermaliges Erftannen, — „Alles 

ruhig. Sch ſehe ving® um mich ber, da gewahre ich endlich 
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zwifchen den Gefträuchen einen Gegenftand, "der meine ganze Aufs 
merkſamkeit in Aufpruch nimmt. Meine Herren, ich fehe im Ges 
fträuch, feine zwanzig Schritte vor mir, einen Wolf.” — Drittes 
Erftaunen. — „Ich ziele genau, ich drüde ab, der Wolf liegt uns 
beweglich — ich ziele nochmals, ich jchieße wieder, da ertünt neben 
mir ein lauter Schrei; der Bauer dort flürzt auf mich zu und bes 
baup:et, ich babe in den Frühſtücksrauzen geſchoſſen.“ 

Bei dem Worte Frühftüdsrangen entiteht unter den Jägern 
allgenieine Aufregung. — „Das-ift zu arg!” meint Herr v. X. — 
„Unerhört!” xuft der Sagdliebhaber, und Alles eilt der Gegend zu, 
wo das Corpus delicti im Gefträudh liege. Man fchnaflt den 
Wolfsranzen auf. Leider. hat der junge Herr fehr gut gezielt: die 
Blechkapſel iſt mehrmals durchlöchert und die gebratenen Hühner, Die 
Zungen, die Schinken, das Brod ſchwimmen in rothen Wein. — Was 
ift zu thun? Der junge Herr ift durch die Scham und Verlegenheit 
fattfam beftraft; Herr v. X. fucht die unverfehrten Trümmer aus dem 
Ranzen zufammen und fängt als gebildeter Mann zuerft an zu 
lahen. Der Zagdliebhaber ftimmt eifrig ein; er iſt außerordentlich 
vergnügt, daß es noch einen ungefchidteren Schügen gibt ald er, 
und unter allgemeiner Heiterkeit geht der Frühftüdötrieb vor fid), 
der auch ohne Störung und zur mäßigen Zufriedenheit abläuft. 

Nach dem Frühſtück ftedt man fich eine Cigarre an; die Jagd» 
gefellichaft mit Treibern und Hunden wendet fich über Die uorhin 
erwähnte Haide einer größern Waldftrede zu, wo fich nach der Aus» 
fage der Jäger ein ziemlich gefchonter Rehftand befindet. — „Frei: 
lid,“ meint einer, „hießen die Gemeindefchügen Alles ohne Noth 
zufanımen; aber ein bis zwei Nehböde in jedem Trieb wären doch 
nicht unmöglich.“ 

Wer auf der Jagd fo audgefprochenes Unglüd hat, wie unjere 
beiden Rimrode, der Jagdliebhaber und der junge Herr, der. wird 
leider von den andern Schützen gemieden wie ein Angeftedter, und 
da die Zeiten vorbei find, wo der Jagdherr das Recht hatte, für 


170 Vergnügen auf der Jagd. 


eine gefchoflene Gaiſe dem Webelthäter fünf mit dem Waidmeſſer 
aufzählen zu laſſen, fo ftellt man folch unglüdliche Individuen 
lieber auf einen verlorenen Poften, wo nie etwas anläufl, wo 
ihnen die Finger vor Kälte flarr und blan werden, wo fie nichts 
hören, als das Gekrächze eines Raubvogels. Und dabei fagt man 
ihnen nicht, auf welch fchlechtem Stand fie fih befinden; vielmehr 
rückt der Forftbeamte, der fie anftellt, bedeutfam an feinem Hut, 
fieht ſich ſchlau um und macht bloß ein Zeichen mit der Hand; 
Alled ganz leife und geheimnißvoll, als bemerfe er ſchon ein gans 
ze8 Nudel Hochwild, oder er fagt auch: „Hier haben tm vorigen 
Sahre der Herr Graf von N. einen ſtarken Bock geſchoſſen.“ 

Unterdefien wird ed empfindlich kalt; Die Sonne ift hinter dem 
Waldrand verfchwunden, Nebel fteigen auf und die Gefichter des 
Jagdliebhabers und ded jungen Herrn fchillern in Blau, Violet, 
Roth und Gelb wie eine Farbenſchachtel. Rings herum Tnallt es 
fuftig, bei ihnen iſt's öde und ftill. Plöglicd aber huſchen auf 
hundert, Hundert und zwanzig Gänge im Walde einige Rebe vors 
bei. Wie fchlägt den Beiden das Herz! Links knallt es; die Rehe 
halten an und wenden, was im Laub auf dem Boden ein großes 
Geräufh macht. Beide legen das Gewehr an die Wange und 
firengen ihr Sehorgan unmenfhlih an, um das Gewicht oder den 
Pinfel zu erbliden. Vergebens, fie fehen nur die Umriſſe der 
Thiere. Die beiden Schüßen erinnern fih, daß man ihnen gefagt 
bat, der Bod oder die Gais breche gewöhnlich zuerft hervor, aber 
wer von den beiden, ob Bod oder Gais zuerft, das haben fie 
vergefien. Die Rebe kommen näher, erfchredlich näher. Jeder 
denkt: wenn der Andere fchießt, kann auch ich fchießen, der wird 
ben Bod fchon kennen. Sept faßt der Jagdliebhaber ein Herz und 
[hießt beide Läufe ab. Vier Rebe fahren in ungeheuern Sätzen 
zwifchen Beiden duch, hinter ihnen in den Wald hinein. Der 
junge Herr ſchickt den Fliehenden zwei Schüffe nach ; aber es flürzt 
nichtß, 
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Der Trieb ift beendigt und Alles verſammelt fih, um heims 
zuziehen. — „Nun, haben Sie gefchofien ?” fagt der alte Jäger 
zum Sagdliebhaber., „Ihnen müffen ja vier Rehe angelaufen fein.“ 
Bon nnfern beiden Nimrods will eben jeder verfichern, er habe dem 
ſtarken Bod, der darunter gewefen, ein Tüchtiges verſetzt, als ein 
alter Treiber hinzutritt und bemerkt, er habe die vier Rehe deuts 
lid; gefehen, eö feien vier Galfen gewefen. — Der Jagdliebhaber 
und der junge Herr verftummen plögfich und beten in Gedanken: 
„Heiliger Hubertus, wenn nur fein Unglüd gefchehen tft!“ 

Die Jagd ift zu Ende und man ehrt tüchtig durchfroren auf. 
das Dorf zurüd, wo der erfte Trieb begonnen hat. Hier wird 
zum Befchluß der legte und befte Trieb gemacht, an der Wirths⸗ 
tafel nämlich, wo ein Sauerkraut mit Iimftänden, d. h. mit Erben, 
Schweinefleifh, Blutwurft und dergleichen anfgetifcht if. Man ißt 
fehr viel, man trinkt nody mehr, renommirt wird ungeheuer, und 
am Ende fährt Alles nad Haufe. 

Mitten in der Nacht kommt der Sagdliebhaber in fein Zins 
mer; ihn fröftelt und er läßt fih einen Kamillenthee machen, der 
auch feine Wirkung thut, Am andern Morgen wacht er mit einem 
ftarten Huften und Schnupfen auf. Sein Barbier eyfchridt, als 
er ihn im Bette liegen fieht, und bringt ihm einen Handfptegel. 
Die rechte Wange des Jagdliebhabers tft fürchterlich aufgelaufen. 
— Um zehn Uhr bringt ihm fein Bedienter einen Brief vom 
Jagdeigenthümer, der ihm mit wenigen freundlihen Worten den 
Rath gibt, künftig nicht wieder auf Rehe zu fchleßen, bevor er 
gelernt habe, einen Bock von einer Gais zu unterfcheiden ; heute 
früh Hätten die Jäger eine Gais heimgebracht, die von ihm im 
legten Trieb geſchoſſen worden. Der Jagdliebhaber feufzt und 
nimmt den erften Löffel einer fehr bittern Arznei, die ihm der Arzt 
verfchrieben, 
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Wenn man heutzutage etwas über eine Tour liest, die Diefer 
oder Jener gemacht hat, fo kann man fich ficher darauf verlafien, 
gleich beim erfien Kapitel, neben Klagen über fchlechte Wirthshäuſer 
und theure Rechnungen und dergleichen Fatalitäten mehr, die Eng- 
länder, die dem Erzähler begegneten oder nicht begegneten, nad) 
Kräften lächerlich gemacht zu finden. Das ift einmal jegt bei uns 
zur Mode geworden und fett Heine oder Saphir — ich weiß nicht 
recht, wer — einmal gefagt, er finde in der Welt nichts proſaiſcher, 
als einen fattunenen NRegenfhirm oder einen reifenden Engländer, 
fo werden täglich über diefe Melodien neue Variationen gemacht. 
Dem fcheinen die Söhne Albions aus Steifleinen fabrizirt, Jenem 
fonımt die ganze Figur wie in einer Nürnberger Fabrik aus Holz 
gefhnigt vor, und alle ftellen fie dar, wie die Knochen im Fleifch, 
die einem beim Genuß des faftigen Stüdes Landfchaft unangenehm 
den Gefchmad verderben. 

Daß der Engländer in feiner trodenen, eher abſtoßenden als 

anziebenden, Manier dem guten gemüthlichen Deutſchen ſtets fremd 
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gegenüber tritt, finde ich fehr natürlich. Xepterer zu Hanfe mit 
allen möglichen Feileln und Banden an Haus, Arbeitstifh und 
Staat gefettet, freut fich einige Jahre voraud auf die Neije in den 
Rheingau, die er zu machen gedenkt, legt heute einen Thaler in 
die Ede der Schublade und morgen wieder einen, ſchickt fhon An⸗ 
fangs Januar, wenn die Nenjahrsrechnungen bezahlt find, feinen 
Koffer zum Sattler und geht in den erften vier Wochen regelmäßig 
täglich wenigftens einmal bei der Werkitatt vorbei, damit fein 
Reifegeräth ja bis zum Auguft fertig ift, lebt im fteter Beſorgniß 
“und Angft, ob auch der neue Rod und die Stiefeln von Glanz- 
leder fertig werden, und fo fommt langfam der Frühling und geht 
vorüber. Da fährt eincd ſchönen Sommermorgend der Staatd- 
miniſter, oder wer fonft der Vorgefegte iſt, in's Bad, und unjer 
Neifender kommt Mittags mit feelenvergnügtem Geficht nad) Haufe, 
ein großes gefalteted Papier in der Rodtafhe. Es iſt fein Reiſe— 
yaß: „Borzeiger diefed 20.” Früher dachte er mit Vergnügen au 
feine Tour, malte fih die fröhlichen Stunden, Die er genießen 
würde, recht lebendig aus; jept, wo fich die Zeit der Erfüllung 
nähert, denkt er ängftlicher daran, es könnt' ihm noch etwas das 
zwifchen fommen ; er wagt e8 nicht mehr, die Genüſſe, Die ihm 
bevoritehen, auszudenken; er fchließt, fo oft ihm ein folcher Ges 
danke überfommt, die Augen, und ein Heiner Stoßfeufzer entfährt 
ihm; er ift in einer unangenehmen Spannung, fpricht gegen Nies 
mand mehr von feinem Vorhaben und wundert fi) doch dabet, 
daß die Lente nicht auf der Straße ftehen bleiben und wenn er 
fommt, einander zuflüftern:: der reist au morgen. So nimmt 
er unruhig fein Poftbillet, padt eilig und unruhig feine Sachen 
und erft, wenn er das rauchende Dampfboot befteigt, ihm der 
Kellner auf dem Verdeck den Kaffee fervirt hat, erft wenn er ſich 
die Cigarre angezündet, und um ſich ſchauend drei Kreuze nach der 
Gegend hinmacht, wo fein Arbeitstiſch, fein Zwinger ſteht, fprins 
gen feinem Herzen tanfend Reife und es ſchwillt ihm auf, wie ein 
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vorbeifliegen. Gr langweilt ſich bei feiner Tour; das Reiſen tft 
ihm ein Gefhäft, eine Arbeit, denn unter hundert Engländern 
reifen vielleicht feine zehn, weil es ihnen Freude verurfaht. Der 
zieht gähnend durch's Land und freut fich, wein er wieder zu Haufe 
fein wird; denn er ift an deu Rhein oder nad Italien gereist, 
weil es fo Mode tft, und die meiften feiner Bekannten auch dort 
waren. Ein Anderer ſucht dem politifchen Lärm, der ihn auf jeiner 
Infel faft taub macht, zu entfliehen. Dem Dritten bat fein Arzt 
verordnet, für cin Jahr lang, ſtatt der Nebel Londons, die frifche 
fräftige Luft Deutichlands einzuathmen. Der Vierte, Fünfte und 
wer weiß wie vielfte endlich reist, weil er zu Haus mit feinen 
Renten nicht auskommen kann. Gr verläßt Porter und Roaftbeaf, 
um draußen in einer freiwilligen, aber unangenehmen Verbannung 
zu leben. — Armer Engländer, du haſt ſchon viel mit deiner 
Zangenweile und "deinem Guide zu thun, und freuft dich auf den 
Abend, wenn endlih dad Dampfboot anlegt, du dein Buch zus 
machen darfit und für heute feine alten Schlöfjer und Klöfter mehr 
die Stillen Träume Deines finnigen Theevergnügens ftören! Kann 
man ed dir da verargen, daß du einen langweiligen Deutjchen, 
der dich zu Zode landfchaftern will, zu entfliehen ſuchſt, und ibm 
nicht antworteft ! Nein, du bift vielmehr zu loben, daß du fo 
rubig fopfnidend auf die Seite gehſt, Harmloſer, du könnteſt ja 
auch ftehen bleiben und grob werben. 

Wie fchon gefagt, an dieſem fremdartigen Aneinanderftreifen 
mit und haben die Engländer eben jo wenig die ganze Schuld, 
wie wir. Als vor langen Jahren das Reifen diefer Infnlaner fo 
recht anfing, wurden fie wie goldbringende Gottheiten, wie reiche 
Füllhörner betrachtet. Sie warfen mit Pfunden und Guineen um 
fih, und wir fanden ed dafür ganz natürlich, daß der englifche 
Reijende Den Hut anf dem Kopf behielt, wenn er mit uns fprach, 
eigentlich mit und ſprach fann man nicht jagen, denn fo weit Lie 
er ſich nit ein, fondern er fragte nur,. und wenn. wir und her—⸗ 


im Orient. 177 


ausnahmen, ed ebenfo zu machen, gab er und feine oder fehr 
fpärlihe Antworten. Dies war fo feine Manier, und wir bätten 
es ihm eben fo machen fönnen, ohne daß er eine Beleidigung darin 
gefehen hätte; denn er war das von Jugend auf fo gewohnt, und 
mußte unfer unterthäniges Hutabziehen, und wenn wir fo zierlich 
mit dem Fuße ausfragten, für Tächerlichen Servilismus halten. 
Das that denn aud der Sohn Albions und war viel zu Flug, um 
ſich gegen und zu ändern, denn er hatte gleich bemerkt, daß er uns 
recht anfahren, fehr kurz und grob behandeln müßte, um für das 
entjeßliche Geld, das wir ihn zur Revanche bezahlen ließen, recht 
gut behandelt und mit der größten Unterwürfigkeit bedient zu wer⸗ 
den. Es ift dies leider bei und nur zu wahr; ich habe mehrmals 
mit den höflichiten Geberden in einem Gaſthof um ein Zimmerchen 
gebeten, und wurde vielmal fcheel angefehen und hinten hinaus 
fech8 Treppen hoch zunächſt an den Bedientenftuben logirt. Doch 
wenn ich ein andereamal meinen Koffer gleich in’3 Zimmer werfen 
ließ, Hausknecht und Kellner recht grob anfuhr oder mic) ihnen 
nur mit einem langen Gähnen und ohne ein Wort zu fprechen 
präfentirte, befam ich ein gutes Zimmer und lebte herrlich und in 
renden. Daß endlich der Engländer, wenn er zu und fonımt, 
fo eigenfinnig bei feinen Gebräuchen, bei feiner Sprache und den 
Gewohnheiten bleibt, die ihm von Haufe aus anfleben, fünnen wir 
ihm nie verzeihen. Warum lernt er nicht deutſch — und läßt, ftatt 
dem Singen der Theemafchine zugulaufchen, nicht Champagners 
pfropfen gegen die Dede fliegen ? warum behält er feinen Hut auf 
dem Kopfe und drüdt und dagegen recht herzlich die Hand? Ach! 
wie undanktbar find wir! Dan? fei e8 dem Engländer und Frans 
zofen, daß fie nationell bei und auftreten und und zeigen, wie ein 
Menfc leben muß, um gebildet zu fiheinen. Woher wüßten wir 
fonft, dag man franzöfifch plappern muß, um guten Ton zu haben 
und daß es nöthig tft, Thee zu trinfen, damit man auch fo inte 
reffant blaß ausfieht, wie die Engländerinnen? Und, ernftlich ges. 
Salländers Werte. VI. 12 
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turen, wie Roth tbite es uns, erwıs von Dem Stolze des Enz- 
Sänterö zu haben, Ber es unter feiner Sürde kilt, auch wur ix 
der Aleitung, eine antere Ration, am allermeniztin uns, wade 
suäfen. Ab, nibmen wir tech ebenfalls Tem biederen ehrlichen 
Zentihen mit, wenn wir verreiöten und liegen Tarar zu Haufe 
die Inmoigen Acyen von fremten Sebräucben, mit denen wir uns 
umhängen une tie nus Heiten, wie ten Giel tie Löwenbaui. — 
Ren, id wollte jagen, wie ten Löwen Lie Eielshaut, denn wir 
fönnten vie Löwen ſein, ädte Löwen, aber feine Licns. Mit 
welcher Luſt, wie viel lieber ließ ih mich kei eimem Gerränge 
tüchtig gegen eine Mauer reunen, wenn ter, der mich angerannt 
hätte, fi mit einem: „Ich bitt' um Berzeibung !”" zu entichuldigen 
fuhte, ala mid leiht auf den Fuß treten, um ein: Pardon Mon- 
sieur! entgegen zu uchmen. — Zum Zeniel das Pardon! — 

Auf meinen Reifen find mir immer die Engländer ein inter 
effantes Studium geweien, und wenn man unter hundert Paſſa⸗ 
gieren den einzigen Briten herauskennt, fo kann ihm das, wie jchon 
gefagt, nur zur Ghre gereihen. Daß fie ihre Eigenthümlichkeit 
immer bis zum Laͤcherlichen fefthalten und übertreiben, ift freilich 
auh wahr, und wenn es Bein vernünftiger Menſch billigen Tann, 
daß man von vornherein die Söhne Albiond ohne Unterfhied als 
laͤcherliche Perfon hinftellt, wie den Pantalon in der italienifchen 
Komödie, kann ih es mir doch nicht verwehren, die zuweilen wirfs 
lich komiſchen Ziguren der reifenden Engländer, die mir begegneten, 
in ein Paar Skizzen darzuftellen. Ort und Klima tragen auch 
viel dazu bei, Manches in anderer Beleuchtung zu fehen, und wenn 
mih auch auf einem reinlichen rheinifchen Dampfboote die blendende 
Waſche des Engländers freut, fo ift doc die forgfältige Erhaltung 
derfelben in dem Schmutze türkiſcher Wirthöhäufer etwas gejucht 
und eine wohl eingerichtete und fauber erhaltene Theemaſchine uns 
ser den Palmen des Nils wohl im Stande, dem Unparteiifchen ein 
klelnes Laͤcheln zu entloden. 
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Se mehr man ſich von dem Hauptreifeftrih, Holland, dem 
Rhein entlang, die Schweiz, Tirol nach Italien — weftlich gegen 
Frankreich und hauptfächlich öftlich gegen dad Innere von Deutfch- 
land verliert, um fo feltener trifft man die enalifchen Retfenden, 
ich fage felten gegen die Maſſe derjenigen, welche die obengenannte 
große Route einhalten; de ın im Allgemeinen findet man unter jedem 
Himmelsftrih, daß von zehn Reiſenden ſechs Engländer find. Nur 
einzelne wißbegierige oder neugierige Exemplare find e8, welche die 
"Hauptftraße verlafien, um rechts oder links abzufchweifen. 

Auf der obern Donau fanden wir nod viele Söhne und Töch⸗ 
ter Albions, von denen der größte Theil der Kaiſerſtadt Wien eine 
Bifite machen wollte, Hier war auf dem Dampfboot von allen 
Nationen noch eine recht noble Auswahl, und wenn nicht zuweilen 
ein ehrlicher Defterreicher mit einem deutfchen Wort zwifchen die 
Eonverfation gefahren wäre, hätte man glauben können, in Eng» 
land oder Frankreich zu fein. Doch wie plöglich und gänzlich äns« 
derte fich diefe Scene, als wir Wien verlaffen, um unfere Reife 
nach Peſth oder weiter hinab fortzuſetzen. Die Kaiferftadt hatte, 
ein gewaltiger Magnet, faft die ganze fafhionable Welt, die wir 
mitgebracht, angezogen und hielt fie fell. Verſchwunden war der 
furze Makintoſh und der feegrüne flatternde Schleier Englands, ſo⸗ 
wie die weißen Slacehandfchuhe und die Mafje überflüffiger Redens» 
arten Frankreichs. Wir hatten die vielen nüchternen und langweis 
ligen Gefidhter, die den Kupferftich ihres Buchs lieber anfahen, als 
das Original felbft auf der Spige des Felſens, gegen gefunde 
kräftige Phyſiognomien vertauſcht und wahrhaft fehr dabei gewon⸗ 
nen. Neben uns fand der Defterreicher mit dem gutmüthigen Ges 
fiht, und wem neben diefem Ausdrud der fchwarze Bart und die 
dunflere Geſichtsfarbe etwas Abenteuerliches gab, war der Ungar. 

Auf der Galathee, fo hieß unfer Boot, war ein fehr Iuftiges 
Leben. Wir hatten fchönes Wetter, Alles plauderte durcheinander, 
und jeder freute fi an der Freude des Andern -und ben grünen 
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Bei Eemlin ihlng man das Lager, 
Alle Türken zu verjagen. — 


Lebt wohl, leichtfertiger Frauzoſe uud guter, aber laugweiliger 

Sohn Englands! — Doch was feh’ ih? Während id jo am Yen 
er meine Tränme habe, iR der Rebel etwas gewichen. — Welche 
Zlagge wird da aufgezogen? noch verbeden mir fie. ie zerrifjemen 
meinen — dad jept hat fie bie hochſte Gpige des Hanptmas 
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ſtes erflettert und der friiche Morgenwind entfaltet vor uns die 
Farben Englands. — Ja, fie war e8, und der Dienftfertige Kellner, 
den wir um die Urſache dieſer feltfamen Erſcheinung auf einen 
öfterreichifchen Schiffe befragten, gab uns die tröftlihe Nachricht: 
die beiten Kajüten auf dem Ded habe Seine Herrlichkeit der Lord 
Zoudonderry eingenonmen, der nebit Genahlin und einer großen 
Dienerfchaft nah Konftantinopel wolle. Es war, wirklich fo — 
verfchwunden waren meine Träume; denn ald wir das Boot beities 
gen, ſah ich wohl manche fräftige Phyfignomie, aber das ganze 
Schiff hatte nichts mehr vom Charafter des interefianten Landes, 
dem ed angehörte, fondern fah ganz enalifch aus. 

Auf dem Verdeck mochte man fich wenden, wohin man wollte, 
fo ftieß man auf eines jener nüchternen Gefichter mit blonden Haas 
ren, bi8 an die Nafe in bunte, farbige Halsbinden vermummt, die 
einem Körper angehörten, der fi langſam herumbewegte und fid 
eine Beine Arbeit machte. An dem einen Radkaften ftand der erite 
Kammerdiener und padte Silberzeug aus und ein; ein anderer faß 
daneben und die Beiden drehten jeden Löffel einigenal in den Hän« 
den herum, ehe fie ihn einem Dritten gaben, der ihn abputzte und 
wieder weglegte. Neben dem andern Radkaften hatten fi Die 
Kammerjungfern der Lady poftirt und wühlten in einem unends 
lihen Haufen weißer Leinwand. Die Bedienten zweiten Range 
-fagen an der Spitze ded Schiffs und die Kifte, die dieſer rechts 
gerüdt hatte, fchob jener wieder links. Der eine pußte an einer 
Theemafchine, der andere polirte ein Paar Stiefeln und pfiff dabei, 
wie die englifchen Stallbedienten, wenn fie bie ungeduldigen Pferde 
beruhigen wollen. 

Die Donaudampfichiffiahrtsgefellfchaftt Hatte, um dem ehren 
werthen Lord dad Leben auf ihren Schiffen jo bequem als möglid) 
zu machen, auf ihre Rechnung einen enzlifchen Koch engagirt, der 
zu gewijjen Stunden für Seine „errlichkeit allein fochen mußte. 
An dem Theil des Schiffes, wo ſich die Küche befand, war des Ge— 
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klappers kein Ende und England florirte hoch. Hier liefen die Be 
dienten mit ihren Theefannen und Beaffteatpfannen aus und ein, 
und wir andern harmloſen Pafjagiere waren in beftäudiger Gefahr . 
überrannt zu werden; befonders an dem erften Zage unferer Fahrt, 
ehe die dienenden Töchter und Söhne Albions jeden Winkel zu 
ihrem Gebrauch eingerichtet und mit Kiſten und Kaften veritellt 
hatten, erging es uns wie in dem befanuten Märchen: wen der 
Eſel nicht fchlägt, den fneipt der Krebs, und wen der Krebs vers 
fhont, dem wird von der Habe der Ruß in die Augen gefragt. 
Der glüdlich bei der Küche vorbeifam, ohne von einer Portion- 
Sauce angebrüht zu werden, dem ſchob vielleicht der Kutfcher ein 
Rad des fchweren Wagens auf den Fuß, oder fprang ihm vom Bod 
herab auf ein Hühnerauge, und wer hier glücklich vorbeilam, der 
wurde wenigftens von den Stiefel yußenden und Kleider ausflopfens 
deu Bedienten tüchtig eingeftaubt. Die Herrſchaft all’ dieſes Uns 
wefend, der edle Lord mit feiner Gemahlin, beläftigte und noch am 
alferwenigften. Die Dame faß fhon am frühen Morgen in ihrer 
Kajüte und ließ fi von dem Herrn Gemahl die courfähigen Paſſa⸗ 
giere der Meihe nach vorführen. Sie war eine Dame in den Bier 
zigen und einftend gewiß fehr ſchön gewefen. Man ſah noch heute 
die deutlichen Spuren davon. Der Stuhl der Lady fand in ihrer: 
Kabine dicht am Radkaften, wodurd fie. den ganzen Tag wie ein- 
Sulz in eine zitternde Bewegung verfeßt wurde, was Außerft ko⸗ 
mifch ausfah. 

Während der vier Tage, die wir zufammen reisten, fam fie 
vielleicht zweimal auf's Verdeck, um fi) die Gegend anzufehen. 
Während der übrigen Zeit ließ fie fih von ihrer Kammerjungfer 
anfagen, wo fie ſich gerade befand, und fah fih dann in ihrem 
Guide viel lieber die Stahlftiche an, die im Grunde fehöner waren, 
als die Gegend felbft und was die edle Dame viel bequemer hatte. 
Der Lord dagegen ließ fich häufig auf dem Verdeck biiden und ſah 
beinahe, wie alle andern Menfhen aus; nur hatte er Kinn und 
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Hals ebenfalls in einer großen Binde verwahrt, und trug den Hut 
fehr auf dem Hinterkopfe. 

Die Ungarn und Wallachen, die auf dem Schiffe waren, fühl« 
ten fi durch die Ausbreitung des englifhen Comforts noch weit 
unbehaglicher ald wir. Sie drüdten fi) an die Schiffswände und 
wagten es faum, über das Verde zu gehen. Doch ging die Sache 
fo lange gut, ald wir und auf dem Zriny befanden, der genug 
Kajüten hatte, um den ausgebreiteten Forderungen der englifchen 
Herrichaft Genüge zu leiften. Sobald wir aber unterhalb Orſova 
durch das eiferne Thor auf Kähnen fhiffen mußten, und dann auf. 
ein anderes Dampfboot, die Panonia, kamen, fo geriethen Seine 
Herrlichkeit fehr in BVerlegenheit, denn da das Schiff nur drei Kas 
jüten hatte, eine für die Damen, eine für den eriten und eine für 
den zweiten Plaß, von denen nur die erftere Beine abgetheilte 
Schlafitellen hatte, fo mußte der Lord fich entichließen, die Nacht 
in unferer Kajüte zuzubringen. Anfänglich hatte er lange Debats 
ten mit dem Kapitän, die wir zu unferm großen Ergögen mit ans 
hörten, und trogdem daß die Dampfichifffahrtögefelichaft alles Mög⸗ 
liche gethan hatte, um die Engländer zufrieden zu ftellen, beklagte 
ſich doch der Lord über ſchlechte und unaufmerfjame Behandlung 
auf den Donaufciffen. 

Den erjten Abend auf der Panonia konnte er fih lange nicht 
entichliegen, mit und ein gemeinfchaftliches Schlafgemad zu bes 
ziehen, ſondern fpazierte lange auf dem Berded umber, und als es 
gegen neun Uhr anfing zu regnen, mußten fich fünf bis ſechs feiner 
dienftbaren Geiſter mit aufgefpannten NRegenfchirmen obey binftellen, 
unter denen er hin und ber fpazierte. Doc bald wurde ihm das 
Wetter zu arg und wir faßen gerade bei einem Glafe Punſch, als 
der Kapitän hereintrat und und lachend aufforderte, auf die Aus 
ftalten Achtung zu geben, die er jegt machen müjje, um dem Lord 
ein würdiges Nachtlager zu bereiten. Die Thür öffnete fih und 
ein Baar betheerte Schiffsjungen kamen herein, die ein großes 
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Ilaggentuch trugen, Das fie wie eine maniide Band au den Eden 
ter Kajüte beienigiem und io ein afgeiontertes Zimmerchen bildeten. 
Der Kapitän hatte, nm einen Spaß zu machen, eines mit Den 
engliihen Farben gewählt, was aber Seine Herrlichkeit ſeht gün- 
fig aufnabm und fih woblgemuth dahinter zur Ruhe begub. 

Bei Ruſtſchuck verliegen wir das Dampibeot, um von ta uns 
fere Relie zu Laud über Shumla und Adrianopel nah Konſtau⸗ 
tinopel fortzuiegen. Ginigemal Hatte die Lady ten Bunih ge 
änpert, Tiefe Tour ebenialld zum machen, und unr den Tringenden 
Borftelungen des Kapitäns, der Pailagiere und des Herrn Gemahls, 
der keine Luſt veripürte, das beyneme Schiff zn verlaſſen, daß fie 
anf der ganzen Tour mit den größten Unbequemlichkeiten zu käm⸗ 
yien habe, Daß fie nirgends ein Wirthshaus, geichweige denn ein 
ordentliches Hotel finden würde, und Tann dag weder an einen 
Wagen uoh an eine Säufte zu denken jei, hatte fie endlih Gehör 
gegeben und war von ihrem Vorſatze abgegangen. Ein anderer 
Bajjagier Dagegen, ein junger Mann, der für einen Gugläuder 
fehr umgänglih und fichenswürdig war, ſchloß fih und an, umd 
verließ ebenfalld das Schiff, um unfern Ritt dur die Türkei mit- 
zumachen. Bir Deutſche nahmen jeder nur einen Heinen Reifejad 
mit, der mit der nothwendigften Wäſche angefüllt war und hatten 
unjere Kleidung fo viel wie möglich vereinfaht. Die Hüte blieben 
natürlich bei unferm Gepäd auf dem Schiffe und wir jeßten eine 
leichte Reifemüge auf. Der Engländer dagegen hatte einen ſchwar⸗ 
zen Zrad an, einen Mafintojh darüber und auf dem Kopf einen 
Hut. Auch war fein Gepäck ganz anders beſchaffen, als nniere 
armfeligen Bündeldhen. Als wir uns in den Nacen ſetzten, um 
über die Donau zu fahren, fahen wir, daß er zwei koloſſale Racht⸗ 
fäe mitgenommen hatte, und auf unfere Trage, was er mit all 
Dem Gepäcke wolle, verfiherte er uns ganz ernfthaft, er habe nur 

Ne erreeimente Sahen mitgenommen. Doch wurden wir 
Im erſten Nachtlager gewahr, was er unter diefen nothwen⸗ 
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digen Sachen verftand. Das war in einem elenden türkifchen Neft, 
ein Hans ohne Fenfter und Thüren, auf einem Lehmboden ohne 
Tiſche und Stühle, auf dem wir und angezogen wie wir waren 
binitreden mußten. Am andern Morgen, ehe wir Uebrigen aufs 
ftanden, war der Engländer fchon Hinausgegangen und fhleppte 
bald darauf einen feiner Nachtfäde in die Stube, Hffnete ihn und 
ein vorwitziger Blick, den ich darauf warf, befehrte mich, daß der 
Sad ganz mit weißer Wäfche angefüllt fei. Als der Tag herans 
dämmerte, erhoben wir und auch, und ich, der zufällig neben den 
Engländer lag, wollte eben ruhig meine Toilette machen, als er 
wich eritaunt fragte, ob ich denn keine reine Wäjche anziehen wolle? 
Sch entgegnete ihm lachend, daß ich dafür nicht geforgt habe, wors 
auf er mich mit einem Blick des tiefften Mitleidend, dem aber eine 
fleine Doſis Verachtung beigemifcht war, anſah. Wie aber auch 
die Andern feine reinen Hemden anzogen, war er ganz überrafcht 
und ſah, während er feine Wäfche wechfelte, mit einem wehmäthigen 
Blick zum Penfter hinaus. Er blickte wahricheinlich einer traurigen 
Zukunft entgegen, denn er fühlte fih gewiß ſehr verlafien unter 
uns ſchmutzigen Zeuten, die auf einer türfifchen Zandreife nicht jeden 
Tag ein reined Hemd anzogen. Er hatte von diefem Artikel beis 
läufig gefagt zwei Dupend in feinen Nachtjäden, eine Unzahl von 
Schnupftüchern und weiter gar nichts. Diefen Mangel an Rein⸗ 
lichkeit verzieh er uns erft, ald wir ihm vorrechneten, daß wir wes 
nigftens ſechs Packpferde mehr nöthig hätten, wenn Jeder von uns 
zwei folcher Nachtſäcke mit fich fchleppen wollte. Diefe Eigenheit 
abgerechnet, fowie fein beftändiges Mißvergnügen, daß unfere 
Zagemärjhe zu Bein wären, war er ein ganz guter und angenehs 
mer Gejellichafter und wir kamen glüdlich mit ihm in Konftantis 
nopel an. 

Der rigt honourable Lord Kondonderry, wie auf allen feinen 
Kiften und Koffern ftand, nebit Frau Gemahlin und Dienerſchaft, 
war ſchon einige Tage vor und in Pera angelommen und fegte die 
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Stadt durch fein Erfcheinen nicht wenig in Alarm. Bon der Res 
gierung waren ihm mehrere Kawaſchen (Wachen) gegeben worden, die, 
wenn er in den Straßen von Stambul ritt oder fuhr, beitändig 
hinter oder vor ihm paradirten. Bet unferm Aufenthalt in Kons 
ftantinopel verloren wir ihn bei dem Schönen, was wir fahen, bald 
aus dem Gefichte und wurden erſt wieder durch eine lächerliche Ges 
Ichichte, die zwifchen der Lady und dem Sultan vorfiel, auf ihn 
aufmerkfam. 

.Nachdem Seine Herrlichkeit eine offizielle Audienz bei dem 
Padiſchah gehabt, wünſchte aud die Lady das erhabene Antlig- des 
Großherrn von Angeficht zu Angeficht zu fehen. Doch da ed dem 
Sultan nicht erlaubt ift, ein weibliches Weſen, das ihm nicht eigen 
gehört, und am allerwentaften eine weibliche Ungläubige in feinem 
Palafte zu empfangen, fo zerbrad man fi) den Kopf, wie man die 
Bitte der Lady, da man fie ihr nicht gern abjchlagen mochte, bewils 
ligen könnte. Endlidy fand man einen Ausweg. Die Lady mußte 
Befchitdefch, das Sommerpalaid des Sultans, an einem gewifien 
Tage Abends zu der und der Stunde befehen, wo ihr der Sultan 
von ungefähr begegnen und ebenfo von ungefähr ein paar Worte 
mit ihr reden wollte. So geſchah es denn auch. Die Lady erfchien 
und hatte fich zu dieſer feierlichen Gelegenheit jo mit Diamanten 
behängt, deren fie eine ziemliche Anzahl befißt, daß die türkifchen 
Palaftoffiziere, die fie empfingen, es für ihre Pflicht hielten, dies 
dem Padiſchah heimlich zu melden, worauf diefer nach einiger Bes 
rathung fämmtlichen Anwefenden befahl, ihre mit Brillanten befepte 
Niſchah (Ehrenzeichen) ebenfall® umzuhängen, worauf von den 

“ Großen des Reichs, die die Lady in einem Schwarm überall hin 
begleiteten, fih Einer nad) dem Andern verlor, um mit dem großen 
Stern geſchmückt wieder zu kommen. Auf einer Terrafje begegnet 
der. Padiſchah endlich Ihrer Herrlichkeit, bleibt ftehen und fragt 
den damaligen Minifter Redſchid Paſchah, der ihn begleitet: wer 

die Dame fel? Sie wird ihm vorgeftellt, und nachdem. er einige 
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Worte mit ihr gewechfelt, geht er weiter, bleibt aber nach wenigen 
Schritten wieder ftehen, blidt der Dame nad und gibt, da er fi 
über die Maſſe der Edeliteine, womit fie geſchmückt war, höchlich 
verwunderte, dem Minifter den kiglichen Auftrag, fi) bei der Lady 
zu erkundigen, ob die Steine auch alle ächt feten, und was fie wohl 
gefoftet hätten. Redſchid Pafchah, als ein gewandter Mann, ftellt 
der Dame die letzte Frage mit Vebergehung der eriten und erhält 
darüber eine ausführliche und beftimmte Antwort; denn fie liebte 
es fehr, vie ungeheuren Summen anzugeben, die der Schmuck wirk⸗ 
lich gekoſtet. 

In Konftantinopel gab ed zur Zeit unferes Aufenthaltes wenig 
Engländer. Auch hatten wir auf dem Dampfboote Ereöcend, das 
und nad Beirut brachte, feinen in unferer Gefellfchaft. Doc fas 
men wir in Marmarizza, wo die ganze englifche Flotte damals lag, 
mit mehreren zufammen und fanden jept wieder einzelne Exemplare 
‚ faft auf unferer ganzen Reife. In Beirut lag noch die englifche 
Artillerie, die am Hafen unter großen grünen Zelten campirte; fie 
hatte ihre Küche zwifchen zwei hohen Mauern aufgefchlagen, worin- 
ed immer ungemein lieblich roch. Hier lebten die Söhne Albions 
herrlich und in Freuden, denn ihre Schiffe kreuzten beftändig auf 
der Rhede und verfahen fie mit dem Nöthigften; auch die Einwohs 
ner ließen ihnen vorzugsweife die beiten Sachen zukommen; denn 
„die Ingleſe,“ wie fie von dem Volk genannt wurden, hatten fid 
durch ihre gewaltigen Bombardements in großen Reſpect gejegt, 
und dieſer Name war”befonders an der fyrifchen Küfte ein Zaubers 
wort, mit den man überall durchkam. 

Oft wenn wir dur die Bazard oder über die Plätze Beiruts 
wandelten, blieben die Kleinen Buben um uns ftehen, und erft nach⸗ 
dent fie und fattfam betrachtet, riefen fie: „Inglefe, Inglefe, puff, 
puff!“ und liefen fehreiend davon. Wenn man die englifchen Sol» 
daten ‚und Seeleute nicht ſchon an ihrer Kleidung erkannt hätte, 
fo hätte man fie doch fiher an ihrem Benehmen yon ůů 
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Rationen unterfchieden; denn während der Franzoſe lachend und 
fhwadronirend umberfchlenderte und der öfterreihifche Seemann 
vor jedem gutgeleideten Franken freundlichgrüßend an deu Hut 
griff, flarrte der Engländer mit dem falten nüchternen Gefidht die 
Hänfer und den Himmel an und rannte Jedem in die Seite, der 
ihm nicht auswich. Die Tffiziere und Gentlemen, die neben dem 
Gennß Des guten Porter und Roaftbeaf, das ihnen von den Schif⸗ 
fen verabreidht wurde, aud) zuweilen ein geijliged Vergnügen haben 
wollten, ftellten deßhalb mitunter in der Ebene hinter der Stadt 
große Jagden an, zu denen fie fi) anfänglich einen lebendigen 
Schakal hatten Tommen lafien. Doch diefes Thier, kaum in reis 
heit geſetzt, zog ſich ſchleunigſt in die Schluchten des Gebirge zus 
rüd, wohin ihm die englifchen Jagdliebhaber nicht folgen konnten, 
weßhalb fie fi in der Folge eines Hundes bedienten, der befier im 
der Ebene blieb und wo fie dad Vergnügen, ihn zu heben, länger 
genießen Tonnten. 

Noh vor unſerer Abreife von Beirut wurden die Ranoniere 
eingeſchifft und die meiſten Engländer zogen fi) nah Saida, Acre 
und Jaffa, wo wir fie fpäter wieder trafen. Bon legterer Stadt 
aus machten fie Häufig Ausflüge nach Kamleh und Jerufalem. wo 
wir ihnen hie und da in Meinen Gruppen zu fünf bis ſechs begeg⸗ 
neten; ohne daß wir ein Wort mit ihnen wechjelten, erfannten wir 
fhon von Weitem, wer unter diefem Trupp Franzoſe oder Eng⸗ 
läuder fei, an ber Art zu Pferde zu fißen, an dem runden Hute, 
ber niemals fehlen durfte, oder an der großen Halsbinde. Letzteres 
machten fogar unfere Beduinen fcherzweife nah, und wenn fi fo 
ein dunfelgefärbter Kerl den Shawl fauftdid um den Hald wand, 
ging er gefpreizt umher und fagte wohlgefällig: „Inglefe! Inglefet«- 

In Gazza war es, wo wir die Mode der Briten, auch in die 
unwirthbarften Gegenden alles zum Comfort Gehörige mitzuſchlep⸗ 
pen, einmal recht aus Herzensgrund fegneten. Ibrahim Paſcha, 
Der ſich unferer befonders aunahm, hatte und in der Heinen Stadt, 





im Orient, 189 


die mit Soldaten von der unglüdlichen Armee aus Damaskus übers 
fült war, ein freilich fehr armfeliges Quartier verfchaftt; doch ges 
brach e8 und am Nothwendigften, und da wir gehofft hatten, von 
Jaffa aus zu Schiff nach Alexandrien zu kommen, hatten wir und 
weder mit Eß⸗ noch Zrinkgefchirren verfehen, und in Gazza waren 
niht einmal Lebensmittel, gefchweige denn etwas Anderes zu bes 
fommen. Da erfuhr Giovanni, unfer vortrefflicher Dolmetjcher, 
dag mehrere engliiche Offiziere bier ftationirt feien, um ſich mit 
eigenen Augen zu überzeugen, daß Ibrahim Paſcha Syrien wirklich. 
verlajje. Wir machten ihnen einen Beſuch und wurden dafür auf 
den Abend zum Thee eingeladen. Hier war denn Alles auf’3 Beſte 
eingerichtet; da war die fingende Theemaſchine, da waren die gros 
ben Porzellantafien, die filbernen Xöffel, der Spülnapf und die 
Kryftallfläfchchen mit Arat und Rum; da brachten Bedienten 
das geröftete Brod herein, ganz wie in England; da fehlte nichts 
bis auf die damaſtene Tifchdede, die auf ein Paar großen Kiften 
ausgebreitet war und um welche wir auf Kifien und Teppichen 
lagen. " 

Während unferes Aufenthalts in Gazza waren wir öfters bei 
diefen englifchen Offizieren und machten Kleine Touren mit ihnen 
in die Umgegend und an dad Meer und ald wir abreisten fand es 
fih, daß einer derjelben, ein Kapitän E. aus Bombay, die Tour 
durdy die Wüfte machen würde, was uns fehr angenehm war, denn 
außer feiner Perſon, er ſprach geläufig franzöfifch und konnte, wenn 
er gerade aufgelegt war, recht unterhaltend fein, führte er drei Bes 
dienten mit ſich, fowie in. einer großen Kifte alles mögliche Ges 
Ihirr zum Efjen und Trinken, und das fam uns bei der gänzlichen 
Armuth, in der wir uns befanden, trefflich zu Statten. Wie mit 
Zanberkraft ließ er aus dieſer Kifte eine Menge Sachen herausfpas 
zieren, von denen wir glaubten, daß nicht die Hälfte Plap habe. 
Am eriten Abend machte ed ihm Spaß, und alle diefe Geräthe, 
Zeller, Gläfer, Mefier, Leuchter, Theeſervice zu zeigen, und er blieb 
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Ab and in Meier Gefälligkeit gegen und fat immer gleis. Deb 
batie er tafür eine Menge anderer Gigenbeiten, die und eñ lãcher⸗ 
lid verfamen, ja eit rertrüglib madten. So bare er mit feinen 
rei Berienten ein ewiged Gesänfe, und menn fie nicht auf feinen 
Binf Aogen, auälte er fie bie in tie Nadt binein mit allerlei 
unnöthigen Aufträgen, ober keitratte fie, ſowie and feine Rameel- 
treiber mit tühtigen Schlägen, wen er feinen Steigkügelriemen 
gebraudte. Seinen Aammerdiener und Ach, der ein Grieche war, 
aber gebrochen franzeniidh frradı, keitrafte er meitten® mit Berten, 
wobei wir und des Ladens kaum enthalten kenn! So fügte er 
ihm 4. B., und and eben nicht im beiten Sranzenid: „N'est ce 
pas, vous &tes une b&te. Cites mois, que vous &tes une böte? 
Eh bien parlez donc: je suis une bete!“ Das trieb er fo lange, 
bis der arme Kerl ſagte: „je suis une böte!* Und dann gab er 
ihm zur Antwort; „Ah oui, grande böte!“ Dann verlangte er 
and von feinem Bedienten, daß feine Beichle buchſtäblich, wie das 
englifhe Gefeg, befolgt würden. So hatte er einmal einen großen 
Korb mit Fifchen gekauft, und befahl: diefe follten zum Abendeſſen 
gebraten werden. Gin großer Theil derjelben erſchien auch wirklich 
aufs Befte zubereitet, und ehe Die Schüjjel noch geleert war, waren 
wir Ale voltonmen gefättigt. Der Kapitän legte fih auf feinen 
Teppich Hin und vertraute mir: er habe etwas zu viel gegeilen. - 
Bährend er fo da lag und an die Dede des Zeltes hinauf fah, 
Lam ibm ein Gedanke. Gr rief den Koch und fragte ihn, ob er 
die Fifche alle gebraten Habe. Diefer antwortete: er habe 
et, Die zu uns in’s Zelt gefommen feien, auch für fi 
Bedienten einen Theil zubereitet; doch fei immer 
fon im Korb übrig geblieben. Darauf fing 
ruhig mit ihm die bekannte Unterredung an: 
ütes une böte“ etc. und da er befohlen habe, 
‚gebraten werden follten, fo möge er gleich Die 
Da Half keine Widerrede, und obgleich es 
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fhon fpät war, wurde doch ein neues prafielndes Feuer angemacht 
und die Fifche gebraten. Ungefähr um Mitternacht, ala wir Alle 
fchliefen, brachte der Koch die Schüffel ins Zelt, weckte feinen 
Herrn, der einen davon verfuchte und fie dann wieder hinaustra⸗ 
gen ließ. 

Eine andere große Eigenheit des Mannes war, daß er und an- 
fangs erklärte, er verftehe nur englifch und franzöfifch. Wir Tießen 
daher oft unferer Zunge freien Lauf, und fagten in deutfcher Sprache 
Manches über feine Eigenheiten, was gerade fein Kompliment für 
ihn war, und am Schluffe unferer Wüftenreife ofjenbarte er uns, 
daß er zwei Jahre in Frankfurt am Main gelebt und fehr gut 
deutſch verftehe. 

Am Ende des Tagmarfches hatten wir auch zuweilen einen 
feinen Streit mit ihm, denn da es ihm in dem ausgedörrten 
Sand der Wüſte fehr heiß geworden war, fo wollte er, ald wir 
und Aegypten näherten, zum Auffchlagen der Zelte einen Platz ges 
fucht haben, der fchön feucht und fühl ſei, weßhalb er zum Extrem 
überging und nicht felten die Nacht in Sümpfen zubringen wollte. 
In Kahira, wo er auf feinen früheren Reifen ſchon einmal gewe⸗ 
fen, führte er uns in einen englifchen Gafthof, in eine großartige 
Anftalt, die zugleich die Poftverbindung zwifchen England und 
Dftindien beforgt, indem die Brieffaften von Liverpool auf den 
englifhen Dampfbooten nah Alexandrien gebracht werden; dort 
liegen die Barken des Gafthofs von Kahira bereit, welche Briefe 
und Paſſagiere den Nil herauf nach diefer Stadt bringen. Hier 
wird den Reifenden kaum Zeit gelafien, ein Mittagamahl einzunehs 
men, worauf fie zu Pferd oder in Sänften und fogar in großen 
zweiräderigen Wagen durch die Wüfte nach Suez gefchafft werden, 
um ein anderes Dampfboot zu befteigen, das fie nach Bombay bringt. 
Wenn ed auch gewiß für den Reifenden angenehm ift, fo weit von 
der Heimath in fremden Lande allen möglichen Comfortizu finden, 
den man nur zu Haufe genießen fannz wenn es auch ein eigenes 
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Bergnügen gewährt, von einem Eyaziergang unter ben Palmen am 
Nil, wo man am andern Ufer die mächtigen Pyramiden in majes 
ſtätiſchen Reihen fieht, zurückzukehren und fih an eine Tafel zu 
ſetzen, die bis auf die geringfte Kleinigkeit nach europäiſchem Be 
griff elegant fewirt if; — fo muß doch der Reifente diefe Ans 
nehmlichkeit in dem euglifchen Gaſthof zu Kahira wirklih enorm 
bezahlen, 

Zur Zeit unferes Aufenthaltes dafelbft waren wir die einzigen 
Fremden. Einige flreifende Engländer waren wenige Tage vorher 
nad; Alegandrien abgereist und hatten bei dem Beſuch der Pyra- 
miden von Ghizet den fie begleitenden Fellahs eine fomifhe Scene 
zum Belten gegeben, die aber faft einen traurigen Ausgang gehabt 
hätte. Um nah den Pyramiden zu gelangen, muß man einen 
feinen Arm des Nils pafjiren, anf dem ſich aber weder Boot nod 
Brüde befindet. Doch da das Wafler fehr jeicht ift, machen fi 
die Fellah einen befondern Erwerb daraus, die Reifenden auf ihren 
Schultern an’d andere Ufer zn tragen. Iene Engländer fommen 
alfo auch in Begleitung einer Lady hieher und die dienftfertigen Fel⸗ 
ah bieten gleich ihren Rüden an, um fie hinüber zu tragen. Da 
ihnen aber das Waſſer in der Mitte des Fluſſes bis über die Knie 
reiht, fo pflegen fie das grame Hemd, ihr einziges Kleidungsſtück, 
etwas in die Höhe zu fchlagen. Die Eavalcade beginnt, zwei der 
Engländer find glüdlich ans andere Ufer gebracht worden, und die 
Lady hat gerade einen handfeften Fellah beftiegen, während der 
Herr Gemahl noch am Ufer bleibt, um in feinem Guide etwas 
nachzuleſen. Mag ed nun fein, daß der Träger der Dame eine 
etwas tiefere Fuhrt wählte, genug, er rollt fein Hemd etwas höher 
auf, ald die andern, und der Engländer fchreit dem Fellah in gu⸗ 
tem Engliſch mit heftiger Stimme nah; doch dieſer verfteht ihn 
nicht, und wandert ruhig weiter, Der Engländer, der am Ufer 
verzweiflungsvoll die Hände ringt, erinnert fich des arabifhen Wors 

tes: Bnrda! Burda! — Halt, halt! weldes er nun unzählige Mafe 
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ausruft. Dod der Fellah, der wahrfcheinfich nicht weiß, was er 
will, fieht fi) lächelnd um und geht abermals weiter. Jetzt ver. 
liert der am Ufer den Kopf, reißt eine Piftole heraus und fchiept 
nah dem Araber. Dieſer läßt nun die Gngländerin ins Wafler 
fallen, winkt einigen feiner Kameraden, die in vollem Laufe zus 
rückkehren und den Gemahl wahrſcheinlich übel zugerihhtet haben 
würden, wenn fich nicht der Dolmetjcher der Briten ind Mittel 
gelegt hätte. 

Bon einem andern Engländer, der vor wenigen Jahren die 
Pyramiden und die Sphing befuchte, erzählen die Fellahs unter 
Kopfichütteln, daß er mit vielen Koften und großer Mühe das 
Bordertheil dieſes Niefenbildes vom Sand habe entblößen lafien, 
un die Infchrift der Tafel, welche fie zwijchen den Klauen hält, 
abzufchreiben. Nach einigen Wochen angeftrengter Arbeit habe er 
feinen Zweck erreicht, dann aber Die ganze Gefchichte wieder zudeden 
lafien. 

Auf unferer Tour nad) jenen riefenhaften Dentmalen war es 
unjer englifher Kapitän, der zu mancherlei komiſchen Auftritten 
Beranlafjung gab. Bald hatte er mit den Arabern Streit, weil 
fie nach feiner Idee zu viel für Die Pleinen gebrannten Mumien, . 
Käfer, Pagoden und andere Figuren forderten, die man in den 
Gräbern findet und die das Volk zum Verkauf ausbietet; bald jagte 
er diefe Leute, welche fich in Dichten Schaaren um uns verfanmels 
ten auseinander, und verfolgte einzelne, die ihm lant lachend ents 
liefen, auf feinem Pferde, Doch 309 er dabei beftindig den Kürzern 
und die gewandten Araber hatten ihn förmlich zum Beſten. Bald 
that einer, al8 würde er eingeholt, ſprang dann auf die Seite und 
Ihrie das Pferd an, dag es ſtutzig umd ſcheu zu werden drohte. 
So trieb er ed den ganzen Tag auf dem Hins, wie auf dem Heints 
wege. In dem englifchen Hotel, wohin er uns doch eigentlich ges 
führt, blieb er felbft nicht lange, fondern da es ihm zu theuer war, 


miethete er fich ein paar Stuben und fam nur zum Seihftüd und 
Hackländers Werte. VI. 


194 Reiſende Engländer 


zu Tiſche. Doc reisten wir bald darauf ab und fahen ihn nicht 
wieder. 

In Alegandrien fchifften wir uns auf dem englifchen Danıpfe 
boot, der Drientale, ein, und blieben nun bis nach Italien beftän= 
dig in ächt englifcher Umgebung und engliihem Schutze. Doch 
war das auf dem Meer fo übel nicht; denn alle Neifende find 
darüber einig, dag man mit feinen Schiffen angenehmer und be= 
quemer fährt, als mit den englifchen. So unpraftifh und lang= 
weilig auch dieſes Volk auf dem Lande erfcheint, fo praktiſch iſt es 
dagegen auf der See in feinen Schiffen, in denen Alles auf das 
Elegantefte und Bequemſte eingerichtet iſt. 

Auf unferem Dampfboote waren von den hundert und zwanzig 
Bafjagieren vielleicht fichen Achtel Engländer, die nach ihrer Heimath 
zurüdfehrten, und Alle waren bier ganz erträglihd. Da konnten 
fie ſich auf's Verdeck jegen und fo lange e8 ihnen die Seekrankheit 
geftattete, fih dem Vergnügen überlafien, bei einer Taſſe Thee 
weit, weit in Das unendlihe Meer zu bliden, wo fie feine Berge 
mit langweiligen Burgen quälten und fie keinen Guide nachzuſchla—⸗ 
gen brauchten, um and demfelben in ihr Tagebuch abzufchreiben, 
was fie nicht gefehen. Aber im Laufe des eriten Tages hatte der 
Spaß cin Ende. Da fchwebte das Gejpeuft der Reifenden, die 
unerbittliche Seefranfheit, auf dem Verde number und jagte den 
größten Theil der Pafjagiere in ihre Kajüten, aus denen nun 
Heulen und Zähnklappern erfhol. Nur eine Keine Anzahl blieb 
zum Dienfte des Theetrinfend mobil und verſah died Amt aud 
mit der pünktlichften Genauigkeit. Von unferer Gefellihaft war 
feiner eigentlich ganz feefrant, weßhalb wir uns jenen übrig Ges 
bliebenen beigefellten und allabendlih vor dem Kajütenhäuschen . 
figend die friſche Meerluft einathmeten. | 

Einmal fiel es einer der englifchen Damen ein, fie möchte gern 
wieder einige deutfche Nationallieder hören, deren Klänge fie früher 
n ben Ufern des Rheins fo fehr ergöpt habe, und da ih auf 
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unferer ganzen Tour, fowie aud in einfamen Stunden auf dem 
Schiff ald Troubadour fungirte, erwählte man mid), um der fens 
timentalen Lady etwas vorzufingen. Doc bald war mein Vorrath 
an Liedern, die man bei und in Gefellfhaft von Damen fingen 
kann, erfhöpft, und nachdem ich mich überzeugt, daß die Englän- 
derinnen fein deutfches Wort verftünden, machte ich mich an unjere 
Volkslieder, und fang ihnen eine Unzahl derſelben herunter. Oft 
verlangten fie zu den Liedern, deren Melodien ihnen am meiiten 
zufagte, die Worte auf englifch, doch konnte man diefem Verlangen 
nur mit der allerfeinften Weberfegung nachkommen; denn einer 
prüden Gngländerin das Lied: 


Es waren vier Gefellen, 

Die thäten fi) was verzällen ac. 
oder 

Wenn ich Abends zu Dir geb, 

O mein Schag, juhhe! zc. 


wörtlich zu überfegen, war Doch nicht gut möglich. — 

Nirgends tritt fo fehr der Koutraft von Nord und Süd fchärs 
fer hervor, ala in Malta, das unter englijcher Herrfchaft fteht, 
und ed macht ein eigenes Gefühl, hier neben dem braunen fonn- 
verbrannten Maltefer den englifchen Conſtable mit ſchwarz lakirtem 
Hut und dem Heinen Stod mit dem englifchen Wappen zu ſehen, 
oder auf der Parade, wo einige hundert rothrödige Engländer mit 
fteifen Gliedern und noch fteiferen Geſichtern marfhiren, den Ges 
wühl und Gedränge der Iuftigen glühenden Malteferinnen zuzuſehen, 
die in ihrer ganz ſchwarzen Nationaltracht und mit ihren noch 
fhwärzeren Augen auf dem Plap umher fchwärnen. 

Nachdem wir in der Quarantäne zu Malta ein und zwanzig 
Zage verlebt hatten und endlich der Tag der Erlöfung fam, trat 
uns Alt⸗England nod einmal in den Weg und wäre in der Perfon 
eined mürrifchen Gentleman beinahe ein neuer Riegel geworden 
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der und wieder eine lange Zeit gefangen hielt. Diefer Edle nämlich 
wohnte auf demfelben Eorridor wie wir, und hatte während der 
Dauer der Quarantäne beftändig die Zeichen der beften Geſundheit 
gegeben. Das konnte die große Menge gelcerter PBorterflafchen, 
die vor feinem Lokal aufgefchichtet waren, fowie die Rechnung Des 
Spetjewirthed bezeugen, welche nach den vielen Beafſteaks, die er 
täglich genoß, gewiß nicht Klein war. 

An den Morgen, wo fi) unfere Gefangenfchaft endigte, waren 
wir ſchon fehr früh bei der Hand, packten unfere Sachen und fahen 
fehnfüchtig hinüber nach Zavalette, in deren. Gaſſen wir uns bald 
wieder als freie Menjchen bewegen konnten. Ein Paar junge 
Franzofen, die auf der andern Seite neben und wohnten, trieben 
vor Freude über ihre Erlöjung allerhand Tollheiten, tanzten die 
Treppen hinab und hinauf, und erfundigten fi) wohl hundertmat, 
ob nicht bald der Quarantänearzt käme, um uns zu entlafien. 
Bald darauf öffnete fih auch die Thür des Engländers, und er 
trat in feinem Schlafrod, die weiße Müße auf dem Kopfe heraus 
und fah und mit vecht Mäglichem Gefichte an. „Aber mein Gott !« 
riefen wir ihm zu, „warum find Sie noch nicht angezogen? es 
geht ja gleich fort.” — „O, 0,” entgegnete der Engländer, „ic 
fühle mich fehr Frank.” Das war eine fehredliche Antwort für 
und; denn jeden Augenblid follte der Arzt kommen, konnte die 
Krankheit des Engländers für einen Peftanfall halten und uns Alle, 
die wir mit ihm in Berührung gekommen waren, auf weitere 
vierzig Tage in Quarantäne feßen. Es war ein entjeglicher 
Moment, und jo viel wir dem Mann im Schlafrod zuredeten, fi 
anzuziehen und ja dem Arzt von der Unpäßlichkeit nichts zu fagen, 
jo that er gerade das Geyentheil. Doch da der Quarantänearzt, 
der gleich darauf eintrat, ein vernünftiger Mann war, fo konſul⸗ 
tirte er den Koch der Anftalt, der ihm anvertraute, daß der Eng⸗ 
Länder geftern Abend nicht weniger als vier Portionen Schild⸗ 

u Zrötenfuppe verjpeist habe, wonach fi) die Unpäßlichkeit leicht er⸗ 
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Hären ließ und wir in Gnaden entlaffen wurden. Daß wir fchnefl 
entflohen, und nicht erft warteten, bis der Franke Engländer feine 
Sachen zufammengepadt Hatte, kann fich jeder denken. Schon 
tanzte unfer Boot auf den Wellen des neuen Hafens, und wir 
fahen das Dampfboot vor Anker liegen, das und morgen fchon 
nah Stalien führen follte, als wir zurüdblidend noch immer die 
Geftalt jenes Engländerd unter den Bogen des Gorridord ftehen 
ſahen. Sein Bedienter ftopfte einige Folofjale Nachtſäcke aus, und 
der Herr, noch immer im Schlafrod und der weißen Müße, unters 
fuchte mit feinem Fernrohr St. Elmo und Lavalette, und fehrieb 
darüber von der Quarantäne aus gewiß viel Geiftreiches in fein 
Tagebuch. 





Ein Ausflug in den Schwarzwald, 


Gegen die Mitte des Monats September fehlen der Sommer 
noch einmal in feinem vollen Glanze, in feiner ganzen Hiße bet 
und eingekehrt. Es Tag bei dem klarſten Himmel eine wirflic) 
drüdende Schwüle auf den breiten fchattenlofen Straßen Stutt- 
garts, und felbft die Winde, die fich fonft Hier nicht felten machen, 
Sparten diesmal ihren Athem und trieben, weil es ihnen vielleicht 
im Thale zu heiß war, anf den Bergen umher unter Buchenlaub: 
und Rebenranken ihr Lofes Spiel, indeß fie und faft verfhmachten 
liegen. Nicht nur in der Mittagszeit war e8 außerordentlih warm, ° 
fondern auch am frühen Morgen und fpäten Abend herrichte eine 
Luft fo Tan, wie fie in diefen Monaten vielleicht an den himmli—⸗ 
ſchen Küften bei Neapel oder in den Ebenen bei Pavia und Mais 
land herrſcht, und der Himmel war fo dunkelblau und Mar, wie 
er über Italien ſchwebt. Trotz der Annehmlichkeit, auch einmal im 
September noch ſolche Tage zu haben, fo warm und beraufchend, 
wie die der füdlichen Länder, die wir oft darum beneiden, fo 
'ommt doch diefe Sache felten, wir ud nicht eingerichtet, Die Hitze 
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zu empfangen und zu brechen, wie wir es mit der Kälte machen; 
uns fehlt der erquidende Seewind, der am Abend über deu eins 
förmig fchlagenden Wellen binftreiht und kühlend das Geficht des 
Spagziergängers küßt; bei uns wächst nicht der Drangenbaum, defien 
ſüße duftige Blüthe Die Hiße zu verzehren und Kühlung auszubreiten 
fheint; und dann eine Hauptfache: uns fehlt das Eis, ich meine 
Gefrorened, wie man es in jeder, auch in der Heinften Stadt 
Italiens in Auswahl haben kann. Freilich. wagt fih aud hier 
wohl in einigen Konditoreien, wenn ed einmal vierzehn Tage bins 
tereinander fehr heiß gewefen tft, zuweilen eine fchüchterne Tafel 
vor die Thür, auf der man die Worte: „Glace oder Gefrorenes“ 
Tiest, aber.man findet da ein oder auch wohl zwei Arten Eis, halb 
warm und fein fteinhartes Pezze, fondern ein Glas voll dicken 
Breies. Stößt man felbit zuweilen einmal auf gutes Eis, fo 
Tann man es doch nicht auf der Straße fipend und die Vorüber⸗ 
wandelnden betrachtend unter einem aufgefpyannten Dache, das den 
Zuftzug durchftreichen läßt, genießen, fondern man muß fich in der 
Dumpfigen Stube damit regaliren. 

Doch ländlich, fittlih; und wir haben fo viel Schönes im 
deutſchen Vaterland, daß man nur feherzweije die Vorzüge anderer 
Zänder berbeimünfchen fannz und fo auch hier. Mitte September 
war es alfo entfeglich heiß. Ich hatte Feine Luft zum Arbeiten, 
und fchlenderte entweder dicht an den Häufern hin, das Bischen 
Schatten, das da zu finden war, aufjuhend, oder lag zu Haufe, 
mich mit kaltem Brunnenwafjer kühlend. Da trat eines Tages 
mein Freund Sigmund in meine ftille Klaufe, und trug mir nad 
den erften. Begrüßungen mit einem gelinden Fluch über die gräß- 
fiche Hiße eine Idee vor, die erfrifchender war, als Eis und Sor⸗ 
det. „Weißt du was,” fagte er, „wir wollen für einige Tage 
hinausgehen aus Stuttgart nad dem Nedarthal in den Schwarz- 
wald, und uns dort unter die himmelhohen Tannen an irgend ein 
klares Bergwafjer legen. ch verfichere Dich, da ift dad Moos 


200 Gin Ausflug 


- 


weich und kühl und unfer Blut rot, wie der Quell felbft, wieder 
friſch und lebendig.“ Lange Überlegen tft nie meine Sache gewe— 
fen, und fo faßen wir denn am andern Morgen um fünf Uhr, 
nachdem ich um ein Haar die Poftzeit verfchlafen hätte, im Gilwa= 
gen, der nad) Freudenftadt fährt. 

Ah, ich hatte Lange, feinen Sommermorgen mehr im Freien 
erlebt! Ein ES chaufpiel, das wir, weil es und fo nahe liegt und 
fo wenig Eoftet, fo felten befuchen. Die Sonne vergoldete die 
Spiben der Bäume, und die Neben rings an allen Bergen bededte 
bie und da noch ein feiner Nebelfchleier; dabei der duftige Geruch 
des Grafes und des frifhen Laubes, das uns bald von allen Sei— 
ten umgab; denn wir gelangten in kurzer Zeit nach dem Schön= 
buch, "einem Walde, wie fein Name fagt, voll herrlicher Buchen. 
Er Tiegt fhon auf der Höhe der Filder, einer ziemlichen Hochebene. 
Die Sonne warf ihre Strahlen quer über Die Berge weg in den 
Schönbuhenwald, und Tieß uns weit hineinfehen. Wie an fo 
manchen Orten, bat auch bier in der herrlichſten Natur die Ge⸗ 
fhichte oder ein einzelner Menſch feine blutigen Spuren hinterlafs 
fen; denn wenn wir fie auch nicht ſahen, fo fteht doch etwas tiefer 
in dem Walde die von dem Bolfe fogenannte Hutten⸗Eiche, wo 
Hand von Hutten von der Hand des Herzogs Ulrich fiel. Mir bat 
dDiefer Baum immer fehr leid gethan, denn er fommt mir wie ein 
Menfc vor, der unfchuldig von dem Blute eined Ermordeten bes 
fprigt wird, das in der Erinnerung der Welt immer an ihm leben 
bleibt, und wie die Menfchen es machen, fo betrachten auch viels 
leicht die umftehenden Buchen die arme Eiche mit finftern Biden. 
Doch weiter von diefem Wald! Uns trug der Wagen durdy die 
weiten gefegneten Gefilde Württembergs, welche in ihrem jeßigen 
Flor das Herz fo freudig anlachen, daß alle finfteren Erinnerungen 
aus demfelben weichen müljen, Wir ließen Böblingen und Herren⸗ 
sg binter und, zwei Poftftationen, wo ich nicht umhin Tonnte, 
Darhber zu verwundern, mit welcher beifpiellofen Langſamkeit 
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das Umfpannen vor fich geht, oder vielmehr warum auf jedem dies 
fer Meinen Orte der Wagen, der dod den Namen eined Eilwagens 
führt, halbe Stunden lang wie ein Lohnkutſcher vor dem Poithaufe 
ftebt, ehe die neuen Pferde fommen. 

In Nagold war bei unferer Ankunft die Mittagätafel ferpirt 
und und wurde ein für den Ort wirklich fehr gutes und billiges 
Efien; aber nie habe ich eine ſolche Menge Fliegen geſehen, wie 
bier, die fogleich die aufgetragenen Speifen bededten; auch fcheint 
Nagold und befonderd das Wirthshaus, in dem wir uns befanden, 
von jeher dieſes Glück gehabt zu haben; denn einer unferer Reifes 
- gefellichaft erzählte und eine hierauf bezügliche recht artige Anek— 
dote. Als der Herzog Karl von Württemberg eines Tages in der 
Gegend jagte, und in diefem Wirthshaus, das damals fchon exi⸗ 
ftirte, die Tafel für ihn bereitet war, befchwerte er fih über die 
Maſſe der Fliegen, die ihn beläftigte, und fagte halb verdrüßlich, 
halb lachend zu der Wirthin: fie folle den Fliegen hinter dem Ofen 
einen eigenen Tiſch ferviren; es ſei doch nicht anftändig, daß fie 
ungeladen an feinem Tifche zu Gafte wären; was die kluge Frau 
alsbald beforgte, fich aber, nachdem fie mehrere Schüffeln Hinter den 
Dfen geſetzt, ehrfurdhtsvoll mit den Worten an den Herzog wandte: 
„Servirt ift; befehlen nun Euer Durchlaucht auch, daß ſich die 
Tliegen an ihren eigenen Tiſch begeben.“ 

Ih war fehr begierig, endlih den Schwarzwald zu fehen, 
von dem ich fo viel gelefen und mir fo Manches hatte erzählen 
lafien. Dod fängt er nach Freudenftadt zu nicht plöglih an, ſon⸗ 
dern hängt mit dem Schönbuch zufammen, an deflen Ausläufern 
einzelne Eleine Zannen ſchon mit den Buchen vermifcht find, die 
fi) in einem gewaltigen Crescendo bis auf die Höhen des Schwarz« 
waldes ziehen, fchon bei Freudenftadt ald wahre Riefen die Berge 
bededen und fi in die duftigen Thäler hinabziehen. Bei guter 
Zeit famen wir nach Freudenftadt, wo wir die Nacht bleiben wolls 
ten, und benubten den ſchönen Abend zu einem Meinen Spazier⸗ 
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gang in den Wald. Wir traten vor das alterthümliche Thor, das 
als Berzierung mehrere in Stein gehauene folofjale Köpfe hat, und 
fahen vor uns die herrlichfte Gegend ausgebreitet, Keine Fernſicht, 
aber zwei Tiebliche Thäler, die fich rechts und links eine furze Zeit 
hinzogen und dann zwifchen den Bergen verloren. Mit Recht hat 
der Schwarzwald feinen Namen; denn befonderd gegen den blauen 
Himmel und. das frifche Fräftige Grün der Thäler ſticht die dunkel⸗ 
grüne Farbe des Nadelholzes recht fchwarz ab. Den Weg verlafiend, 
gingen wir durd Grass und Kleefelder in das Thal hinab, und 
fanden Hier die erften deutſchen Vergißmeinnicht wieder, denn die 
legten blauen Blümchen diefer Art habe ih am Fuße des Libanon 
gerflücdt. Die Mühle in Thal, fie lag fo wunderbar heimlich, 
hatte ihre Arbeit eingeftellt, und das Wafler ſchoß ranfchend über 
das Wehr hinaus. Wir folgten den Bache einige Schritte, bis zu 
einer Brüde, die in den Wald führt, von der wir feinen muntern 
Sprüngen eine Zeit Tang nachſchauten. Mir fchienen bier die 
Menfhen mit der Natur fo verwandt; den fchlanfen Wuchs der 
Zanne, das Haar dunkel und glänzend, wie das diefed Baumes, 
und das ganze Wefen kräftig und frifh, wie der Bad, der vor 
und binfprang mit ſchwarzen Steinen befäet, denen das anklebende 
Moos etwas Lebendiged gab, und die fo traulich zu uns aufzublis 
den fchienen, diefe Augen des Baches, wie die fchwarzen finnigen 
Augen der Schwarzwaldmädchen. 

Im Walde legten wir und ind Moos unter mannddide Tans 
nen, dieſen ewig grünen Säulen des Waldpalaftes. Nie ift mir 
ein Lager fo duftig, ein Moos fo frifch und grün vorgelommen, wie 
Dad, worauf wir rubten. Bei und vorbei kamen Mädchen, die auf 
dem Kopfe Körbe trugen und Männer mit großen Aexten, und es 
ſchien mir, ald gingen alle träumend bei uns vorüber und freuten 
fi) auf ihren Heerd, an dem fie fih von des Tages Mühen erholen 
wollten. Die Waldblumen, die um uns fanden, neigten ihr 
Köpfe, als wollten ſie ſchlummern; die ganze Natur ſchien fich zur 
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Nachtruhe bereit zu machen; aus dem Thale fliegen blane Nebel 
auf, Die zuerft die unterften Tannen bededten und dann an ihnen 
binaufkletterten, das ganze Thal ausfüllend. Auch wir gingen 
endlich unferm Haufe zu, und nachdem ich mir noch einen tüchtigen 
Knotenſtock gekauft hatte, legten wir uns fehr zeitig zu Bett, um 
anfere Füße zu fchonen, denen wir morgen eine flarfe Tonr zumu⸗ 
then wollten. Am andern Morgen erhoben wir und zu guter Zeit 
und eilten aus dem Städtchen, von wo wir den Weg nah Schöm⸗ 
berg einfchlugen, um von da weiter in den dichteften Schwarzwald 
zu fomnıen. 
Der Morgen war herrlich, der Himmel ganz unbewölft! An- 
fangs waren : wir noch allein auf der Straße, und erft nachdem 
wir eine Stunde gegangen waren, kamen Holzfäller und Mädchen 
aus den Seitenwegen hervor, und Alle boten und freundlich einen 
guten Morgen. Es tft doch etwas befonderes um Tannenwälder 
überhaupt, und vorzüglich um den Schwarzwald. ‘Der Anblick der 
ſchnurgeraden glänzenden Stämme ift dem Auge vielleicht nicht fo 
wohlthuend, wie das unordentlich durch einander ftehende Laub 
von Eichen: oder Buchenwäldern, und doch wieder traulicher. Bon 
den Dichten Maſſen des LZaubwaldes kehren Blick und Gedanken 
bald gefättigt zurüd, und fenken fich in die eigene Bruft; nicht fo 
beim Tannenwald, wo dem Auge fein Halt geboten wird, und es, 
die Phantafie mit fortreißend, fich weiter und weiter zwifchen den 
glatten Stämmen verliert oder auf den treppenförmigen Aeſten den 
Baun leicht erfteigt und von der Spige weit ind Land fchaut, 
vielleicht Häufer und Fenfter von dem Sonnenftrahle glänzen flieht, 
der es vor wenig Augenbliden aufgefüßt. Preilich ift der Tannen» ' 
wald ftumm, wenn der Wind nicht durch die Spigen der Bäume 


ftreicht oder ein Auerhahn falzend auffliegt; es begleitet kein har- · 


monifcher Gefang der Vögel den Wanderer, und doch hört man zu- 
weilen Klänge, die auch ohne Melodie dad Herz ergreifen und bie 
Phantaſie wunderbar befhäftigen; ich meine den fchallenden Schlag 
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der Art gegen den Baum, den man weithin hört, oder das Sinars 
ren eined Holzwagens, der fich in den engen Pfaden ächzend forts 
bewegt. Nach einigen Stunden beftändigen, doch nicht ftarken Anfs 
wärtsfteigens erreichten wir Schömberg, ein Kleines Dorf, wenn 
man die fünf bis ſechs Häufer, die dort um die Kirche liegen, fo 
nennen darf. Bis hier hatte uns ein ziemlich breiter Weg geführt, 
auf dem wir nicht irre gehen konnten, doc jegt wollten wir aud) 
diefen verlafien, um auf Fußpfaden und Holzfchleifen nach Alpires 
bach zu gelangen, das eine der fchönften Partien des Schwarzwals 
des fein fol. Kinder, die vor den Häufern in Schömberg ſpielten, 
liefen, al8 wir fie um den Weg oder einen Führer fragten, bei uns 
ferm Anblick fchreiend davon, und fonnten nur durch einige Kreuzer, 
die wir ihnen fchenkten, zum Stehen gebracht werden, aber an 
Neden oder und Antwortgeben war darum Doc nicht zu denken. 
Bon meinem norddeutichen Dialekte verftanden fie wahrfcheinlich 
fein Wort, und felbft mein Freund Sigmund, der doc ein gebos. 
rener Württemberger tft, konnte ſich fchwer mit ihnen verftändigen. 
Da font kein menſchliches Wefen zu fehen war, fo drang jeder von 
uns in ein Haus, um Jemand ausfindig zu machen, der und einen 
Führer verſchaffe. Ich war glüdlicher als mein Freund, und fing 
auf der Xeitertreppe des Heinen Hauſes, in das ich gerathen, ein 
Wefen, von dem ich im eriten Augenblide nicht wußte, ob es ein 
menschliches ſei; doch hielt ich meinen Fang feſt und gab ihm durch 
ein Zeichen zu verſtehen, es möge mir auf die Straße folgen; denn 
von den Reden, die es mir zu halten ſchien, verſtand ich keine 
Sylbe. Beim Tage ſah ich, daß es ein Weib ſei, aber von einer 
Häßlichkeit, wie ich bis jetzt keines geſehen. Kaum vier Fuß hoch, 
verwachſen, flackerten um das gelbliche Geſicht fußlange ind Röth⸗ 
liche ſpielende Haare in einzelnen Strängen. Es war das Konter⸗ 
fei irgend eines bösartigen Waldweibes aus einem Märchen; indeß 
war die Frau ſehr umgänglich und obgleich ſie uns keinen Führer 
verſchaffen lounte, denn die Erwachſenen ſeien alle im Wald beim 
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Holzſchlagen, fagte fie, und von den Kindern fei noch nie eines 
bis Alpirsbach gekommen, was beiläufig gefagt, nur zwei Stunden 
. find, ſo befchrieb fie und Doch den Weg fo genau, daß wir ihn 
auch felbft gefunden haben. Diefer Weg führte anfänglich durch 
den Vogt Jockele's Wald, was ind Genießbare überfegt, der Wald 
des Schultheißen Sacob beißt. 

Zrog der mehrtägigen Hiße war der Boden des Wegd, den 
wir jept zu machen hatten, feucht und naß, weil die Tannen bier 
fehr dicht fanden und Sonnenlicht und Luftzug feinen Durchgang 
geftatteten. Bald ging unfer Weg abwärts, bald aufwärts, und 
gewährte den fchönften Anblid, wenn er am Abhang des Berges 
vorbeilief und wir die Tannen fo recht betrachten konnten, wie fie 
fo regelmäßig neben und aufwärts bis zur Spike eined Berges und 
ebenfo abwärts bis in's Thal fliegen, wo wir die feingezadten 
Gipfel der Höchften Tannen wie Heine Sträucher vor und fpielen 
fahen und fie mit den Händen erreichen zu können glaubten Bon 
Zeit zu Zeit kamen wir an fogenannten Holzichleifen vorbei, zwei 
"bis drei Fuß breiten Pfaden, die von der Spike des Berges bis 
in’8 Thal ausgehauen find und gerade hinablaufen, daß es einem 
Menfchen beinahe unmöglich ift, da hinabzuflettern. Auf fie wer: 
den die gefällten Stämme, nachdem fie ihrer Ninde beraubt und 
behauen find, gelegt und fchießen fo bei dem geringften Anftoß pol 
. terud irn's Thal hinab, wo die zahlreichen Bäche, die der Schwarzs 
wald befißt, dazu benußt werden, fie weiter zu bringen. Doc find 
diefer Transportmittel noch immer zu wenig, un namentlid das 
Brennholz in's Unterland zu bringen, was daher im Gegenfaß zu 
dem wohffeilen Preife, zu dem man ed im Schwarzwalde kaufen 
fann, in den Städten fehr theuer if. Mein Freund Sigmund, 
als chrbarer Hausvater, Magte mir beftändig darüber, wie ihm das 
Herz blute, wenn er bier oben mitunter das fchönfte Holz, weil 
man es nicht Alles fortfchaffen könne, verfaulen fehe. Und fo war 
ed auch: wir haben manches Klafter an flehengebliebenen Baum⸗ 
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ſtrünken und Tiegengebliebenem Holze gefunden, das ſchon ver⸗ 
fault war. 
\ Es war Mittag und jchon fehr heiß, als wir Alpirsbach vor 
und liegen faben, Doc mußten wir noch weit hinabfleigen in das 
zerflüftete, wildromantifche Thal, durch das die Kinzig fließt und 
in deſſen tiefftem Grunde dad Dertchen felbft liegt. Wir Beide 
waren von der Hitze und dem Herumklettern in den Bergen ziemlich 
müde geworden, und freuten und nicht wenig, ein gutes Gafthaus 
zu finden, wo wir uns etwas ausruhen und erfrifchen konnten. 
Anfänglich war unjere Abficht gewefen, über Schiltady und Wolfach 
nach Nippoldsau zu gehen, was man und bier abrieth, da diefer 
Weg dem SKinzigthale entlang für uns, die wir nur die Abſicht 
. hatten, den Schwarzwald felbft, das heißt feine himmelhohen Tan⸗ 
nen und Waldwege zu bewundern, wenig belohnend fei. In Als 
. pirsbacdh befahen wir das einzige Merfwürdige, was der Ort bietet, 
ein altes Benediktinerklofter, welches im Zahre 1095 von Rottmann 
von Haufen und Adelbert von Zollern geftiftet wurde. Die fehr 
Kleine Kirche defjelben hatte man jegt weiß angeftrichen und für den 
evangelifchen Gotteödienft eingerichtet. Der Kreuzgang war mit 
Bildhauerarbeit verziert und wenn nicht einer von den fchönften, 
die ich gefehen, doch einer der ödeften und unbeimlichften. Er ums 
gab von vier Seiten einen Heinen Hof, zu dem entweder nie ein 
Eingang gewefen oder derfelbe vermauert war; denn den Boden 
hatte feit langer Zeit kein menfchlicher Fuß mehr betreten; es 
wucherte da ein Wald von Unkraut, allerlei Schmaroperpflanzen 
bedeckten die Fenſter theilweife und verdunfelten den Gang noch 
mehr. Ich hätte ihn wohl beim Mondfchein fehen mögen, da müßte 
er eine gute Staffage zu einer fchauerlichen Novelle abgeben. 

In der brennendften Sonnenhige fliegen wir wieder aus dem 
Thale yerauf in den Wald, um nad Rippoldsau zu fommen. Au’ 
dem Wege begegneten und wieder viele Mädchen mit ſchwarzen Au 

gen und ſchwarzen Haaren, die fie in lange Zöpfe geflochten Ab 
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den Rüden binabhängen lafjen. Sie famen vom Feld, wo fie vom 
frühen Morgen an bis jept gearbeitet hatten, und da die Hitze zu 
groß wurde, nach Haufe zurüdkehrten. Die meiften waren ſchlanke 
volle Geftalten, die unjern Gruß freundlich erwiderten. Bon einer 
der hübfcheften, mit der ich mich unterhielt, und die mir, nachdem 
id, eine lange Rede gehalten, recht naiv antwortete, fie habe mich 
nicht verftanden, erfuhr ih endlih, nach vielen Umfchreibungen, 
daß fie Maria heiße, worauf wir und als gute Freunde trennten. 
Wir litten bei dem Bergfteigen nicht wenig von der Hiße, und was 
ven endlich recht frob, wieder in den Schatten der Tannen zu Toms 
men. Doch fliegen wir luftig und guter Dinge, lachend und fingend 
aufwärts und vertrieben und die Zeit, indem wir uns bald Märs 
hen, bald felbft erlebte Anekdoten erzählten. 

Meine Phantafie ift nie fo regfam, als wenn ih im Wald 
Ipaztere, und hundert Pläne und Gedanfen, wenn aud vielleicht 
alfe ohne Werth, tauchen in mir auf; heute waren wir Beide bes 
fonders glüdlich, Novellen zu erfinden, wir verwarfen aber alle als 
nicht tauglich, bis auf eine, die uns fehr pifant vorkam. Gin juns 
ger, wohlbeleibter, aber dabei fehr fauler Poet, ficht im eriten Kas 
pitel der Novelle endlih ein, daß eben dieſe Faulheit nicht viel 
auf's Papier brächte, und daß er in dem Gewühl uud der Zers 
ftreuung ber großen Welt, die ihn umgab, nicht im Stande fei, 
feine Phantafie und das Bischen Geilt, das er befigt, aus der Les 
thargie, in die Beide gefallen, aufzurätteln, worauf er im zweiten 
Kapitel aus gewaltigen, nichtöfagenden Monologen, die er hält, den 
Gedanken auffifcht, fi mit feinem Bedienten in ein einfames Haus 
im Walde zurüdzuziehben, um da ein nody zu erdentendes, unfterbs 
liches Werk zu fchreiben: ein Plan, der im dritten Kapitel zur 
Ausführung kommt, wo Beide fih in ein einfames Dorf am Wald» 
rande begeben und viel Dinte und Papier mitnehmen, auf das, 
jedoh, wie das vierte Kapitel, dad aus weißen Blättern befteht 
fehr traurig anzeigt, nichts gejchrieben wird, Das fünfte Kapitel, 
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ein icht wehmürbiges, ſagt aus, wie der Port uud ſein Diener, 
auftatt zu arbeiten, nach verichietenen Aichtungen im Bald und 
auf ten Zöriern berumiireiien; im icchöten erwacht tie ned nicht 
ganz geinntene meraliihe Kraft des Poeten, und er faßt im fie 
benten Kapitel den großen Entihinß, ſeine und feines Bedienten 
Aleider bis auf ten Schlafrock Tertzuihiden, um alie genftbigt zu 
fein, den ganzen Tag über zu Hauſe zn Fleiben, was im achten 
Kapitel am Echlup des eriien Bandes ausgeführt wird. Die drei 
erfien Kapitel tes zweiten Bandes find höchn matı und laugweilig, 
weil hier der Poet arbeitet, und nur hie und da in ter Dunkelheit 
Abends Spaziergänge macht. Im vierten übertällt ihn eine gewals 
tige Sehnſucht, und ein gewiſſes Etwas, iheint ibn nad einer Ge 
gend hinzutreiben, Die er früher nie betreten. An einem ſchwülen 
Abend gebt er im fünften Kapitel dorthin, und findet — — — ein 
hübſches Landhaus, in dem eine alte Dame mit ihrer fehr ſchönen 
und jungen Tochter und einer Kammerjungier wohnt. Die Tochter 
figt zufällig im Garten und fpielt Guitarre und zufällig ein Lied, 
von dem er zufällig die Echlußftrophe weiß, die er ald Erwiderung 
auf Die erſten Strophen fingt, und fih dann zurüdzieht. In den 
folgenden Kapiteln fiebt man, wie nad dem Lauf der Welt der 
Poet und die junge Dame fi) ineinander verlieben und der Schluß 
des zweiten Bandes findet den Poeten in der gräßlichften Berzweifs 
lung, denn Die junge Dame bat ihn in der Nadhmittagäftunde in 
eine heimliche Laube, die fie im Walde hat herrichten laſſen, zu 
einem Mendezvous eingeladen; er hat ja nichts ald den Schlafrod 
bei fih! Dieſer zweite Band jchließt fehr Ichrreich, bejonders für 
junge Boeten, indem er zeigt, wie man ſich von der Begierde nad 
Arbeit nicht dürfe hinreißen laſſen. Hier ſchloſſen wir die Novelle, 
indem der Andrang diefes gräßlichen Umſtandes auf den Poeten 
und gar zu arg dünkte, um ihn auszugleichen. Auch mochten wir 
feinen Selbſtmord auf uns nehmen. 


Bald fliegen wir eifrig den Berg binan, bald fehten wir uns | 
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zu einer Gefellfehaft von Holzfällern, die auf dem Stamme einer 
umgehauenen Tanne fißend ihr Mittagsmahl hielten, was meiftend 
fehr einfach aus Mil beſtand, in die fie ſchwarzes Brod brockten, 
und kamen durch diefe Abwechslung etwas Tangfamer, aber auch 
frifcher auf die Höhe des Berges, von wo wir leicht und raſch abs 
wärts fliegen. Schon lange hatte ich mir gewäünfcht, einen Meiler 
zu fehen, diefe ſchwarze Waldherberge, in der die Nitter mit ihren 
Kuappen und Nößlein einkehrten, wenn fie den Weg verloren nud 
die Nacht fie überrafcht auf den einfamen Waldpfaden, Eine Köh⸗ 
lerhütte behält für mich wenigftend, von der erften Zeftüre in der 
Jugend ber, einen poetifchen Schein, der bis dahin um fo größer 
war, da ich noch feine in der Wirklichkeit. gefehen. Sie fommt faft 
in allen abendländifchen Sagen und Märchen vor, die wir als Kins 
der gelefen, in den fchauerlichen Gefchichten von Nübezahl, in der 
Sage von Grifeldis, die fogar ein Köhlerfind war. Der Schwarzs 
wald ift, möchte ich fagen, die Heimath der Köhlerhütten, und doch 
hatten wir heute noch keine geſehen; wohl mehrere runde verbrannte 
Pläge, von denen die Kohlen ſchon weggeräumt waren, und auch 
einen, den man eben aus trodenen Tannenäſten errichtete, Doch war 
dies Alles nicht das rechte; ein Meiler muß ſchwarz gebrannt fein 
und noch rauchen; dann muß auch die Köhlerhütte dabei ftehen, 
vor der der Köhler felbft mit feinem Hunde fißt und an die gran- 
ſigen Schidfale denkt, von denen ihm der Ritter, den er geftern 
beherbergt, erzählt hat. 

Bon dem Herabfleigen ermüdet, fegten wir und auf eine Tanne, 
die auf der Holzfchleife, wo fie noch Tag, erft fürzlich von dem Gipfel 
des Berges herabgerutfcht fchien, denn fie war frifch behauen. Um 
und fliegen die rothen und weißen Tannen fo fenkrecht in die Höhe, 
als wären fie alle nady dem Loth geordnet, und diefer Trieb ift fo 
ftark bei ihnen, daß große Stämme, die ald Schößlinge ſchief aus 
dem Boden kamen, fih bogen und parallel den Andern emporwuchs 


fen. Neben diefen mächtigen Tannen des Schwargwaldes, die Dies 
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fer Zandfchaft eine impofante dunkle Färbung geben, mildern die 
heimlichen Maren Bergwafler, die überall herfommen und munter 
in's Thal flürzen, das Düftere des Bildes, helle Lichter aufſetzend. 
Bir faßen jet gerade neben einem ſolchen Bächlein, defjen frifches 
Wafjer wir zu den Brombeeren tranten, die in großer Menge um 
und wuchſen, und folgten mit den Augen, fo weit die Bäume es 
zuließen, feinem Laufe in's Thal, wo e8 fich einem Arme der Kin⸗ 
zig zugefellt, den wir über Die Spigen der Bäume hinweg hie und 
da aus dem Grün hervorbligen fahen. Da ftieg auf einmal neben 
und etwas tiefer, ald wir faßen, ein blauer Rauch auf, und Sig⸗ 
mund verficherte mich, Died müſſe cin Meiler fein, und wahrjcheins 
lich einer, wie wir ihn gerade wünfchten, ſchwarz oder rauchend. 
Eilig rutſchten wir die Holzfchleife hinab und arbeiteten und dann 
durch das Gebüfch, bis wir endlich auf einem freien Pla das Ges 
fuchte fanden, — ein fattlicher Meiler, der jedoch ſchon ausgebrannt 
war und nur noch von Zeit zu Zeit aus der Spige rauchte, weß⸗ 
balb wir ihn auch nicht früher ſahen. Neben ihm lagen einige 
Gruben, die voll Waſſer waren, das zur Abkühlung der Kohlen ges 
braucht wird. Auch die Köhlerhütte Sag in der Nähe; fah mir 
aber doch ein wenig gar zu ärmlich und einfach aus. Sie beftand 
aus zufammengeftellten Baumftämmen, die oben durch ſchwache Reis 
fer verbunden waren und, mit Moos und Geſträuch verftopft, fehr 
dünne Wände gaben. Das Innere war durch einen Baumſtamm 
am Boden in zwei Theile getheilt, wovon der Hinterfte das Lager 
des Köhler, aus Laub und Moos beftehend, enthielt, der vordere 
zur Küche zu dienen fchien; denn zwifchen drei Steinen waren 
Spuren von halbverbrannten Kohlen und Holzgafche, neben der in 
einem Winkel ein Haufen Kartoffeln lag. Bor der Hütte fand die 
Wurzel eines Baumes, die oben glatt gehauen, eine Art von Stuhl 
gab, auf dem eine große Holzazt eingehauen war; ein langer Schürs 
baum lehnte daneben. Doch war der Herr diefer Geräthfchaften 
airgends zu fehen. Wir riefen einigemal in den Wald hinein, und 
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hätten den Köhler in feinem rußigen Gewand gar zu gern zwiſchen 
den Bäumen hervortreten ſehen; doch warteten wir eine halbe 
Stunde vergebens, und fahen uns endlich genöthigt, mit der Köhler: 
hütte zufrieden zu fein und unfern Weg fortzufeßen. In kurzer 
Zeit waren wir unten im Thale, wo dad Dörfchen Reinerzau liegt, 
das jedoch nur aus einzelnen Häufern befteht, die an den Arm der 
Kinzig, von dem ich oben fprady, einem Meinen Bache, zeritreut 
liegen. Sigmund fagte mir, dag Schon diefer Bach zur Fortfchaf 
fung von ziemlich großen Flößen in die Kinzig felbft benützt würde, 
die fie dann weiter bis Kehl trägt, wo fie auf dem Rhein zu grüßes 
ren verbunden werden und nad den Niederlanden abgehen. Ob⸗ 
gleich diejer Bach viele Schlenjen Hatte, war ed mir doch unerflärs 
lich, wie das Waſſer, dad an den meiſten Stellen faum die Stiefel 
bededte, im Stande fei, einen Baumftamm zu tragen, und ich würde 
mit einigen Zweifeln hierüber nad) Haufe zurücgefehrt fein, wenn 
mich nicht zufälliger Weife der Augenfchein davon überzeugt hätte. 
Wir waren nämlih faum einige hundert Schritte den Bach auf- 
wärts gegangen, jo famen uns in geftredtem Laufe mehrere Flößer 
entgegen, ftarfe, kräftige Menfchen, mit großen Stangen und Aexten 
bewaffnet, im runden Hut und kurzer Jade, große lederne Stiefel, 
bis über die Knie binaufgezogen, von denen ein Theil an den 
Schleuſen, die wir vor und fahen, ftehen blich, die andern mit 
einem Rufe bei und vorbeiftürzten. Wir traten ebenfalls näher, 
und erfuhren von dem Flößer, der die fchwere Schleufe, bei der wir 
und eben befanden, allein aufwand, dag im nächſten Augenblid ein 
Floß fommen würde, und wirklich kam er auch gleich darauf um 
eine Ede des Baches, die ganze Breite defjelben einnehmend. Er 
beftand aus fehr jchweren Balken, die fih nicht felten ächzend an 
den Ufern binfchoben und doc von dem Waſſer, das fich hinter der 
Schleuſe gefammelt hatte, mit unglaublicher Schnelle bis an das 
Ihor derfelben, das faum breit genug war, ihn durchzulafien, daher 
"getrieben wurde. Wir fprangen auf die Banf der Schleufe, wo 
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der Bach einen Fall von wenigitend fünf Fuß bildete, und fahen 
dem Anblick gefpannt entgegen, wo die Spipe des Flofed, auf 
dem einer der Flößer mit gefpreizten Beinen ftand, und fi dur 
eine eingefchlagene Axt feſthielt, ſich hinabftürzen würde. Manch⸗ 
mal fommen biebei Muglüdsfälle vor, indem die Spitze, durch Die 
nachfolgenden Balken gedrängt, fehr häufig auf dem Grunde des 
Waſſers figen bleibt und der Flößer, der vorn fteht, durch den ges 
waltigen Stoß, den dies verurfacht, Hinabgefchleudert wird, und 
nicht felten überfahren ihn die Balken, die fi im Augenblide dar⸗ 
auf wieder losmachen und befchädigen ihn ſtark. Doch ging e8 
heute ganz glüdlih ab. Der ohnehin ſchon fehr raſche Lauf des 
Floßes wurde durch den Fall noch verftärkt, und er fchoß mit einer 
folhen Gewalt und Gefhwindigfeit durch die Schleufe, daß der 
Flößer an der Spige einen Augenblid bis au die Mitte des Leibes 
unter Wafjer war und das Gebält des Schleufenwerkes zitterte, 
Auf breiten Flüfjen Ienkt ein anderer Maun das Ende, das fonft 
gewaltig hin⸗ und herichlagen würde, was es bier bei der Enge des 
Baches nicht gut konnte; und Doch drängten die legten Balken mit 
ziemlihem Spektakel gegen die fer und das Schleufenwerf. Der 
ganze Floß hatte ſechszehn Glieder und mochte, wie man und fpäs 
ter fagte, einen Werth von ungefähr zwei taufend Gulden haben. 
Es ftedt überhaupt ein gewaltiger Reichthum in den Stämmen 
des Schwarzwaldes und man findet vielleicht nirgends fo reiche 
Bauern wie bier; befonders in Reinerzau foll fehr viel Geld fein, 
und in einem Kleinen Wirthshauſe, wo wir abjtiegen, zeigte una 
unfer Führer drei Brüder, die zufammengenommen vielleicht ein 
Bermdgen von einer Million Gulden haben. 

Biele Partien des Schwarzwaldes und befonderd das Thal, tn 
welchem Reinerzau liegt, wo wir und gerade befanden, erinnert 
lebhaft an die Schweiz. Die untern Abhänge der Berge find wie 
dort mit frifchem Grün befleidet und eben fo fängt auch in dem 

rittel der Höhe Diefelbe Art dunkler fhöner Tannen an, die ſich 
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bis über den Gipfel heraufziehen. Faſt in jedem That fließt ein 
klares Bergwafier, das feine Nahrung von Meinen Bächen erhält, 
die fi von allen Seiten, Stiberfaden gleich, durch die Tannen 
und Wiefengründe fchlängeln. Sogar die Häufer des Schwarz⸗ 
waldes, die auch nicht felten in der Mitte des Berges, wo bie 
Wieſe aufhört, liegen, haben Aehnlichkeit mit den Sennhütten der 
Schweiz. Die platten Dächer, auf denen große Steine liegen, bes 
decken Gebäude, die auch hier ganz von Holz find, und,denen nur, 
um volllommen den Scweizerhäufern zu gleichen, die Gaflerien 


fehlen, welche legtere von außen umgeben, und auf denen die Eins 


gänge zu den Stuben befindlich find. Das Innere der Schwarz- 
wälder Häufer ift dagegen noch viel heimlicher, al8 das der gewöhn⸗ 
lihen Sennhütte; doch find die Wohnhänfer der reichen Schwei- 
zerbauern geräumiger und reinlicher- Man fieht e8 den Häufern 
auf dem Schwarzwald an, daß fie Holz in Menge zum Bau ver: 
wenden fünnen, denn dad ganze Getäfel, Fußboden und Dede be- 
ftehen aus glatt gehobelten Tannenbrettern: eine Tapete, die fehr 
warm hält und freundlich ausfieht, aber dagegen auch viele Mängel 
hat, und fehr bald der Aufenthalt von dem manigfaltigften Unge⸗ 
ziefer wird. Die Möblirung diefer Häufer iſt fehr einfach und alt⸗ 
modifh, und tin den meilten der einzige Zierath der Stube die 
Schwarzwälder Uhr, die man in allen Größen und fehr billig 
fauft. — So wie die meiften Bergbewohner hat der Schwarzwäl⸗ 
der fein Coſtüm erhalten. Der Bauer trägt ſchwarze kurze Bein⸗ 
kleider, bis zu denen die Stiefel von ſchwarzem Leder hinaufreichen, 
eine dunkle Wefte, einen fehwarzen oder bunfelbraunen Nod, der 
mit Grün ausgefchlagen ift, und auf dem Kopfe einen fchwarzen 
runden Hut mit großer Scheibe, den ebenfalls ein grünes Band 


ſchmückt; ein Anzug, der fo die Farbe ihres Waldes hat, wo zwi⸗ 


hen den alten dunkeln Zannen hie und da ein junger Sprößling 
oder ein ander Laubholz grün hervortritt, Ich glaube wirklich, 
fie wollen die Farbe ihres Waldes im Koftüme nachahmen;z denn 
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die Tannen find ihr Reichthum nnd ihr Stolz. Die Flößer tragen 
Bämfer von dunkler Leinwand, Eurze Beinkleider, welche ein hand- 
breiter grüner Hojenträger in vie Höhe hält, und ibre befanuten 
großen Stiefel, womit fie das ganze Bein bededen können. 

Bon Reinerzau nahmen wir einen Xührer, der und über den 
Roßberg nah Rippoldsan führen follte, wohin wir noch eine fehr 
befchwerlihe Zour hatten. Bir gingen einen fhmalen, fchlechten 
Zußweg, der auf der Höhe des Berges, wo gerade ſtark gehanen 
wurde, eine lange Strede mit mädtigen Stänmen bededt war, die 
wir umgeben mußten. Schon ſank die Sonne, ald wir die andere 
Seite erreicht Hatten, und das reizende Schappadherthal lag in der 
fhöniten Abendbeleuchhtung vor und. Wir verließen bier den Fuß⸗ 
pfad, den wir bisher verfolgt, und begaben und auf eine der Holz- 
fhleifen, die ins Thal führt, aber noch fleiler ald ein Hausdach 
binabläuft, und deßhalb das Klettern einigermaßen gefährlich macht. 
Bir fegten und in das fhöne Moos am Fuße einer Tanne und 
fahen lange Zeit mit Vergnügen in das Thal und auf die gegen 
fiberliegenden Berge, die höditen des Echwarzwaldee. Dort lag 
der Kniebis, auf weldhem die Straße nach dem Elſaß und aljo nad 
Frankreich führt. Auf feinen höchſten Punkten befinden fi zwei 
Forts, der Nopbühl und das ort Alegander. Dort ſahen die 
hoben Tannen ſchon oft franzöflihe Bajonette funkeln, und die als 
ten Bäume haben gewiß oft mipmuthig dad Haupt gefchüttelt, daß fie 
nicht über die Köpfe der zügellojen Banden zujammenftürzen konn⸗ 

“ten, die von dort hinabſtiegen, ein herrlicheö, gefegnetes Land zu 
verheeren. Doc weg mit diefen traurigen Bildern, die einer Tängft 
vergangenen Zeit angehören, und fo Gott will, nie wicderkehren ! 
Biel lieber wandten wir unjern Blid in das freundliche Thal vor 
und, in dem Mühlen und Bauernhäufer liegen, und das wir von 
unferer Höhe ans bis NRippoldsau verfolgen Tonnten. Bor dieſem 
Heinen Badeort fteht eine fchöne Abtei und Kirche, deren Thurm 

Minpon den legten Strahlen der Abendfonne geküßt wurde. Mir fiel 


in den Schwarzwald. 215 


hier lebhaft ein Lied von Alfred de Muſſet ein, deſſen erfte 
Strophe heißt: 


O wie gern im Abendftrahle, 
Tief im Thale, 

Seh' ih einem Todtenmahle 
Aehnlich, ſchwarzer Münſter Ban. 


Das Hinabſteigen, oder vielmehr das Hinabrntſchen ins Thal 
ging ziemlich raſch von Statten, und in einer Stunde waren wir 
in Rippoldsan, wo wir noch ein Bad nahmen und uns dann ſehr 
ermüdet zu Bett legten. Es ift Hier gar nicht meine Abficht, eine 
Befchreibung ded Bades Rippoldsau zu Tiefern, nur fo viel fet 
gejagt, daß es fehr großartige elegante Gebäude hat, dievon hüb⸗ 
Shen Spaziergängen und fonftigen Anlagen umgeben, recht heimlich 
in dem engen Thale liegen. Am andern Morgen fah der Himmel 
nicht mehr fo Far aus wie geflern und vorgeftern ; vielmehr zeigs 
ten fih hie und da Wolkenftreifen und die Ihäler waren mit Ne⸗ 
bei bededt. Wir brachen fehr früh auf, um bei guter Zeit nad 
Freudenftadt zu kommen, was auf dem nächften Wege nur zwei 
Stunden find. Wir nahmen feinen Führer mit, denn da ed doch 
nur unfere Abfiht war, im Walde herumzuftreichen, fo wäre es 
und felbft im fchlimmen Falle nicht unangenehm gewefen, und eine 
Stunde weiter zu verirren. Der Weg führte von Rippoldsau gleich 
den Berg binan, und ſenkte fi dann in ein wildes Thal, durch 
dad ein Arm der Kinzig ftürzte, der in feinem engen felfigen Bett 
unzählige Waſſerfälle und Meine Seen bildet. Der Thalgrund, in 
dem fich eine Meine hölzerne Brüde, die über den Bach führte, bes 
fand, war ungemein fill und traulich; nur zuweilen hörte man 
weithin dad Schallen einer Axt, und die Kühle des nafien Grafes, 
fowie der frifche Harzduft flärkte Herz und Sinne. Troß des trü⸗ 
ben Himmeld war doch die Luft fehr heiß und wir befchlofien nad 
dem mühſamen Klettern über den Berg, bier in der Schlucht ein 
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Bad zu vehmen, was wir aud alöbald ausführten. Doch das 
Waſſer war eiskalt, und trieb uns nebft der Beforgniß, die immer 
fi) am Himmel zufammenzieheuden Wolken möchten ung noch ein 
anderes Bad zukommen lafjen, bald wieder in die Kleider. Wieder 
ging’3 den Berg hinan, auf einem befjeren Wege ald dem bisheri⸗ 
gen, denn bier hatte man Stamm an Stamm gelegt, um ihn glatt 
und feſt zu machen. Bald jedoch verlor fich diefe gute Bahn und 
von drei Fußwegen, die fih unferm Blick zeigten, wählten wir, 
wie fich fpäter auswied, gerade den unrehten. Wenn wir auch 
heute Morgen über allenfalljiges Verirren gefcherzt hatten, fo war 
es und doch jet bei dem heranziehenden Wetter nicht gerade fehr 
angenehm. Der Himmel wurde dunkler und fernhin rollte ſchon 
ein lange nachhallender Donner über die Wipfel der Tannen. Der 
von und gewählte Weg führte aber aufwärts bis auf eine Ebene 
des Berges, wo eine Geſellſchaft der nobelften Tannen beifammen 
ftanden, und verlor fi dann ind Mood. Was war zu thun? 
Zurüdgehen mochten wir nicht; denn Zreudenftadt mußte vor und 
liegen. Alfo gerade aus! Wir gingen unter den großen Stämmen 
hin, über einen ausgezeichneten Moosteppich, der mir gerade ansfah, 
als Hätte Ihn feit langer Zeit kein menfchlicher Zuß betreten. Auch 
zeigte fih, nachdem wir eine gute Strede gegangen, weder eine 
Ausficht ind Thal, noch ein Fußpfad. Sigmund. erinnerte mich 
an Hauff's Märchen: das kalte Herz und meinte, wir würden viel- 
leicht auf den Tannenbühl gerathen fein, wo das Glasmännlein 
refidire; der Gedanke war gut, und nach langem Scerzen und 
Lachen fuchten wir aus unferm Gedächtniß den Vers zufammen 
zu bringen, mit welchem das Männlein zu citiren iſt, und es ges 
fang uns auch nad vielem Studiren. Dann ftellten wir und nad 
der Gegend, wo die diditen Tannen ftanden, und ich, der ein wirt 
fiches Sonntagsfind tft, ſprach laut und feierlich die Worte: 
Schatzhauſer im grünen Tannenwald, 
Bift ſchon viel Hundert Jahre alt; 
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Dein ift al’ Land, wo Zannen ftehn, 
Läßt Di nur Sonntagkindern feh'n. 


und — — — und im erflen Augenblid verging uns alles Lachen, 
und wir fahen einander mit jonderbaren Bliden an; denn einige 
Schritte vor nnd, hinter einer großen Tanne hervor, trat das Glas⸗ 
männlein, oder wenigftend ein Männlein in feinem Koftüme, mit 
Ihwarzem Wämöchen, großem Hut, kurzen Höschen und Strümpfen 
mit Schuhen, und ſah uns fragend an. Weberrafcht traten wir auf 
den Kleinen zu, der fih aber alsbald im beften Schwäbhlfch nad) 
unjern Wünjchen erfundigte, Leider war er nicht das Glasmänn⸗ 
lein, dad und vicleicht auch drei Wünfche erfüllt hätte, fondern es 
war ein Knabe aus einem der benachbarten Höfe, doch wies er und 
freundlich auf einen nahen Pfad, der uns in einer hatben Stunde 
nach Freudenftadt brachte. Und es war hohe Zeit, der Himmel 
lag fo ſchwarz auf den Bergen, daß er an einigen Stellen faft nicht 
mehr von den Zannen zu unterjcheiden war, und kaum Waren 
wir ind Gafthaus getreten, fo brach ein unerhörtes Gewitter los. 
Es ging freilich In einer Stunde wieder vorüber, Doch war in 
den nächſten Tagen an ein Weiterwandern nicht zu denken, da bier 
fih dad Wetter nad) einem Gewitter gewöhnlid, für mehrere Tage 
trübt und häufige Regenfchauer nachfolgen. Deßhalb ſchloſſen wir 
unjere Tour und fuhren über Wildbad nah Stuttgart zuräd. 


Eine Reife nad) Paris. 


Es gibt auf der ganzen Welt nichts Heimlicheres und Angeneh⸗ 
meres, als im eigenen bequemen Wagen mit Poſtpferden von einem 
Ort zum andern zu reiſen. Der Wagen iſt eingerichtet wie eine 
gut möblirte Wohnſtube; man hat alle Reiſebedürfniſſe des menſch⸗ 
lichen Xebend rings um fich vereinigt. In jener Ede ruht Pfeife 
und Tabak verborgen, in der andern eine ganze Bibliothel, Im 
Zond befindet fi die Uhr, vorne liegt das Fernrohr; und man 
braucht nur unter den Si zu langen, um eine wohlgefüllte Korbs 
flafche zu ergreifen; das möthige Glas Hierzu findet man in einer 
der Seitentafhen. Ja, und bei diefer höchft Tiebenswürdigen Art 
zu reifen, bat man in Vergleich mit allen andern Arten des Fort⸗ 
fommend ungeheure Vorzüge. Sch brauche mich nicht nach einer 
eigenfinnigen Poſtuhr zu richten, die mich graufam fraft, wenn der 
Oberfellner meines Hotels die Rechnung zu langſam anfertigt, oder 
wenn der Hausknecht mit meinen ſchweren Koffern nicht ſchnell genug 
auf das Bureau trabt. Dabei fahre ich in meinem eigenen Wagen 
fihneller und überhole die Poſt, d. b. in Deutfchland, fchon nad 
den erften Stationen, wenn ich vielleicht auch eine Stunde ſpäter 
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abgefahren bin. Nebenbei ift meine perfönliche Freiheit in keiner 
Weiſe eingefchräntt. Ich kann meine Beine ausftreden, wie ich 
will, und der unberechenbarfte Vortheil ift unftreitig der, daß ich 
feinem reifenden Engländer gegenüber zu figen braude. Fahre ich 
mit einem liebendwärdigen Begleiter oder mit einer noch liebenss 
wäürdigeren Begleiterin, fo brauche ich dem Poftillon nur an einer 
Ihönen Stelle zuzurufen, daß er halten fol; und wir können eine 
anmuthige Gegend, ein fchönes Schloß, eine herrliche Ruine mit 
aller Muße beihauen. Bin ich allein, fo kann ich, wenn es mir 
darum zu thun ist, Gefellichaft zu haben, und ich zu Thorbeiten 
aufgelegt bin, überall welche finden. Und dann erit das Fahren 
in einer fihönen Sommernaht! Ed muß im Laufe des Tages ein 
wenig geregnet haben, damit der Staub nicht aufwirbeln Tann. 
Dichte Wolken ziehen noch langfam über der Erde hin, und der 
volle Mond arbeitet fih ruhig hindurch, die Gegend mit hellen 
Silberftreifen verzierend. Ein Poftillon lobt dem andern beim Im 
ſpannen die Größe des Trinkgeldes, und alle fahren wie bejellen 
darauf Tod. Du Tiegft in die Ede des Wagens gefchmiegt, vorn 
auf dem Bode fißt der Bediente, leife mit den Schwager plaudernd. 
Die Wagenlaterne wirft einen zitternden Schein auf den Boden, 
und wie Müden ein Licht in der Stube umflattern, fo fpringen, 
vom rafchen Fahren aufgeregt, Beine Erdllümpchen in dem hellen 
Scheine hin und ber. Ah, und die ganze Natur ift fo fill und 
feierlich; eö wird dunkel nah und fern, und Alles nimmt eine phan⸗ 
taftiiche Geftalt an. Die riefenhaften Pappeln an der Chauſſee 
huſchen eilfertig vorbei, und wenn man auch von Weiten gang ges 
nau fah, wie fie dicht beifammen ftanden und mit einander plaus 
derten, fo ftehen fie Doch beim Näherkommen gerade und vereinzelt 
da, wie ertappte Schulbuben. Und dann in der Nacht Die Einfuhr 
in eine Stadt, das Klirren auf dem Pflafter, die fchlafenden Häufer, 
dad Blafen des Poftillond — das ift die Poefie des Neifens! 
Ja, dies ift freilich die Poeſie des Reiſens, aber fie tft ehr 
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theuer und fchon faft ganz verfhwunden; man wird bald nur noch 
von ihr den Kindern und Enkeln erzählen können, wie von einer 
alten, fabelhaften Geſchichte. An die Stelle der Ehauffee, die fich 
malerifch zwifchen Thal und Berg windet, ift der Schienenweg 
getreten, der einförmig und langweilig in gerader Linie dahin zieht. 
Statt des ſanft fhaufelnden Wagens find Diligencen, Waggons, 
Charabancs, und wie alle diefe Marter-Inftrumente noch heißen 
mögen, entflanden, die in einer ewigen, nervenzerftörenden Bewegung 
durch ein feuerfpetendes Ungeheuer, Locomotive genannt, mit rafender 
Schnelligkeit dahin gerijjen werden — bald auf hohen Dämmen 
über tiefe Ihäler hinweg, bald mit entjeglichem Gekrach und Ge⸗ 
feufze, dur) den Schooß der Erde. 


Immer zu, immer zu 
Ohne Raſt und Ruh”. 


Es war im Sommer 1844 zu Göln am Rhein. Da faßen 
wir etwa unfer Zehn, einträchtig in den großen Omnibus des Kö» 
niglichen Hofes gezwängt, um hinaus nach dem Bahnhof zu fahren. 
Es wäre ungefähr Zeit gewefen, um nicht gerade in der Iepten 
Minute anzulommen. Doch gefiel e8 dem lieben Gott, unfere Ge 
duld in der Geftalt eines reifenden Engländers, eines langbeinigen, 
Happerdürren und rothhaarigen Gentleman aus dem Spezereiladen, 
hart auf die Probe zu ftellen. Obgleich diejer Edle, wie wir, vor 
Fünf aus dem Schlaf war aufgeftört worden, obgleich man ihn 
fünfs bis ſechsmal gewedt hatte, fo forderte der liebenswürdige Auss 
länder gerade in dem Augenblid warmes Waſſer zum Nafiren, ale 
wir nad haftigem Verfchlingen unferes Frühſtücks in den Wagen 
fliegen. Und wir mußten warten, wiralle, unfer Zehn, mußten 
warten dieſes einzigen Iumpigen Engländerd wegen. So will es 
das Gaſthofgeſetz. Endlich fam er die Treppen herab, bezahlte aufs 
Umſtändlichſte feine Rechnung, zankte ſich über einige Pfennige, die 

b ZB zu viel angerechnet felen, und war nicht eher zum Ginfteigen 
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zu bringen, als bis der Kutfcher in die Pferde hieb und alles Ernftes 
Miene machte, davon zu fahren. 

Man muß c8 dem Bahnhof in Cöln nachſagen, daß er aufs 
Zwedmäßigfte eingerichtet ift. Die Anfahrten find alle fehr bequem, 
die Räumlichkeiten für Paflagtere und Güter wohl eingerichtet, und 
dad Perfonal fehr zuvorfommend und höflih. Es war, wie ges 
fagt, fchon ziemlich fpät geworden, und um die Kaffe wogte und 
drängte ed ganz gewaltig. Man bat hier eine finnreiche Einrichtung 
getroffen, um das heranftrömende Publikum zu vermögen, daß es 
fih von einer Seite zur Kaffe hinbegibt und von der andern Seite 
wieder wegflutet. Sie befteht in einer Barriere, die in einem fpigen 
Winkel gerade fo nahe vor das Kafjenfenfter gerüdt tft, daß fid 
allenfalls noch ein ziemlich wohlbeleibter Menfch durchdrängen Tann. 
Zum Meberfluß für Jemanden, der, obgleich er eine ganze Reihe 
Leute dort ankommen und bier abgehen fieht, noch im Zweifel fein 
fönnte, ob fie auch den richtigen Weg gewählt, fieht man an jeder 
Seite der Barriere eine große fette Hand gentalt, die ruhig und 
gemefjen jedem Antommenden den Weg zeigt. Man muß alfo 
ſchon fehr verhärtet oder ein ganzer Engländer fein, um troß dieſen 
deutlichen Hinweifungen die Sache verkehrt anzugreifen. Heute 
Morgens aber paffirte ed nicht nur einem Einzelnem diefes feltenen 
Volkes, fondern ald ih in die Barriere trat und ungefähr noch 
der Sechste bis zum Kaffenfenfter war, lenkte drüben eine ganze 
Familie Engländer nach forgfältigen Umherſchauen und Prüfen in 
den verbotenen Weg ein, und entgegen. Es war ein Engländer 
Bater, eine Engländerin Mutter, und fech3 englifche Kinder, alle 
acht fehr pilant blond und äußerft mager. Alle hatten den Mund 
weiter gedffnet, als gerade nöthig war, — ein ſtark ausgeprägter 
Familienzug; nur ließen die drei jungen Gentlemen gleih dem 
Bater die Unterlippe herabhangen, während die drei Ladies, analog 
der Mutter, die Oberlippe emporzogen. So flanden wir, zwei 
feindliche Parteien, einander gegenüber, und meine überhöflichen 
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Landsleute, wenn fie bei dem Kaflenfenfter vorbei ſich durch die 
wegfperrenden Engländer mit Mühe hindurch zwängten, baten viefe 
freundlihft um Verzeihung. Gerade vor mir in der Barriere ftand 
ein Mann von ganz Eolofjalem Körperbau. Der Raum war ihm 
eigentlich zu Hein, denn er mußte halb links vorwärts marfchiren, 
um die Barriere nicht audeinander zu drüden. Ich war recht auf 
den Augenblid geſpannt, wo diefer Koloß der englifhen Familie 
drüben begegnen würde, weil neben ihnen an ein Ausweichen nicht zu 
denken war. Sept hatte er fein Billet gelöst und ftand nun mit 
einer fonderbar lächelnden Miene dem Engländer gegenüber. Diefer 
drängte feinerfeitd- auch vorwärts, Madame drängte ihren Herm 
Gemahl, und die fech8 Kinder im entfeplichiten Gedränge drüdten 
die Mutter vorwärts. Es war ein Kampf auf Leben und Tod. 
Sie öffneten ihre Mäuler weiter und zogen- fie krampfhaft zufam, 
men, wie Fifche auf trodenem Sand. Aber alle Anftrengungen 
waren vergebens. Der dide große Mann ging unaufhaltfam und 
ruhig weiter, wie das Verhängniß, und ri alles Widerftrebens 
ungeachtet die ganze Familie mit fih fort. Der Engländer fluchte 
auf englifh, der dDide Mann fchimpfte deutſch dazwifchen, einige 
Bahnauffeher bemühten fi, die Streitenden zur Ruhe zu bringen, 
der Kaffier ftrecdte feinen Mund an die kleine Deffnung und bat 
um Stille, dazwifchen begann die große Glode zu läuten und gab 
das Zeichen zur Abfahrt. Alle, mit Ausnahme jener Infulaner, 
hatten ihre Billets und eilten in die Säle, die auf den Bahnhof 
führten. An der Ede fchaute ich mid nod einmal um, und der 
Engländer, dem jept Eins und Ausgang zu Gebot fand, wählte 
tro& der Ermahnung des Kaſſiers aufs neue den legtern, um vors 
zudringen, und ging, ald er endlich feine Billets errungen, ruhig 
auf der andern Seite ab. Ih kann es mir nicht anders erklären, 
als daß der Engländer diefes Gegensden-Strom-Schwimmen mit 
allen Seefifchen gemein hat. Es Liegt in feiner Natur, er kann 
nicht andere. 
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Die Pläge auf der Eifenbahn find bekanntlich in drei Klaſſen 
eingetheilt, erfte, zweite und dritte, oder Diligence, Charabancd 
und Waggons, und faft ohne Unterfchied iſt auf allen Bahnen für 
die Bequemlichkeit des zweiten und dritten Plapes fehr fchlecht ges 
forgt, obgleich fie, namentlich der zweite, bei Weitem mehr ats 
der erfte benußt werden. Auf der rheinifchen Bahn find die Dilis' 
gencen allerdings recht zierlich und elegant eingerichtet. Sig und” 
Lehnen find gepolftert, und dur die Eintheilung der Pläge iſt 
es möglich ‘geworden, daß jeder Reifende eine Ede bat.“ Auf der 
zweiten Nlaffe dagegen find die Sige kaum mit einem magern 
Bolfter verfehen, die Wagen haben feine Scheiben und man fann 
fi, vermittelft eined zwilchenen Vorhanges kaum gegen Regen und 
Wind ſchützen. Da das Wetter im Verhältnijfe zum Charakter 
des ganzen Sommerd gut zu nennen war, fo nahm ich mir einen 
Platz der zweiten Klafje, ſetzte müh aber anf einen der dritten, 
deren Wagen gaͤnzlich unbedeckt find und eine freie Ausſicht ges 
währen. 

Es war die hochſte Zeit, und kaum hatten wir und niederges 
laffen, als die Locomotive, das dritte Geläute auf dem Bahnhofe 
mit ihrem eigenthümfich gellenden Pfiff beantwortend, fih langfam 
in Bewegung febte und davon fuhr. Die erſten Stationen auf 
der Bahn von Cöln nah Aachen bieten nicht viel Interejjantes 
dar. Das Terrain ift eben und flah, und Feine Hügel haben 
höchſtens einen zwanzig Fuß tiefen Einfchnitt oder einen ebenfo 
hoben Danım bedingt. 

Die Gefellfchaft unfered Wagens beftand theils aus Arbeitern, 
Handwerksleuten, Soldaten, Krämern, meiſtens Leuten, die in 
Geſchäften reisten; theils befanden ſich viele Paſſagiere der erſten 
und zweiten Klaſſe hier, die wie ich einen Blick auf die Gegend 
thun wollten. Mir gegenüber ſaßen ein paar gelehrte Herren aus 
der Schweiz, die ſich freuten, an mir Jemanden gefunden zu haben, 
der hier bekannt war und fie über Mauches aufklären konnte, Wir 
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wurden in kurzer Zeit recht bekannt mit einander, und da fie 
auch nad Brüffel und weiter hinaus wollten, fo würden wir uns 
wahrſcheinlich zu einer Geſellſchaft vereinigt haben, wenn nicht der 
Dämon der Zwietraht ſchon auf der nächften Station eine junge 
hübſche Wienerin zwifchen uns gejegt hätte, die durch ihr freies, 
munteres Benehmen den würdigen Herren ein Aergerniß gab, wel- 
“Ges fie bis auf mich auszudehnen Urfache zu haben glaubten. 
'Diefe junge Dame, fehr fein und elegant gekleidet, hüpfte, ald der 
Wagen hielt, herein, ſchaute fi) neugierig nad allen Seiten um, 
‚und kam erft im Augenblide, als der Zug wieder fortging, auf 
eine etwad gewaltfame Art zum Sitzen, indem fie durch dad Prellen 
der Wagen fait umgeworfen wurde und fi wahrfcheinlich wehe 
getban hätte, wenn ich fie nicht in meinen Armen aufgefangen. 
Erftes Aergerniß der beiden Herren, welches fih durch eine nur 
fparfam fortgefeßte Gonverfation fund gab. Deſto mehr aber plans 
derte meine Heine Nachbarin, und bald Hatte fie mir Zwed und 
Ziel ihrer Reife anvertraut. Ste war fürzlich verheirathet uud 
reiöte in Begleitung ihres Mannes, der aber, häufig an Kopfs 
fhmerzen leidend, es nicht wagte, fich der Zugluft auszuſetzen, und 
deßhalb auf der erften Klafje geblieben war. Sie zeigte mir oben 
an der Stimm die Stelle, wo er zu leiten pflegte, und erzählte, 
daß fie nad) Aachen wollten, um dort die Bäder zu gebrauden. 
Sp ein Wagen auf der Eifenbahn ift eigentlich recht dazu gemacht, 
um eine heimliche Gonverfation zu führen, denn das Rafjeln und 
Dröhnen ift fo groß, daß die Nebenfigenden genau Achtung geben 
müſſen, um von dem Gefpräc etwas zu erlaufchen. 

Hinter uns faßen ein paar ehrliche Handwerker mit ihren Frauen, 
welche fih über die verfchledenen Unglüdsfälle laut genug unters 
hielten , die auf deu Eiſenbahnen ſchon paffirt feien. Obgleich dur 
die guten Einrichtungen der Direktion und die Umficht der Loco⸗ 
motivs und Zugführer in der Art fi) nicht viel zugetragen bat, fo 
wurden doc, einzelne Vorfälle von den guten Leuten fo ind Ents 
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feßliche gezogen, daß meiner Heinen Nachbarin angft und bang 
wurde. Namentlich die Gefchichte des armen Mädchens, vor furs 
zem paffitt, die, in einem der offnen Wagen. fipend, ſich bis zum 
Tunnel mit einer Nachbarin recht freundlich unterhalten hatte, aber 
verfhwunden war, ald der Convoi aus der jenjeitigen Deffnung 
wieder hervorkam. Man fchiefte natürlich von der nächſten Station 
gleich wieder zurüd und fand die Unglüdliche in höchft beflagens- 
werthem Zuftande im Zunnel liegen. Obgleich fie nichts geftand, 
erflärte man ſich die Sache auf die natürlichfte Weife, daß fie näms 
lid) aus dem Wagen geſprungen fet, um freiwillig ihrem Reben ein 
Ende zu machen. 

Meine Heine Nachbarin, die nicht gut begreifen konnte, wie 
ein Menfch feines Lebens fo überdrüffig fein könne, rüdte näher an 
mich heran und erkundigte fich etwas ängftlih, ob es denn nicht 
vielleicht möglich fei, daß das Mädchen fchwindelig geworden oder 
dag der fehr ftarke Luftzug etwas zu dem Unglück beigetragen. 
Sehr naive Fragen, die ich im Angefichte des unterirdifchen Weges 
aus wohl erklärbaren Gründen achjelzudend beantwortete. Jetzt 
ftieß Die Xocomotive einen gellenden Pfiff aus. Das Rafjeln und 
Klappern der Maſchine, die jegt in den Eingang des Tunnels 
fuhr, war wirklich betäubend. Meine Heine Nachbarin fuhr aus 
Schreden heftig zufammen und gegen mich bin, ich fuhr aus Mit- 
gefühl etwas Weniges gegen fie hin, und fo fuhren wir zujammen 
durch den faft eine halbe Stunde langen, gänzlich finitern Tunnel. 
Eine wahre Höllenfahrt, das Dröhnen, Raſſeln, Klappern der 
Mafchine, das Kuirfchen der eifernen Räder gegen die Schienen, 
doppelt fürdhterlich durch das Gewölbe, das uns rings einfchließt, 
hiezu der Lärm des Dampfes; der Weg, den wir durchfliegen, fin 
fterer ald die dDunkelfte Nacht, nur zumellen erhellt von dem rechts 
und links umberfliegenden feurigen Kohlen, die Alles noch fchredlis 
her machen und hier und da in taufend Funken zerftieben, auf 


wenige Sekunden die erflaunten und Angftlichen Benäter beleuch⸗ 
Sadländers Werte. VI. 
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tend. Auch ohne Furcht athmet man jenfeits etwas Teichter auf, 
beim Eintritt ins rofige Licht. 

Meine Nachbarin hatte, wie fie mir geftand, die Augen feft 
gefhloijen gehabt und afle Heiligen zum Schuß angerufen. Doch 
wollte fie gefunden haben, daß der Luftzug nicht fo ſtark fet, als 
fie ſich vorgeſtellt. Auch glaubte fie nicht, Daß er im Stande wäre, 
ein Mädchen zu entführen. Ihren eleganten weißjeidenen Hut 
hatte er aber dennoch ein wenig auf Die Seite gerüdt. Auch auf 
die beiden erwähnten Herren fchien der Drud der Luft fonderbar ein» 
gewirkt zu haben, denn fie, die früher gegen und gelehrt waren, 
hatten jetzt plöglih eine ganze Schwenfung gemacht und zeigten 
uns ihre Kebrieite. 

Unterdefjen fuhren wir raſch vorwärts, erreichten Düren mit 
feinen vielen Dampfmafchinen und mit feinem unausftehlichen 
Glodenipiel, das alle Viertelftunden, feit den zwanzig Jahren, die 
th diefe Stadt kenne, die Melodie des befannten Liedes: „Heil 
dir im Siegerkranz“ fpielt, fahen bald darauf Stolberg mit feinen 
Kupferwerken und Galmeigruben, deren große fladernde euer ſich 
namentlich Abends fehr gut ausnehmen, und kamen fo in die Ge 
gend von Aachen. Die Eifenbahn Hat bier einen fehr fchönen 
Bald durchfchnitten, der früher in feinem dichten Laubwerk zwei 
maleriſch gelegene Burgen des alten Kaijerd Karl verbarg, zu wel 
hen man nur auf vielfach gewundenem Wege hingelangen Tonnte. 
Es that mir leid um die fchönen alten Ruinen. Ihre heimliche 
Lage ift verfchwunden,, der Damm der Bahn führt haushoch neben 
ihnen vorbei und ftellt fie neben fi) und der Eolofjalen Brüde Aber 
das Wurmtbal, das hier beginnt, den Blicken recht kalt und pros 
ſaiſch blos. 

Jetzt ſind wir in Aachen, haben zur Rechten die alte Kaiſer⸗ 
ſtadt mit dem Dome Karls des Großen, rings von freundlichen 
Bergen umgeben, unter denen der ſogenannte Lußberg hoch empor⸗ 
ragt. Links liegt das kleine Burtſcheid mit ſeiner ſtattlichen Abtei 
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und den fteilen engen Straßen. — Arabien mein Heimathland ! 

Der Zug hält bier eine halbe Stunde an, und alle Paflagiere 
verlafien die Wagen, um fi) durch einige freie Bewegungen von 
dem heftigen Zufammenrüden zu erholen. Meine Heine Nachbarin 
fuchte ihren Mann auf, mit dem fie gleich darauf zurückkam und 
uns gegenfeitig vorftellte.e Gine unglüdliche vertrodnete Geftalt, 
der Herr Gemahl, und ganz dad Gegentheil feiner Begleiterin. 
Er hatte, obgleich es noch uidht kalt war, drei Röde über einander 
an, wenn ich nicht irre, eine ungeheure Halsbinde A l’Anglaise 
bededte ihm Kinn und Mund, und unter dem Hute blidte eine 
ſchwarzſeidene Müße hervor, Die er ald Mittel gegen das Kopfweh 
trug. Die junge Dame, der ich von den Schönheiten der nun 
folgenden Bahn keine fchlechten Schilderungen gemacht, fah mit 
Sehnſucht nad Welten, wo fi der Schienenweg den Berg binan 
309, und madıte einige leiſe fchüchterne Verſuche, den Herrn Ges 
mahl zum Weiterfahren zu bewegen. 

„Lieber Fritz,“ fprach fie, mit der vollen Kraft ihrer einſchmei⸗ 
heinden Stimme, „wir wollten ja ohnehin nad Brüſſel. Wenn 
Ihnen nun das Fahren Erleichterung verfchafft, fo wäre ed am 
Ende befjer, wir feßen heute unfere Fahrt bei dem guten Wetter 
fort.” Obgleich ich der jungen Fran, aber natürlid in dem gleich“ 
gültigften Tone half, fo warf ich doch einige nicht fchlechtflingende 
Phrafen dazwilchen, und am Ende fagte der Gemahl Ja und ging 
hinweg, um Karten bis Brüfjel zu holen. Als er zurückkam, vers 
fprach er obendrein, er wolle einen Verſuch machen, bei und auf 
dem offenen Wagen zu fahren, was von der hübfchen Wienerin 
mit großer Freude aufgenommen wurde. 

Während diefer Zeit gingen die gelehrten Herren um uns 
herum, wie brüllende Löwen, und wandten ihr Geficht weg, wenn 
fie in meine Nähe kamen. Auch fah ich bier die ganze Heerde 
manlauffperrender Engländer wieder, die fih in allen Eden bes 
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Bahnhojes umberirieben, au der Spitze Bater umd Mutter, denen 
die Kinder alle Bewegungen, alle Autruie des Gritaunend oter ver 
Mißbilligung auf das Genaneite nachmachten. Jetzt ertönte Die 
Glede wieder und Alles firomte in tie Wagen, um einen guten 
Pla zu belommen, unter dem bier Das Umgekehrte wie bei ges 
wöhnlihen Fuhrwerken zu veriteben iſt, indem die Rüdfige des 
Luftzugs wegen ſehr geiucht find. Hier begiunt mit einer fehr 
ftarfen Steigung, von einer ftehenden Majchine gezogen, die Fahrt 
nah Bervierd und Lüttich, die jeden Schritt Terrainhinderniſſe zu 
überwinden hat und depbalb vieleicht zu den merfwürdigften Eiſen⸗ 
bahnen der ganzen Belt gehört. 

Ein galvanijcher Telegraph gibt der zwei Stunden von Aachen 
anf der Höhe flehenden Maſchine ein Zeichen, daß Alles bereit fei, 
worauf fie fih in Bewegung ſetzt. Im Vergleich zn der ſehr ſtarken 
Steigung geht es raſch genug hinauf. Then wartet die Locomo⸗ 
tive, Die von bier bis Herbesthal ihre ganze Kraft gebrauchen muß 
da die Bahn beftändig im Verhältuiß von ı bis 120 auffleigt. 

Es iſt nicht meine Abſicht, alle Einzelnheiten der fchönen rhei⸗ 
nifchsbelgifchen Bahn genau und ausführlich, wie es fchon oft ge 
ſchah, zu befchreiben. Nur freute e8 mid, daß felbit mein kranker 
Wiener verfiherte, ed gereme ihn nicht, Die Tonr zu machen, und 
daß’feine liebenswürdige Frau ganz außer fih war. Bald ftand 
fie auf, um fo die Sache befjer Üüberfehen zu können, bald wandte 
fie fih um, und lachte, wenn der Kohlenflaub der Mafchine fie 
augenblicklich nöthigte, die Augen zu ſchließen. 

Gleich auf der Höhe hinter Aachen windet fit) die Bahn durch 
tiefen Sand fort, und man verläßt nur die untertrdifchen Wege, 
um auf hohen Brüden über tiefe Thäler zu fliegen. Dabei iſt Die 
Gegend fehr fhön — ein dichter Wald, der fogenannte aachener 
Buſch, mit Heinen, aber fehr tiefen Ihälern, aus denen hier und 
da freundliche Häufer hervorbliden — vorbei, vorbei! Kaum fieht 
san einen bemertenswerthen Punkt vor fih, fo bat man ihn erw 
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reicht und läßt ihm gleich daranf weit hinter fih. Jetzt pfeift bie 
Mafchine auf's neue, und wenn man aus dem Wagen fpäht, um 
das Etationdhaus oder einen Tunnel zu erbliden, dem das Signal 
gelten könnte, wird man überrafcht, ich möchte fagen, erfchredt, 
da man bemerkt, wie der Zug auf ein fehr breites und tiefes Thal 
losrast, und man keine Idee bat, wie da hinüber zu Tommen. 
Jetzt biegt fihh die Bahn etwas, und man fieht durch das Thal 
lang bingeftredt ein wahrhaft riefenhaftiges Werk, eine ungeheure 
Brüde, die von einer Höhe zur andern führt. Die Bogen find 
doppelt über einander gefeßt, und die Höhe der mittleren beträgt 
an 220 Zuß. Dies Werk ift, was elegante Bauart anbetrifft, nur 
mit den ſchönſten der altrömiſchen Waſſerleitungen zu vergleichen, 
vielleicht mit der des prachtliebenden Juſtinian bei Konftantinopel. 
63 ift die bekannte und berühmte Brücke über das Geulthal. 

Bel Herbesthal an der preußifchsbelgifchen Gränze, durch eine 
große eiferne Brüde repräfentirt, welche dieſſeits den preußifchen 
Adler, jenfeit3 den beigifchen Löwen führen wird, mußten wir eine 
Zeit lang warten, theils der Mauth halber, theild um einen Eifen- 
Eonvoi zu erwarten, der von Lüttich bier angezeigt war. 

Bald darauf fehten wir und wieder in Bewegung, begleitet und 
beauffihtigt von einer Menge beigifcher Zollbeamten, die hoch auf 
den Wagen thronten, um zu überwachen, daß nicht ein vorwißiger 
Pafjagier unvifitirt den Zug verließe. Obglelh an diefen Grenzen 
alles Mögliche gethan tft, um den Verkehr zu erleichtern, und das 
Viſitiren ſelbſt ohne fonderliche Strenge vor fich geht, fo hat man 
fih Doch 3. B. fehr in Acht zu nehmen, daß man nicht ein kleines 
Päckchen, einen Nachtſack oder dergleichen bei fi im Wagen hält, 
indem man es den Blicken der nachſuchenden Offizianten zu ents 
ziehen fucht. Gin ſolches würde nämlich in Verviers fortgenommen 
und ohne Gnade plombirt nach Aachen zurüdgefchidt werden. Meine 
Nachbarin führte eine Heine zierlich gearbeitete Neifetafche bei fich, 
in welcher fie allerlei überflüffige Gegenftände hatte, die ihr aber 
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fehr nothwendig erfchienen, als Flacons, einige Bücher, verfchiedene 
Schachteln mit Magenpaftillen u. dgl. m. Doch war ihre Furcht 
und Gewijjenhaftigfeit fo groß, daß fie dem Mauthoffizianten die 
ganze Gejchichte einhändigen wollte, der fie aber lachend zurüdwied. 
Ueberhaupt kann ich nicht umhin, fowohl den preußiichen als den 
beigiihen Douanen dad Zeugniß zu geben, daß fie ſich bei ihrem 
dDelicaten Gefhäft mit äußerfter Schonung und Artigfeit benchmen. 
Bon Dolhain, das neben dem hohen Damme der Bahn tief 
im Grunde liegt, und wieder hoch von der Vefte Limburg überragt 
wird, füllt die Bahn noch ftärker, ald fie von Aachen nach Herbeös 
that ftieg. Die Xocomotive arbeitet hier gar nicht, fondern der Zug 
fäuft von felbit hinab, fergfältig überwacht von den Maſchiniſten 
und Gonducteuren, von denen fich jeder bei feinem Poften an 
Bremfe und Hemmmafchine befindet. Auch iit diefe Vorficht bier 
niht unnöthig. Der Weg gebt an einem felfigen Thalgeländer 
vorbei, und da oft große Steinmafjen ed gänzlich unmöglich ges 
macht haben, die Bahn geradeans zu führen, fo bildet fie zuweilen 
ftarfe Krümmungen. Bei abfchäjfigen Stellen und ſtarken Biegun⸗ 
gen hat man die inwendige Schiene einige Zoll tiefer gelegt, wo» 
durch die Wagen etwas fehief zu flehen kommen. Obendrein hat 
man auch noch zwijchen den Geleifen eine dritte höhere Schiene 
angelegt, und durch dieſe Vorfichtömaßregel iſt an ſolchen gefähr⸗ 
lichen Stellen dad Ausfpringen des Zuges gänzlich unmöglich 
gemacht. 
Bald fahen wir Verviers vor und; eine fehr gewerbfleißige 
Stadt, Liegt fie in einem fchönen Thale, zwiichen großen Gärten 
und Parkanlagen der reichen Fabrikherren verftedt. Der Schienen« 
weg läuft längs einem ziemlich lebhaften Theile Vervierd vorbei, 
um auf die andere Seite zu dem Bahnhofe zu gelangen. Ste 


a 5 bier die fchönften Gartenanlagen zuweilen mitten entzwet, 







d Die reichen Eigenthümer haben ihr Beſitzthum durch koloſſale 
"den, die fie über die Bahn Hinwegführten, nothdürftig wieder 
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zufammengeflidt, Hier in Verviers wird alles Pafiagiergut, das 
am Platze bleibt oder weiter ind Belgifche geht, vifitirt, zu wel 
hem Ende das ganze Gepäd in einen großen Saal gefchleppt wird, 
wo man ed auf Zifche legt, die dort im Quadrat aufgeftellt find. 
Sch hätte mir diefe Ceremonie noch, gefallen lafjen, wenn man einzeln 
oder wagenweife dort hineingeführt worden wäre, aber wir mußten 
alle auf einmal in den Saal, wurden mit den freundlichften Mienen 
und lieblichften Worten angelodt, und kaum war man darin, fo 
war man gefangen und wurde nicht wieder hinausgelaſſen. 

Da unjer Convoi fehr ſtark war, fo herrfchte in dem Saale 
ein wahrhaft betäubended Gewühl und Spektakel. Da wurde ges 
drängt, geftoßen, gerufen, geweint, geflucht, gebeten, gelacht, Alles 
in mehrere Sprachen; Doch war deutſch und franzöfiich vorherrs 
fhend. Eine unglüdliche, ſehr dicke und ältliche Dame arbeitete 
fi) wie rafend durch das Gedränge und fuchte nach einer Hauben» 
Ihactel, die ihr abhanden gekommen. Wo fie ein Gepäditüd 
erblidte, dad mit dem verlorenen irgend eine Aehnlichkeit hatte, 
ftürzte fie furienartig darauf hin, und es begann dann nicht felten 
ein Kampf auf Xeben und Tod, So mit der manlaufjperrenden 
englifchen Familie. Die beiden jüngften Sprößlinge derjelben waren 
vom Papa in eine Ede poftirt worden, wo ihr ganzes Gepäd beis 
fammen lag. Unglücklicherweiſe hatte fi) die Haubenſchachtel der 
diden Dame hinter zwei riefigen Koffern der englifchen Familie vers 
krochen. Aber was bleibt dem ängftlich fuchenden Blick einer Mutter 
verborgen? Bald hatte fie ihren verlorenen Liebling entdeckt, und 
die beiden jungen Engländer bei Seite fchiebend, wollte fie fih 
ihrer Schachtel bemächtigen. Doch Albiond Jugend wid nicht 
vom Plage, und der Aeltere behauptete: dies Stüd gehöre feinem 
Papa. Unglüdlidhe alte Dame! Bergebend war ihr Bemühen, zu 
der Schachtel zu dringen; die beiden riefigen Koffern dienten dem 
Inſulanern ald Bollwerk, und fie gaben die Schachtel nicht heraus, 
denn fie behaupteten, es ſei ein Stiefelkoffer der Mama. Anfäng⸗ 
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lich erũarrie die ride Tame bei tiefer merelbañnen Aeuperunz, un? 
Bie Arme Tsulen ibr matı herab. Tamm aber madte ñe mit ver 
dorvelter Buıh einen neuen Auzif, wilse üb über einem ker 
Kofler hin, ri mit augenblidliher Geidrwintigteit ven ter Echachtel 
den Tedel ab und z03 eine unzebente Haube berrer mir band, 
breiten Aanien un? ienerreibem Bande, und Daran! begann Ne dies 
Beweitihl Ten jungen Englintern ie kräñig wie möglib um Pie 
Kövfe zu ihlagen. Dieie liegen Aberra’kt ihre Unterlivven uch 
weiter herabhängen als ionit, und tie Tide Aram entiernte ſich 
triumvhirend mit ihrem wiederereberten Schatz. Mau muß aber ja 
nit glauben, daß Diele Scene grope Aufmerkſamkeit erregt hätte. 
65 wurden dern au allm Eden tes Saales mehr oter minder 
ſtarke geſpielt. „Nehmen Eie fih nur in Acht,“ ichrie eine Stimme, 
„Eie werfen mir ja Ihren Koffer anf meinen Rahtjal!- — „Hören 
Sie, mein Herr,” fchrie eine andere, „id finde es durchans wicht 
gentit, fih fo vorzudrängen.“ — „Herr Controleur, ich bitte Sie, 
einen Angenblil!- — „Mir fehlt mein Nachtſack!“ jammerte ein 
Anderer dazwiſchen. — „O, er wird fih finden!“ — „Ich ver 
figere Sie, nein, er fehlt, ex ift grün, roth und weiß, mit einem 
melfingenen Schloß. Ich kenne ihn unter Taufenden heraus.“ So 
ging es in dem Saale fort. Das war ein entjeßliches Durchein- 
ander von Effecten, Menfhen und Stimmen. Dazwiſchen rajjelten 
die Schlüſſel und dröhften die ſchweren Koffer, wenn fie mit voller 
Kraft zugefhlagen wurden. Damen öffneten -ihre Riechfläſchchen⸗ 
und auf allen Gefichtern malte ſich eine gewifie Angft; fam es von 
der ftürmifhen Denfchenmenge ber, oder erblaßte manch hübſches 
Geſicht, wenn es fah, mit welcher Fertigkeit die Beamten ein vers 
borgenes Fach im Koffer aufzufinden wußten? 

Ih ftand in einer Ede an der Thüre und beſchützte meine 
feine Wienerin aus allen Kräften gegen die floßende und heran 
draͤngende Volkomenge. Ich dedte fie fo viel wie möglich mit mei⸗ 

Körper und brauchte meine Ellbogen auf das Kräftigfte, um 
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einiger Maßen Plag zu machen. Doc vergebens. Unſer Plaß 
an der Thüre war einer von den fchlechteften. Der Herr Gemahl 
hatte fich entfernt, um nach feinen Koffern zu fehen, und wenn wir 
auch vor wenigen Augenbliden feine fchwarzfeidene Mütze Hier und 
da auftauchen fahen, fo war er doch jept im Gedränge verjchwuns 
den, und ich konnte ihn nirgendd mehr entdeden. Seine großen 
Koffer ftanden noch unangerührt auf dem Tifche, und einer der 
Beamten Mopfte zuweilen laut mit der Hand daran, um den Eigen⸗ 
thümer herbei zu loden, da nicht viel Zeit mehr übrig war. Meine 
Begleiterin fuchte in fteigender Angft mit den Augen ihren Gefähr- 
ten und wurde blaß und immer bfäffer. Sie hielt fih krampfhaft 
an meinem Arm und zitterte heftig. Auch mir war es unbegreifs 
- ih, wo ihr Mann mochte hingeratben fein. Plötzlich ſchaue ich 
durch die Slasthür neben mir und fehe ihn von den Wagen kom⸗ 
men, ein Heines Padet in der Hand, das er wahrfcheinlich vergef- 
fen hatte. Dad Gedränge um und wurde immer heftiger. Alles 
ftrönte vorbei, um den andern Ausgang zn gewinnen. Troß 
dem, dag ich meine Nachbarin fo gut wie möglich befchüßte, konnte 
idy Doch nicht verhindern, daß ein fchwerer Koffer, der bei uns vor⸗ 
beigefchleppt wurde, fie etwas unfanft berührte. Sie zudte zuſam⸗ 
men, fhloß die Augen und fiel ohnmädtig in meinen Arm. Da 
befand ich mich denn in einer gang verfluchten Stellung. Draußen 
der Gemahl an der Gladthür, den die Beamten als ihrem Regle- 
ment zuwider dort nicht hereinlaffen wollten. „Deffnen Sie doch!“ 
[hrie der unglüdlihe Mann, und dabei blidte er mid an, als er 
ſah, dag feine Frau mit gefchloffenen Augen in meinen Armen 
lag. „Deffnen Sie doch!“ Was follte ih um Gotteöwillen ans 
fangen? der Beamte, der innerhalb ftand, und der, wenn von ber 
Thür die Rede gewefen wäre, doch wohl felbft am beiten hätte öffs 
nen können, wandte fi beim Anbli meiner ohnmächtigen Gefähr⸗ 
tin zu mir bin, indem er mir fagte: „Ja, mein Herr, Öffnen Sie, 
es iſt befjer!" Und mir flammte in diefem Augenblid ein ungee 
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heures Licht anf. Doch wie follte ich Aermiter öffnen, da ich ges 
nug zu than hatte, um die unglüdlihe Wienerin feſtzuhalten. 
Alles ſtrömte unerbittlih bei mir vorbei. Da gewahrte id zum 
Glück jene dicke Dame, deren pfiffig lächelndes, freudeftrahlendes 
Gefiht verkündete, daß fie irgend eine unbedeutende Kleinigkeit 
glücklich eingefhmuggelt habe. 

„Madame,“ rief ich ihr zu, indem ich fie heim Koftbarften, 
was fie befaß, bei ihrer Haubenfchadhtel, fefthielt, „ftehen Sie mir 
einen Augenblid bei.” 

„Oeffnen Sie,” ſchrie der Gemahl draußen. — „Oeffnen Sie,“ 
fagte der Beamte. — Und ich jepte mit halb abgewandtem Geficht 
hinzu: „Ia, Madame, Öffnen Sie.“ 

Eine zierlich gearbeitete Brojhe war von der Tunftfertigen 
Hand der alten mitleidigen Dame alsbald befeitigt; im felben 
Augenblid verfhwand der Gemahl an der verfchlofienen Glasthär, 
um auf der andern Seite den Eingang zu gewinnen. Meine arme 
Heine Ohnmächtige athmete tief auf und wollte noch immer nit 
die Augen öffnen, obgleih an ihrem fchwarzfeidenen Oberrock ſchon 
drei Schleifen geöffnet waren. Dem Himmel Dant, daß in dieſem 
Augenblid der beftürzte Wiener herbeikam und id ihm feine Zrau 
überliefern konnte, bevor die unermüdlich dide Dame in ihrem Ent 
hülluugs-Geſchäft weiter fortfchritt. Sch wollte die Götter nicht 
ferner verfuchen, und eilte zu meinem Koffer, denn e8 war in jeder 
Hinſicht die höchſte Zeit. 

ALS guter Staatsbürger führte ich natürlich nichts Mauthba⸗ 
res bei mir, und wurde in wenig Augenbliden erlöst. Man machte 
auf meinen Koffer, wie auf alle übrigen, einen Kreideftrih, und fo 
bezeichnet, durfte ich mit meinen Sachen die Ausgangsthär paffiren, 
Bald fagen wir wieder im offenen Wagen beifammen, der Wiener 
nämlich, Die Wienerin und ih. Die beiden gelehrten Herren das 
gegen hatten einen andern Waggon beftiegen: fie flohen meine 
Nähe! England war in einem Charabanc, und auch die die freunde 
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liche Dame befand fi in demfelben Waggon, nur in einer andern 
Ede. Hier in Bervierd fing man ſchon an, Zeitungen und Bros 
fhüren öffentlich auszubieten, wie e8 in Belgien und Frankreich in 
den Theatern Mode ift. Auch Tief ein Menfch in einer weißen Blouſe 
den Zug auf und ab, feine Beinkleider hatte er auf das Solidefte 
unten mit Xeder beſetzt. Er redete jeden Wagen ungefähr an, wie 
folgt: „Meine Herren und Damen, viele von Ihnen werden Paris 
fehen wollen, die Hanptftadt Frankreichs und Europas, den Mittels 
punft der ganzen Welt! Ich erlaube mir, Ihnen eine Karte zu 
überreichen, eine Karte der uneigennüßigften und folideften Gejell- 
Ihaft, die je von Brüffel nad Paris gefahren. Nehmen Sie, 
meine Herren, nehmen Sie! Mittags und Abends! In zwei und 
zwanzig Stunden! eher früher als fpäter, die beften und bequems 
ften Wagen.” Auf dieſe Art fchrie der Kerl in Einem fort, wäh 
rend er bald rechts, bald links bei uns vorbei lief. Obgleich ich 
im Ganzen dergleichen Anpreifungen hafje, und mich wie bei Pris 
vats2otterien nnd allen dergleichen Gefhichten nicht gern darauf 
einlaffe, fo kam ich doch bier zu einer Karte und wußte nicht, wie. 
Ich hatte wohl, aber fehr entfernt, daran gedacht, Paris zu fehen, 
und wandte mich bei dem Anruf des Menjchen etwad herum. In - 
demfelben Augenblid ſchob er mir auch fchon eine Karte zwifchen 
die Finger und verficherte mir nochmals, es fei die befte Geſell⸗ 
Ihaft. Sept z0g die Locomotive langſam an, und ich hörte durch 
das Geräufch des Dampfes nur einzelne Säße, die er ſtärker bes 
tonte. „Ganz bequeme Wagen — in zwei und zwanzig Stunden 
präcis!“ Ich ftedte die Karte zu mir und konnte nicht begreifen, 
wie ein Menſch fi) zu einem folhen Commiſſions⸗Geſchäfte her 
gab, das doch gewiß nichts einbrachte. 

War fchon von Aachen nach Verviers die Gegend reizend und 
interefjant gewefen, fo konnte man in der That nichts Anmuthiges 
res ſehen, als die Thäler, Durch welche wir nun dahin flogen. 
Die Bahn, welche ſich fo recht eigenfinnig auf dem geradeften Weg 
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über Thal und Berg einen Durchgang erzwang, dedte fo viele 
heimlihe Schönheiten auf, die fih bis dahin jern von der ſtaubi⸗ 
gen Landſtraße verborgen hatten. Bald kamen Kleine freundliche 
Dörfer, deren Häuſer um ein ungeheure Fabrikgebande mit raus 
chendem Scornitein gruppirt waren, gerade wie fih in alter Zeit 
die Zandbewohner um Thurm und Warte eines alten Rittericdlejs 
ſes fchaarten, nur in auderm Sinne: bier juditen fie Schutz, Dort 
fanden fie Nahrung. 

"Nah der Scene im Mauthhauſe hatte ich mit meiner Nachba⸗ 
rin noch kein Wort gewechſelt. Der Herr Gemahl fhaute etwas 
verdrießlich drein und behauptete, fein Kopfweh plage ihn mehr als 
vorhin. Die Dame fchaute zum Wagen hinaus und hatte mir 
noch feinen einzigen Blick geſchenkt. Ich wußte aber auch wahr: 
baftig nicht, wie ich das Geſpräch wieder beginnen follte — von 
der Gegend und dem Wetter, dad war zu gejucht, ich wollte unbes 
fangen erfcheinen. Die Wienerin hatte ihren Shawl etwas zurück⸗ 
geworfen und ich konnte Fein Auge von der verfluchten dritten 
Schleife verwenden. Ueberhanpt war mir das ganze Schleifenfy- 
ftem etwas Neues, doch hielt ih in Gedanken der ganzen Mode 
der Ueberröde eine kleine Xobrede, malte mir die hohe Nützlichkeit 
und Brauchbarkeit dieſes Kleidungsftüdes fo Tebhaft aus, daß meine 
Phantaſie nun plöglich Worte befam und ich, vielleiht ein wenig 
unpafjend, meiner hübfchen Nachbarin verficherte, gegen ein gewöhns 
liches Kleid, habe ein Neberrod für mid) etwas ungemein Reizen- 
des, ja Poetifched. Sie wandte den Kopf herum und fah mid 
mit einem feltfamen Blick an. Anfänglich war diefer Bli etwas 
ernft, Doch fpielte er ind Freundliche, und plöglich brach fie in ein 
lautes Lachen aus, wobei fie auf eine Schaar junger Fohlen zeigte, 
bie neben der Bahn auf einer Wiefe ihre poffirlihen Sprünge 
machten. Wenn ich nur hätte heraus bringen fünnen, wem das 
Gelächter gegolten, den Fohlen oder der dritten Schleife! Doch 
war ich ſchon zufrieden, daB ihre ernfte Laune gewichen war und 
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fie mit mir über die Iuftigften Dinge lachte und ſprach. Obgleich 
mir einer der Eonductenre verficherte, Die Wagenzüge von Verviers 
nach Lüttich würden der vielen Brüden, Zunneld, Krümmungen 
wegen nur fehr langſam geführt, fo Fonnte ich doch das gar nicht 
finden, fondern wir waren im Umſehen in lebterer Stadt. Das 
Aus- und Einpacken der Pajjagiere dauert hier eine Beine halbe 
Stunde; dann geht der Convoi, von einer ftehenden Mafchine ges 
zogen, ziemlich fteil den Berg binauf, nad Ans, wo die ſchöne 
malerifche Gegend aufhört und man auf einer ungeheuren Ebene 
dahin fliegt. Wenn auch alles Land rechts und links aufs Herr 
lichfte angebaut ift und einem üppigen Garten gleicht, fo ermüden 
doch die unabfehbaren Flächen dad Auge, und man kann in Ber: 
fuhung kommen, die ungeheure Schnelligkeit, mit welcher der Zug- 
dahin fährt, noch langfam zu finden. Wir verließen die Waggons, 
und mein guter Wiener mit feiner ſchönen Frau nahm feinen Platz 
in der Diligence wieder ein. Da ich den meinigen in einem Cha- 
rabanc genommen, fo hätte ich fie verlaflen müflen, doch waren 
dieſe zweiten Plätze fo entjeglich überfüllt, daß ich blos aus dem 
Grunde mein Billet zur erften Wagenclafje umtaufchte. Und fo 
faßen wir wieder beifammen im traulichen Verein, Auch die dicke 
Dame hatte fih zu uns gefunden. — Doch die gelehrten Herren 
fab man niemald wieder! So kamen wir nad Tirlemont, wo⸗ 
felbft noch als ſchwache Erinnerung an die Berge ein Kleiner Tun⸗ 
nel zu paffiren ift, erreichten bald Löwen, dann Mecheln, das Ei- 
fenbahnherz Belgiens, wo alle Linien ihren Zufammenfluß haben 
und Alles aus⸗ und einftrömt. 

Hier dauerte das Eins und Ausſteigen eine ziemliche Zeit. Bon 
hier aus werden Wagen gewechſelt, und man muß fich genau in 
Acht nehmen, daß man auf den richtigen Zug gelangt, denn es 
gehen zumeilen zu gleicher Zeit hier Züge nach Aachen, Antwerpen, 
Brüfjel und Oftende ab. In der legten Zeit hatten wir in unferer 
Diligence große Berathungen über die Wahl des Gaſthofes angeftellt, 
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den wir im Brüfjel gemeinfchaftlich beziehen wollten. Die Heine 
Frau meinte: Wir find unfer drei, wir köunen Morgend audgehen, 
um zuſammen zu frühftüden, können ohne zu große Koften einen 
eigenen Wagen nehmen, kurz, leben ganz en famille. Der alte 
Herr, der mich liebgewonnen zu haben fchien, indem er mich für 
einen ſehr praktifchen Menfchen bielt, da ich nämlich zufällig im 
Zirlemont die Flucht feines Nachtfades verhütet, willigte ebenfalls 
in diefes Zufammenleben, und ich firäubte mich wahrhaftig nicht 
Dagegen. 

In Mecheln Stiegen die Beiden einen Augenblid aus, und id 
unterließ nicht, ihnen nochmals die größte Vorſicht anzuempfehlen, 
damit fie den richtigen Wagenzug nicht verfehlten. Indefien nahm 

.da8 Getümmel auf dem Bahnhofe zu, e8 war hier eiue wahre Ueber⸗ 
ſchwemmung von Baflagieren, Koffern und Mantelfäden, Alles’ 
drängte und wogte durcheinander. Die Locomotiven fuhren zifchend 
auf und ab, ed begann die große Glode zu läuten, und Alles eilte 
feinen Plägen zu. „Nach Brüfjel!“ fchrie der Eonducteur, der auf 
unferm Wagenfchlage ftand; ich wiederholte eben fo laut: nad 
Brüfjel, und fpähte dabei ängftlih um mich her, ohne von dem 
Beiden auch nur das Geringfte zu entdeden. Der Menſchenkuäul 
auf dem Bahnhofe war aber auch gar zu groß, und die lebendige 
Strömung aus den Wartefälen wollte gar nicht aufhören. Sept 
blafen die Conductenre des antwerpener Zugs, der zuerft fortging, 
und die Locomotive fährt dicht bei unfern Wagen vorüber, Hinter 
der Locomotive kommt der Tender, dann einige Padwagen, und die 
Gefhwindigkeit des Fahrens nimmt zu. Run folgen einige offene 
Wagen, jegt die Diligence, und in einer derfelben fehe ich zu meinem 
größten Schreden meine hübſche Wienerin mit ihrem Gemahl figen, 
die Iuftig nach Antwerpen fteuerten. Ic Ichne mich zum Wagen» 
fhlage hinaus und fchreie fo Taut wie möglih: „Aber um Gottes 
willen! wo wollen Sie hin?“ — „Nach Brüflel,“ antwortete die 
Dame und fepte mit einem fonderbaren Blid hinzu: „Warum haben 
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Sie Ihre NReiferonte geändert?" — Heilige Gerechtigkeit, das war 
zu hart beftraft! Ich ftürze an den Wagenfchlag, welchen der Eon» 
ducteur eben abgefchlofien. „Wohin, mein Herr?“ ruft mir Diefer zu, 
als ich verfuchte, dad Schloß zu Öffnen. — „Nach Brüffel,“ fchrete 
ich ihm entgegen. — „Ste find auf dem rechten Zuge.” — „Rein, 
nein,“ entgegnete ich, ich muß nach Antwerpen.” — „Sa fo,” ants 
wortete er mir eben fo gleichgültig, „das iſt zu rät. Der Convoi 
hat fchon den Bahnhof verlafien.“ Sehr verftimmt werfe ich mich 
in die Ede der Diligence, Eonnte aber nad) einigen Augenbliden 
ruhigen Nachdentens nicht umbin, über diefe höchft unangenehme 
Verwechſelung zu lachen, indem ich bei mir überlegte, welch’ merk 
würdigen Einfluß die Eifenbahnen auf unfere focialen Berhältnifie 
ansübten. 

Ungefähr um drei Uhr Nachmittags Tangte ich, flatt in ange 
nehmer Gefellichaft, allein und ziemlich ärgerlich in Brüſſel an. Ich 
ging ind „Hotel de Flandre,” und befand mich in der Laune, in 
der man ein fchlechtes Zimmer doppelt empfindet, und dies ward 
mir in dem fonft ausgezeichneten Gafthofe der großen Menge Frem⸗ 
den wegen: zu Theil. Ich kannte Brüſſel fchon von früher ber, 
hatte feine Merkwürdigkeiten alle gefehen, und würde mich nur in 
der angenehmen Gefellfchaft von heute Morgen ein paar Tage gut 
amüfirt haben. Dadurch, daß die Hauptftraße diefer Stadt, die 
rue de la Madeleine, vom Place royal fteil den Berg hinab geht, 
wird das behagliche Flankiren, fonft in fremden Städten eine meiner 
liebften Befchäftigungen, bier zu einer wahren Arbeit. Als ich 
meine Brieftafche auf den Tiſch legte, fiel mir die Karte in die 
Hände, die mir in Vervierd der Commiffionär gegeben, und mir 
fam plößlich der Gedanke: „Wie, wenn du die fechd Tage, die du 
für Brüffel, Antwerpen, Oftende 2c. beftimmt, dazu anwenden wür⸗ 
deft, einen Begriff von der Häufermafie zu befommen, die man Paris 
nennt?“ Mehr konnte ich natürlich in der Zeit doch nicht profitiren, 
ich zündete mir eine Gigarre an, und ſchritt die Straße hinab, in⸗ 
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dem ich die auf meiner Karte angegebene Haudnummer fuchte. 
Endlich finde ich das Haus, das von oben bis unten mit großen 
Placaten bedeckt ift, aus denen man mit ellenlangen Buchſtaben 
lefen fann: „Paris, midi et soir.“ ch verglich nochmals meine 
Karte mit der Firma, die über der Thür angebracht war, und als 
ih) nun vor dem Büreau fand und nad den Abfahrtöftunden der 
Magen nach Paris forfchte, fiel mir plötzlich ein, wie fehr id, Heute 
Mittag Unrecht gehabt, die Thätigkeit des Commiſſionärs in Ber: 
vierd für eine nußlofe anzufehen, denn hatte ich mich doch felbit 
durch ihn beſtimmen lafjen, gerade dieje und feine andere Anftalt 
aufzufuchen. Der Beamte war fehr artig, und nachdem er mir eben 
falls verfichert, feine Gefellfchaft habe die bequemjten Wagen, fehte 
er mir auseinander, daß man hier in Brüjjel den Plag big nad) 
Paris bezahle. Die Gefellfchaft laffe alsdann die Pafjagiere eine 
halbe Stunde vor der Abfahrt in ihren betreffenden Hoteld abholen 
und nach der Eifenbahn führen. Diele Abfahrtsftunde fei Mittags 
ein Uhr; man führe mit der Eifenbahn bis Duieprain, wo alddann 
die Mefjjagerie bereit fände, um die Pafiagiere nach Paris zu bes 
fördern. Die ganze Fahrt dauerte nicht über zweiundzwanzig Stuns 
den. Nachdem er mir dies Alles auseinander gefept, ſah er wegen 
eines Platzes für Morgen in feinen Liften nah, und ed fand fich, 
daß nur noch ein einziger, und diefer gerade in der Rotunde, frei 
war. 
Für den, der die Einrichtung der franzöfifchen Eilwagen nicht 
kennt, bemerfe ich, daß ein folcher viererlei Plätze hat, Deren Preiſe 
fehr verfihieden find. Um mit der Höhe anzufangen, ift oben auf 
dem Wagen dad Banquet, auch Imperiale oder Gapriolet genannt, 
doch ift die erfte Benennung die allgemeine, dann kommt das Coupe, 
der beite und theuerfte Plaß, nach demfelben der Interieur, der 
eigentliche Wagenkörper, und an diefem hängt hinten die Rotunde, 
zu acht Perfonen eingerichtet, eigentlich nur zu ſechs, doch flopft 
man eher mehr wie acht, ald weniger hinein, Bon dem Fahren in 
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dieſer Rotunde nun hatte mir einer meiner Freunde, der freilich mit 
außerordentlich langen Gliedmaßen begabt, und deſſen Laune über— 
haupt leicht zu trüben iſt, eine wahrhaft jammervolle Schilderung 
gemacht, wie er, zwiſchen zwei dicken Damen eingeklemmt, von die⸗ 
ſen wie von zwei Mühlſteinen in der Nacht faſt gemahlen wurde, 
während ihm gegenüber ein ſechs und ein halb Schuh langer Na⸗ 
tionalgardiſt ſaß, deſſen Beine mit den ſeinigen nicht gut harmo⸗ 
nirten. Wenn ich überhaupt nach Paris fahren wollte, ſo mußte 
es, um nicht einen Tag zu verlieren, morgen geſchehen. Doch wie 
geſagt, vor der Rotunde hatte ich einen unüberwindlichen Abſcheu, 
weßhalb ich dem Beamten mein Bedauern ausdrückte, dieſen Platz 
nicht annehmen zu können, und mich an eine andere Geſellſchaft in 
derfelben Straße wandte. Es war die wohlbelannte und berühmte 
der Herren Lafitte, Gaillard und Comp. Hier war au fchon 
Alles ziemlich befeßt, Doch fanden fich noch Pläße auf dem Banquet 
und glüdlicher Weife un coin, d. h. Edyplag, worauf man naments 
fih in dem Banquet zu fehen bat. Man zeigte mir dort in einem 
Refervewagen diefen coin auf dem Banquet, den ich einnehmen Fönnte, 
und obgleich fih der Sig fehr in der Höhe befand, fo ferien e8 
mir doch da oben, was frifche Zuft und Ausficht anbelangt, nicht 
übel zu fein. Auch dachte ich: wenn der Wagen umjchlägt, was 
zuweilen vorkommt, fo haft du Numero eins und kommſt nicht 
unter die Räder, Ferner wußte mir der Beamte fo viel Gutes 
und Angenehmes von dem Banquet vorzufchwaßen, fogar von der 
Liebenswürdigfeit ded Conducteurs, der morgen zufällig fahre, daß 
ich mich kurz entfchloß, meine 45 Francs bezahlte und eine Karte 
erhielt Numero 1 auf dem Banquet. So war ich denn unwiders 
ruflih für Paris beftimmt und 309 meines Weges. Abends wur- 
den im Eöniglichen Theater „Die Krondiamanten” von Auber ges 
geben, eine mir befanhte Oper, weßhalb ich e8 vorzog, das kleine 
neugebaute Thöätre de nouveautés zu befuchen. Hier wurde ein 


neues Bandeville gegeben: „Paris voleur,” und obendrein hieß es 
Sadländers Werte. VI. 16 
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auf dem Zettel: die Mafchinerie würde durch Dampf getrieben. 
Died war nun allerdings ein Heiner Puff, denn obgleich ſich wirf- 
lich zu diefem Zwed eine Dampfmafchine. hier befand, hatte man 
noch feine Conceffion erhalten, um fie in Wirkfamkeit treten zu 
lajjen, weßhalb heute noch Alles auf dem natürlichen Wege vor fich 
ging. Ueberhaupt kann ich die Nüplichkeit und Brauchbarkeit einer 
Dampfmafchine, um die Deeorationen zu bewegen, nicht einfehen, 
und wenn auch vielleicht eine Erſparniß an Menfchenkräften bewirkt 
wird, fo erfordert doch die Mafchine ihren Mafchiniften, ihren Heizer 
2c., und muß vielleicht Nachmittags um drei, vier Uhr ſchon geheizt 
werden, um für jeden Act einmal die Decoration zu wechfeln; denn 
ich kenne feines von den neuen franzöfifchen Stüden, weder Oper, 
Baudeville, nach Trauer⸗ und Luſtſpiel, wo die Decoration nicht 
den ganzen Act ſtehen bliebe. Was aber die Ansſchmückung uud 
Einrichtung diefes neuen Theaters betrifft, fo fand ich fie Außerft 
zweckmäßig, zierlih und elegant, Das Haus ift Hein und hat nur 
vier Logenreihen; ftatt eines fchweren Kronleuchterd, der die obere 
Gallerie theilweife am Sehen verhindert, befinden fil) an den Lo⸗ 
genbrüftungen des erſten und zweiten Ranges große Gaöflammen, 
mit mattgefchliffenen Gläfern bedeckt, die ein helles und ſchönes 
Licht geben. Die Dede, welche gewölbt ift, befteht theilweije aus 
gemaltem Glas, hinter dem ebenfalls Gasflammen brennen, welde 
auf diefe Art ein gedämpftes, wohlthuendes Licht verbreiten. 

Bon dem Stüde felbft kann ich nicht umhin zn fagen, daß es 
äußert fchlecht war, und wurde e8, wie viele dergleichen Neuigkei⸗ 
ten, nur durch ein oder zwei beliebte Künftler gehalten, fowie durch 
einige Couplets, weil fie voll Bezüglichkeiten waren, Am nächſten 
Morgen, es mochte ungefähr ſechs Ahr fein, kam der Kellner und 
ſprach mir von einem ältlichen Herrn, der geftern Abend fpät von 
Antwerpen gekommen ſei und ſich nad) mir erkundigt habe. Weber- 

raſcht fuhr ich aus dem Bett empor, und meine erfte Frage war, 
ob der Herr allein gekommen fel. „Ja wohl,“ entgegnete der Kell⸗ 
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ner, „ſogar ohne Gepäck.“ Sch warf mich verdrießlich wieder hin. 
„Und will er was von mir?“ fagte ich ziemlich heftig. „Ja,“ ante 
wortete der Kellner, „da ich ihm fagte, Sie würden heute nad 
Paris abreifen, fo bedauerte er es fehr und wünfchte Sie diefen 
Morgen einen Augenblid zu fehen.“ 

Indem er fo ſprach, Hopfte es fchon an die Stubenthür, und 
auf mein: Herein, erſchien der Kopf meines theuren Begleiters, des 
Wieners mit der ſchwarzſeidenen Mütze, und nidte mir freundlich 
zu. „Ha, ba!“ lachte er, „das war geftern ein fataler Streich. 
Meine Frau hat Necht gehabt, indem fie immer behauptete, wir 
feien auf einem verkehrten Wagen.” — „Und jept ift Ihre Zrau 
Gemahlin... . 2?“ unterbrah ih ihn. — „Ste tft in Antwerpen 
geblieben,” entgegnete der Wiener, „bat geftern über Kopf» und 
alles mögliche andere Weh geflagt und fich bei ihrer Ankunft gleich 
zu Bette gelegt. Ich benupte darauf geftern den legten Zug, theils 
um nad) Ihnen zu forichen, theils um bei meinem hiefigen Banquier 
Gelder zu erheben.“ — „Und wollen Ste einige Tage in Anfwerpen 
bleiben?“ fragte ich. — „Das nicht,” entgegnete der Wiener; „denn 
meine Frau wünſcht bald nach Brüſſel zu kommen. — Ich hätte 
fie geftern Abend ſchon mitgebracht, doch erfchten mir die Zour von 
Cöln nah Antwerpen ftark und anftrengend genug. ' Sie freut fi) 
recht darauf, Sie wieder zu ſehen,“ feßte er hinzn, „und wir köns 
nen und zwei bis drei Tage recht gut amüſiren.“ — Ich lachte fo 
recht aus Ingrimm laut auf, Indem ih ihm meine Karte zeigte, 
die Karte für Numero 1 auf dem Banquet nah Paris. 

„Ach,“ meinte er, „das ift unangenehm. Und wie lauge dens 
fen Sie auszubleiben?" „Bor ſechs Tagen kann ich nicht zurüd 
fein,“ entgegnete ich, während ich ihn um Erlaubniß bat, aufitehen 
zu dürfen und mich anzuziehen. „Bitte recht fehr,“ ſprach der höf⸗ 
lihe Wiener, „es thut mir wirklich leid, daß Sie abreifen, aber 
wenn ed Ihnen recht ift, können wir wenigftens heute Morgen ein 
mal zufammen frühftüden — en famille.“ 
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Ih zog mih an und parte meine Gefchichten zufammen, bes 
ftimmte meinen Koffer zum Dableiben, indem ich nur einen Nachts 
fat mitnehmen wollte Dann frühftüdten wir beide zufammen, 
und man kann ſich denken, gerade fo freundlich und angenehm, fo 
ganz en famille, wie es die junge Frau geftern vorauögefept. Der 
Herr Gemahl war noch fo freundliid, mih um ein Uhr an die 
Eifenbahn zu begleiten, wo ich ihm mit aller Beredtfamkeit ein 
Berfprechen abzundthigen fuchte, daß er bis zu meiner Rückkehr 
hier verweilen wolle. „Sie bleiben mit Ihrer Frau Gemahlin,“ 
fagte ich, „in Antwerpen, wo Sie zwei Tage nöthig haben, um 
die Rubensgalerie anzufehen, gehen alsdann nach Gent und Brügge 
und verweilen darauf einige Zeit in Oftende, wo Sie nothwendiger 
Weiſe ein paar Seebäder nehmen müfjen.“ 

Obgleich er mir gerade kein feites Verfprechen gab, fo fchien er 
doch auch nicht abgeneigt, und fo trennten wir uns. 

Die Bahn von Brüffel nah Balenciennes tft kürzlich wohl 
fertig geworden, bietet aber wenig Intereffantes, da fie beftändig 
durch das flache Land führt. Etwas Unangenehmeres, als die hie 
figen Hemmmafcinen für den ganzen Körper, befonderd für die 
Ohren find, weiß ich nicht. Bor jeder Station fangen die Eon 
ducteure an zu fchrauben, um den Lauf der Wagen anfzuhalten, e8 
dDrüden fi eiferne Stangen gegen die Schienen, was ein fo ers 
bärmliches Gekreiſch und Gezitter verurfacht; ich kann ed nicht ans 
dert vergleichen, ald mit dem Zone, wenn man mit einem eifernen 
Griffel über eine Glasſcheibe fährt, nur zehntaufendmal verftärkt. 
Obendrein wird auf diefer Tour faft jeden Augenblid angehalten, 
zuweilen bei einem einzelnen Haufe, wo eine Kleine Seitenbahn abs 
geht und fihnurgerade auf eine Menge großer ſchwarzer Schornfteine 
führt, wahrſcheinlich Eifenfabriken, die fih fo mit der Hauptbahn 
in Verbindung ſetzen. Ich hatte mich in einen Wagen gefept, an 
dem fich eine Tafel befand, mit dem Worte „Zabagie”, wo man 
alfo rauchen konnte, Hter war die Gefellfhaft num freilich fehr 
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gemifcht, beftand aber meiftend aus jungen Iuftig 
Sranzofen, die mit ihrem Lärmen und Schreien feld, 

tive übertönten. Da wurden allerhand Späſſe getriebt. 

unter nicht gerade zu den zarteften gehörten, oder fie n 

ander, kurz, trieben alle mögliche Spielerei, und fo viel. - 
mit Gewißheit fagen, daß faft feiner der jungen Männer anbı, 40 
zwei Sekunden lang ruhig ſitzen geblieben wäre. Endlich gegen 
- drei Uhr kamen wir nad. Qnievrain, wo vor dem Bahnhofe fchon 
drei mächtige Eilwagen vollftändig befpannt hielten. Kaum waren 
wir audgeftiegen, fo ging dad Gefchrei der Conducteure 108, die fo 
ſchnell wie möglich ihre Pafjagiere zufammenbringen wollten, um 
davonzufahren. Zwiſchen dieſen Meffagerieen, der „Mefjagerie 
toyale,” der „Meflagerie LXafitte et Gaillard“ und „les Zamelles,“ 
herrſcht, beſonders da fie zu gleicher Zeit abfahren, immer eine Heine 
Giferfucht, da jede zuerft in Paris anfommen möchte, weßhalb fie 
alles Mögliche thun, ihre Abfahrt zu befchleunigen und einer vor 
der andern einen Meinen Borfprung zu gewinnen. Wenn auch zu 
dieſem Zwed jede Gefellfchaft auf der Eifenbahn ihren eigenen 
Packwagen hat, den file, angelommen, nur aufzufchließen braucht, 
um die Güter hinauszuräumen, fo tft doch die Zahl derfelben meis 
ſtens fo groß, daß eine ziemliche Zeit darüber hingeht. Ich bes 
trachtete mir indeflen unfern Wagen und fand, wenn fchon das 
Banquet auf dem Reſervewagen, den man mir in Brüſſel gezeigt, 
hoch genug angebracht war, daß doch die Copie, wie es meiſt in 
der Welt geſchieht, nur weit hinter dem Original zurückblieb, denn 
der Sitz, den ich nun beſteigen ſollte, befand ſich in einer wirklich 
fabelhaften Höhe. Mein erſter Verſuch, da hinaufzukommen, miß⸗ 
lang vollſtändig. Es gehörte auch hierzu eine ganz genaue Kennt⸗ 
niß des Terrains. So lange die eiſernen Staffeln an der Seite 
des Coupés bis auf deſſen Dach führten, gelang es mir; doch um 
von da auf den Sitz des Kutſchers zu kommen, mußte man dem 
Körper einen kräftigen Schwung geben, und um dies zu bewerk⸗ 
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ftelligen, hätte ich von unten herauf die erfte Stufe flatt mit dem 
rechten, mit dem Tinten Fuß antreten müſſen. Sch mußte alfo wies 
der hinunter, und nach mehreren Verfuchen hatte ich im Auf⸗ und 
Abklettern eine ziemliche Fertigkeit erworben. Da der Wagen auf 
den Zwifchenftationen oft nur wenige Minuten anhält, fo ift es 
nöthig, bei vorfommenden Gelegenheiten ſchnell ab» und aufiteigen 
zu können. Endlich war Alles fertig, doch hatte uns die „Mefla- 
gerie royale” einen Heinen Vorſprung abgewonnen; denn als unfer 
Poſtillon die Peitfche aufhob. um in die Pferde zu hauen, fuhr 
jene fchon im vollen Galopp davon, fam uns alfo um vielleicht 
fünfzig Schritte voraus, was aber bier einen bedeutenden Unter⸗ 
fhied macht, indem der Wagen, welcher zuerft vor dem Städtchen 
Quievrain, wo die franzöfifch-belgifche Gränze if, bei dem Mauths 
hauſe antommt, auch zuerit vifitirt wird, und fonach der andere 
wohl eine Leine Stunde warten muß. Diefe Zeit wird indefien 
dazu angewandt, ein fehr theures und fchlechtes Diner einzunehmen, 
in einer Reftauration, die fi gerade dem Mauthhanfe gegenüber 
befindet. Dort fanden ſich nad und nach alle Paflagiere ein, und 
ich hatte Muße, unfere ganze Reifegefellfchaft anzufchauen. Ich 
trat in das Zimmer und erftaunte nicht wenig, ald ich oben am 
Zifche die beiden würdigen Gelehrten erblidte, die mit mir von 
Cöln nad) Aachen gefahren waren. Da fich neben ihnen noch ein 
Plag offen befand, fo feßte ich mich dorthin und begann ein Ges 
fpräh mit ihnen. Schon aus den erften Worten bemerkte ih, dag 
ihr Groll gegen mich nachgelaffen hatte, denn fie waren freundlicher 
als neulich, und der eine, indem er luſtig mit den Augen blinzelte, 
fing an, mich über meine Wiener Nachbarin etwas zu neden, und 
ich traute meinen Ohren faum, als der andere der Herren darauf 
fagte: „Diesmal find wir glüdlicher als Sie, denn wir haben bei 
und im Interieur eine junge Franzöfin, hübſch“ — „und“ fiel der 
Andere ein, „ehr anftändig.” 

Bei biefen Morten fah ich mich neugterig im Saale um, doch 
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war nichts da, was die Befchreibung hätte ı, 
Außer ein paar unvermeidlichen Soldaten befande 

drei alte und fehr dDide Damen, die nebft ein paar 
und Kindern den Inhalt der Rotunde ausmachten. 
gehörte dreien Damen, die unten am Tifche faßen, und ı 
lich über die erfte und zweite Periode der Jugend hinüber 

Die fchwarzen Herren, welche den Grund meiner Forſchungen vohl 
errietben, fließen ſich lachend an und vertrauten mir, ihre Gefell- 
fhhafterin, die fie gemeint, befinde fi) noch draußen bei dem Wa⸗ 
gen. „Dort aber fommt fie,“ fagte der eine, und beide blidten 
ſchüchtern und verfhämt auf ihre Teller. Sch fchaute auf, und 
offenherzig geftanden, ich hätte den Herren feinen fo guten Gefchmad 
zugetraut. Es war eine leichte, allerliebfte Figur, die in das Zim⸗ 
mer trat, oder vielmehr hereinhüpfte. Sie trug einen feinen Strobs 
hut am Arm, und in der Hand hatte fie einen Eleinen Friſirkamm, 
mit welchem fie eben befchäftig war, ihr fchönes braune Haar zu 
ordnen. Ihr Anzug beftand aus einem fchwarzfeidenen Kleide, das 
fehr einfach gemacht war, und nur eine merkwürdige lange Taille 
zeigte. Es war eine jener guigeformten niedlichen Geftalten, wie 
fie die franzöfifchen Künftler, namentlich im „Charivari,“ mit wenig 
Strichen hinzumwerfen verftehen. 

Nachdem fie mit der Herftellung ihres Kopfpußes fertig gewors 
den, fepte fie fih und gegenüber und mufterte Jeden von und der 
Reihe nach mit einem einzigen vielfagenden, aber fehr fichern Blicke. 
Der eine der Herren ftieß mich an, und obgleich ih, als gelte es 
etwas Anderem, gleihgiltig die Achfeln zuckte, fo ärgerte ich mic) 
doch über das gute Glück diefer Herren. Die Heine Franzöfin war, 
wie gefagt, angenehm, ſah auch recht luftig aus, obgleid; man ihr 
auf den erften Anblick anmerkte, daß fie gerade nidyt einer höheren 
Claſſe der Gefellfchaft angehörte. Während des Diners, bei welchem 
fie gegen die Gewohnheit der Franzoſen ziemlich der Meinflafche 
zufprach, fchaute fie beftändig Durch das Fenſter nad dem Mauth— 
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r pald an bie Thüre, dem Conductenr zu rufen, bald 
r, um zu fehen, ob ihre Effekten noch nicht an die 
“En dfih rief unfer Conducteur fie ab, fie nahm feis 
und floh mit ihm die Straße nah dem Wagen. Ich 
er pen beiden Herren meine Gratulation über die Eroberung, 
m ihnen ihr Betragen von geftern zu vergelten, erlaubte ich 
mir einige derbe Späße über die Fahrt, Die vor uns Tag. 

Es dauerte ziemlich lange, bis die Effekten der Dame vifitirt was 
ren, und die zollbaren Sachen, brüfjeler Spigen, Foulards 2c. wollten 
fein Ende nehmen. Endlich fam fie wieder und feßte ihr Diner 
fort. Dod, wie ich Schon vorhin bemerkte, fprach fie in Gemein- 
fchaft mit dem Conducteur, den fie zum Eſſen eingeladen und neben 
ſich gefept, etwas zu ftark der Weinflafche zu. Es fchien mir, als 
muftere fie meine SPerfönlichkeit, und ſchenke mir mehr Blicke, 
als ihrer Wagengefellichaft, den beiden Herren, und ich hatte mich, 
ih könnte wohl fagen, Leider! nicht getäufcht. Nach dem Eſſen 
fagte mir der Conductenr, die Dame fürchte fi vor dem Fahren 
im Interieur und wolle zu uns auf's Banquet binauffleigen. Uns 
glüdliche Gelehrte! Wie wohlgemuth fliegen fie nach gehaltener 
Bifitgtion in den Wagen und feßten fich zureht! Ich war auf 
mein Banquet hinaufgeflettert und alles in Ordnung gebracht, mit 
Ausnahme der Franzöfin, denn diefe wurde von den Zollbeamten 
noch einmal freundfchaftlich ins Lokal gendthigt, weil fie eine uns 
gewöhnlich große Reifetafche bet ſich trug mit deren Juhalt fich Die 
Beamten befannt zu machen wünfcten. Gndlih war fie befreit, 
die beiden Herren blidten zum Wagen heraus und wunderten fid) 
nicht wenig, als eine Leiter gebracht und an dad Banquet gefegt 
wurde, Sept ftieg die Dame zu uns hinauf, der Poftillon hieb 
auf die Pferde, und wir flogen im Galopp auf der Landſtraße 
dahin. 

Wer beim gewöhnlichen Fahren mit unſern Wagen und auf 
unſern Chauſſeen es nur im Geringſten unbehaglich findet, wenn 
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fidh daS Fuhrwerk zuweilen etwas flarf auf die \ 
wenn er einen Roſſelenker hat, der bei andern Fa, 
vorbeijagt, dag man fein Blatt Poftpapier zwifchen di. 

fen legen könnte, oder wer fich fchon auf die andere & 
wenn ein folider deutſcher Poftillon in einem Heinen B 
die Ede fährt, ein ſolcher befteige nie dad Banquet eines fü. us 
hen Eilwagens, will er nicht während der zwanzigftündigen Fahrt 
eine eben fo lange geiftige und Teibliche Zortur ausſtehen. Die 
Mefagerien find mit fünf fehweren, kräftigen, flammändifchen Pfer 
den befpannt, zwei an der Deichfel und drei vorn. Ehe die Fahrt 
losgeht, leben diefe Thiere in befländigem Streit: bald fchlägt Dies, 
bald das, und die andern beißen nach allen Richtungen um ſich bers 
um, wobet fie jened laute kreifchende Gefchrei ausftoßen, das den 
Dferden eigen tft. Der Poftillon hat jegt vielmehr fein Augen» 
merk auf fie zu richten, als während der Fahrt; denn bald prellen 
die Vorderpferde rechts und links, bald ziehen die Hinterpferde die 
Deichfel nach der verkehrten Richtung. Dabei iſt die Straße, bie 
"vielleicht viermal fo breit ift, als unfere Chauffeen, auf der Mitte 
der ganzen Länge von Brüffel nach Paris gepflaftert; diefer Stein- 
damm ift fo fchmal, und obendrein erhößt, daß von zwei breiten 
Wagen, die fid) begegnen, die äußern Räder von dem Damme her 
ab auf die Chaufjee gleiten, und da fie dort in die weiche Erde manch⸗ 
mal einfchneiden, fo neigt fich der fchwer beladene Wagen fo auf die 
Seite, daß man jeden Augenblid umzufchlagen glaubt. Wer weiß 
auch, was gefhähe, wenn diefes Ausweichen nicht metftens im vollen 
Galopp vor ſich ginge, und äußerft kurz gemacht würde, fo daß bie 
vordern Pferde fchon wieder auf dem Steindamme find, um den 
Wagen hinaufzuziehen, indeß die hintern Räder noch in die Ehauf 
fee einfchneiden. Dabei fahren die Poſtillons bald im fcharfen 
Trab, bald im vollen Galopp, wie es ihnen gerade einfällt, und 
wenn ed einmal eine Zeit lang ziemlich ruhig gegangen ift, und 
man will den Berfuch machen, ein wenig zu fchlummern, fo wird 
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man durch ein entfeßliches Gefchrei des Poſtillons aufgefchredt, 
der in feine fünf Pferde wie toll hineinhaut, bis das ganze Geſpann 
in einem volllommenen Durchgehen in voller Garriere dahin rast. 
Unfere Dame auf dem Banquet, die und offenherzig anvertraute, 
die Gefellfehaft da unten im Wagen, aus lauter alten Herren und 
Damen beftehend, fei äußerft langweilig, war von einer auffallen- 
den uftigkeit, welche mir im Berein mit ihrem ſtark gerötheten 
Gefichte nicht vecht gefallen wollte. Während der erften Stunde 
unfered Fahrens, fang fie in Einem fort Couplets aus den neueften 
Pariſer Baudevilled, oder fie machte dem alten. gutmüthigen Con⸗ 
ducteur eine Liebeserklärung über die andere, der mich alddann 
Tächelnd anftieß und mir mit einer Pantomime, als tränfe er ein 
Glas aus, zuläcdelte. Ich ſaß aus Galanterie in der Mitte, und 
die Dame ftieß mich ihrerfeits ebenfalld an und machte eine Geberde, 
als habe fie den Conducteur nur zum Belten, und wer weiß, ob die 
Beiden Hinter meinem Rüden nicht mich felbft ausfachten! Ich 
fam mir in der That wie verrathen und verkauft vor und fah mid 
in einer fonderbaren Gefellfhaftz denn hatte ich fchon geftern ges 
glaubt, daß meine gute liebe Wienerin in ihrer Natürlichkeit etwas 
weit gegangen fei, fo bat ich fie für diefen Verdacht jetzt taus 
fendmal um Verzeihung. Im Anfang hatte ih mid, durch ihr 
äußert freies Betragen aufgemuntert, mit der Franzöſin in allerlei 
Nedensarten eingelafien, die man gerade nicht überall anbringen 
darf; doc Fam ich Hier fohön an, denn da fidh auch der Conductenr 
nicht eben äußerſt zart in die Unterhaltung mijchte, fo wurden Sa- 
hen und Gegenftände verhandelt, die einem deutjchen Ohre and dem 
Munde einer Dame doch etwas ungewohnt erfcheinen. Ich mußte 
aber hier wieder der franzöfifchen Sprache den großen Borzug einräu- 
men, den fie für eine leichte Eonverfation vor unferer ſoliden deutſchen 
voraus hat; denn wenn ich zuweilen verſuchte, eine im Franzöfi- 
fihen etwas ſtark Hingende Phrafe der Dame zu überfegen, fo er⸗ 
ſchrak ich wirklich felbft. vor dem Klange, den dieſe im Deutſchen 
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hatte. Nebenbei wurde diefe leichtfertige Unterhaltung von 
zöfin mit einer gewiſſen Decenz, wenn ich mid fo ausdrüden 
jedenfalls aber mit großer Feinheit und Eleganz geführt. 
So fuhren wir dahin und kamen nach Valenciennes, wo nniere 
Päſſe vifitirt und weggenommen wurden, wogegen wir einen frans 
zöfifhen Paß erhielten, der zwei Francs Eoftete. Die fonft fo freien 
und artigen Rranzofen hätten eigentlih fchon lange von biefer 
häßlichen Gewohnheit, fi, den Eintritt in ihr Land mit zwei Francs 
bezahlen zu Tafien, abkommen follen. Ich würde nichts dagegen 
haben, wenn man fich hiedurch eine Erleichterung erkaufte, aber im 
Gegentheil, man tft genöthigt, diefen franzöfifhen Paß in Paris 
bei der Abreiſe gegen den heimathlichen umgutaufchen, wodurch man 
wenigftend ein paar Stunden Zeit verliert, die man dort weit beſ—⸗ 
fer anwenden könnte. - Ein Kaufmann, der mit im Wagen‘ war, 
erzählte mir fpäter, daß er die Wegnahme feines Paſſes dadurch 
verhindert, indem er vorgab, er reife nur bis Peronne. Selbft 
diefe franzöfifchen Päfje erhält man nicht im Augenblick, fondern ein 
Kerl in einer halb zerrifienen Bloufe rannte dem Wagen bis vor die 
Stadt nach und überreichte, auf dem Wagentritt ftehend, jedem Paſſa⸗ 
gier das Papier, was auch wieder einige Sous Eoftete, Bald wurde 
ed Nacht, nnd ich muß geftehen, daß es auf dem Banquet oben gar 
nicht fehr angenehm war. Es regnete und ging ein Fühler Wind, 
wobei die arme Franzöfin, die nur einen leichten Shawl trug, ers 
bärmlih fror. Sie nahm in Cambray unfern gut gemeinten Rath 
an, fi ind Interieur zu begeben, wo fie auch blieb bis zum Ans 
bruch des Tages. Dann aber Eletterte fie wieder zu una herauf, um 
frifhe Zuft zu genießen, wie fie fagte. Waren ihre Gefichtözüge 
geftern Abend etwas mehr als fanft geröthet geweien, fo fah fie 
dagegen todtenblaß aus und fehr durchwacht. Ich kann bier nicht 
umhin, Die Artigfeit eines franzöfifchen Poftillond zu erwähnen, der 
als er auf den Wagen fleigen wollte, und das traurige Ausfehen 
feiner Landsmännin bemerkte, yplöglich ind Haus zurückeilte umd 
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ne frifch aufgegangene duftende Rofe brachte, die ex ihr mit der 
Bemerkung überreichte, der füße Geruch würde fie erquiden. 

Bald erreichten wir Senlis, wo gefrüähftüdt wurde, und nach 
einigen Stunden fahen wir Paris vor und audgebreitet liegen. Ich 
fuhhte die Kirche Notre Dame; doch fieht man fie von Hier aus 
niht. Dagegen ragt der Montmartre hinter der Stadt hervor, das 
ganze Terrain beherrſchend. Bald glänzte und die große Befeftis 
gungdlinie entgegen, aus einzelnen Forts, Schanzen und Mauern ' 
beftehbend, Alles aus weißgrauem Stein aufgebaut. Sept erreichten 
wir das Faubourg St. Martin, wo unfer ganzer Wagen gewogen 
wurde, und dann waren wir in Paris. Ich kann unmöglich Des 
fhreiben, welchen Eindrud es auf mich machte, durch diefe Straßen, 
bei diefen Häufern vorbei zu fahren, einen Boden unter mir zu 
haben, der, um mit den eitlen Franzofen zu fprechen, in fo vieler 
Hinficht der Mittelpunkt der Welt war und iſt. Bei jedem Schritt, 
den wir vor und kamen, nahm das Gewühl und Gedränge von 
Menfhen, Equipagen und Karren zu; ebenfo die eigenthümliche 
Dekoration der Häufer. Hatten fi diefe am äußerſten Ende der 
Borftadt mit einem oder zwei Aushängefchildern begnägt, fo nahm 
ihre Eitelkeit zu, je weiter wir famen, und bald fahen wir faft kein 
Gebäude mehr, das nicht von unten bis oben mit ellenlangen Buch» 
ftaben bemalt war, mit Namen von Eigenthümern verfchiedener Ges 
fhäfte, mit Angaben, welche Art Magazine fi) dort befanden, das 
neben riefige Theaterzettel oder Anzeigen von Verkäufen. Kurz, 
jedes Haus erzählte den Vorübergehenden auf das Preundlichite, 
wen es beherberge und was hier alles für Lebensbedürfniſſe und 
Luxusartikel zu haben ſeien. 

‚ Nun erreichten wir Porte St. Martin, ein ſchwarzes hochge⸗ 
wölbtes Thor, und eines der wenigen, welches die Revolution ver⸗ 
ſchonte. Wir durchſchnitten die Bonlevards und kamen in die Stadt, 
wo das Gedränge und der Spektakel auf eine wahrhaft erſchreckende 
lArt zunahm. Ich weiß niät, {ol id ed Lelhtlun, Selbſtvertrauen 
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oder Geichidlichleit nennen, daß der Poftillon in voh. 
durch die überfüllten Straßen und um fcharfe Eden fuhr. 
legterem half der Gonducteur den Wagen dirigiren, indem er . 
Hemmmafchine fleißig und aufmerkſam handhabte, 

Eine lange Zeit fuhren wir durch die Straße St. Honors, 
bis wir die Bureaus der Mefiagerie erreichten, in einem großen 
Hofe, mit Eilwagen aller Art vollgepfropft. Meine Begleiterin 
fuchte alsbald ihre Kiften und Kaften zufammen, und 


Schnell war ihre Spur verfhmwunden, 
Sobald das Mädchen Abfchied nahm. 


Die beiden Herren fah ich mit ihren Nachtfäden im Hofe umher: 
irren; vielleicht fuchten fie mich, doch war ich mit dem Gonducteur 
und meinen Gepäde befchäftigt; dann fah ich fie zu einem der Hofs 
thore hinausgehen, ehe ich ihnen zurufen konnte. Ste waren fort 
und natärlih an fein Wiederfinden zu denken. Auch der Conduc⸗ 
teur empfahl fih, und fo ftand ich denn allein, nahm meinen Nachts 
fat auf die Schulter und fuchte ein Unterfommen im Hotel Lafitte 
neben der Mefiagerie, was ich auch fand. 

Es Hat mir einmal ein Freund erzählt, daß er vor langen 
Jahren mit einem Landsmann, ebenfalls einem Dentfchen, durch die 
Porte St. Martin nad Parts bereinfuhr. Beide wollten bier ihr 
Glück verfuchen; der C'ae war ein Schriftfchneider, der Andere ein 
ſehr geſchickter Ebeniſt. Es waren junge Leute und ihr Gepäd 
natürlich fehr unbedeutend, fo daß Jeder e3 bequem in feine Tafche 
ſchieben konnte. Der Schriftfchneider fpricht mit dem Eonducteur 
und erkundigt fih nach einem wohlfeilen Gafthaufe, während der 
Andere auf die Straße hinans und zufällig in ein Kaffeehaus tritt, 
um dort etwas zu fich zu nehmen. Beide denken, fie werden fid) 
natürlich gleich wiederfinden. Doc, gerathen fie zufälliger Weiſe in 
entgegengefebter Richtung auseinander, Es wird Abend, und fie 
finden fih nicht wieder, ebenfo den andern Tag, da Keiner bed 
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ndern Gaſthaus weiß. Beide waren traurig darüber, da fie fich 
fo viel Schönes von dem Zufammenleben in Paris verfprochen. 
Doch gehen fie wohlgemuth an ihre Gefchäfte, finden Arbeit, find 
fleißig und kommen empor, während Jeder vom Andern glaubt, 
der arme Kerl wird geftorben fein oder nad Haufe zurüdgefehrt. 
Endlich, nach zwanzig Jahren, begegneten ſich zufällig zwei wohlbes 
leibte, wohlhabende Bürger in einem Kaffeehaufe, die fih plötzlich 
ertennen und fih erinnern, wie fie vor langer Zeit zufammen ein- 
gewandert find. 

Sch hatte dieſe Gefchichte immer ala etwas fabelhaft betrachtet, 
obgleich ich manche große Stadt gefehen; aber wie ich hier jo allein 
in die Straße hinandging und dieſes unfägliche Menſchengewühl 
erblidte, wie Jeder unbefümmert an dem Andern vorbeieilt, Keiner 
den Andern grüßt, wie in einen Städten, da ſich hier felten ein 
Paar kennt, zweifelte ich nicht mehr an deren Möglichkeit. Wenn 
man fo Stynden lang dur die Straßen gelaufen tft und nirgends 
einen Ruhepunkt findet, immer das. gleiche unruhig wogende Xeben, 
das haſtige Hin- und Herrennen, und wenn man bie Unzahl der 
Wagen erblict, die unaufhaltfam nach allen Richtungen hinſtrömen 
und einen in kurzer Zeit in ganz andere, ebenfo unbekannte Stadt» 
viertel bringen, wo man den Rüdweg ohne Hülfe nicht mehr findet, 
fo fann man wohl glauben, daß ein Borfall wie der erwähnte wahr 
itt. Mir aber paffirte Dagegen etwas, das meinen eben geführten 
Beweis für die Möglichkeit jenes Falles beeinträchtigen Tönute, wenn 
nicht Seder einjchen würde, daß es der allerfeltfamfte Zufall war. 
Als ich nämlich von meinem Gafthof auf die Straße trat und auf 
dem Haffifchen Boden des Flanirens in diefer fchweren Kunft einen 
ſchwachen Verſuch zu machen begann, fah ich vor einem Hutladen 
eine Geftalt ftehen, die ich augenblidlich für einen meiner Belauns 
ten aus St, gehalten hätte, wenn ich nicht in Paris gewefen wäre. 
Es war ein junger Mann, der fi) während der Zerien auf Reifen 


K ‚degeben hatte und der von und den Namen ‚Reifegeipenft erhalten, 
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Er ſpukte nämlich ſchon vielleicht acht Tage vor feine, 
in feinem Reifeanzuge umber, und um ſich von der Bor. 

keit defjelben in allen Lagen zu überzeugen, beftieg er Kirchty. 
und Berge, wo er fihon hundertmal gewefen, feßte ſich in ga. 
miferable Fiaker und quälte uns mit allen möglichen Projekten zur 
Reife, die er machen wolle, worauf er jeden Abend herzlichen Abs 
fchied von und nahm, und am audern Morgen fahen wir ihn ebenfo 
wohlgemuth wieder durch die Straßen wandeln. Endlich an einem 
fhönen Morgen war das Reifegefpenft verfhwunden, und hier follte 
ich es wiederfinden. Ja, er war ed, ich erkannte die großfarrirten 
Beinkleider, die grauen Gamaſchen, den erbjenfarbigen Rod und 
den grauen breitfrämpigen Hut. 

Unfer Wiederſehen war wirklid rührend, Für mich war es in 
jeder Hinficht intereffant, dad Reifegefpenft gefunden zu haben, denn 
es wandelte ſchon acht Tage hier herum und konnte mir daher zu 
mancherlei eine eine Anleitung geben, 

Unterdejlen war e8 fpät geworden, und wir hatten nicht viel 
geſehen, da ich von dem lingeheuren diefer Stadt mich fo ins 
Flaniren vertieft hatte, daß es fünf Uhr, Eſſenszeit, fchlug, ehe 
wir noch daran dachten. Wir hatten flüchtig das Palais Royal 
durchirrt, Die Zuilerieen, natürlich von außen gefehen, waren auf 
dem Plape de Ia Concorde gewefen, warfen einen Blick hinaus auf 
die Champs Elyſees und den Arc⸗de⸗Triomphe de l'Etoile, und 
ſpeisten aledann für 30 Sous ganz gut zu Mittag. Nachher z0g 
ich mit dem Reifegefpenft wieder aus, und wir fuchten diesmal die 
Boulevards auf, wo wir hinaufs und hinabrannten, fo weit wir 
kommen konnten. Wenn Paris fchon etwas von einer Hauptftadt 
der Welt hat, und Die Boulevards der erfte Spaziergang von Paris 
find, fo find fie au der erfle Spaziergang der Welt, und das 
fann man ihnen auch in ihrer Art zugeftehen. Wenn freilid, der 
Molo von Neapel bei Mondfchein und Meerleuchten, mit dem 
Veſuv im Hintergrunde, der zuweilen dumpf donnernd eine feurige 
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Lohe ausftößt, Auch feine großartigen Schönheiten hat, fo ziehe 
ich Doch auf die Dauer die Boulevards von Paris vor. Man bat 
bier fo Alles, was die Seele nur verlangen kann, und braucht nur 
zuzulangen. Man findet Alles hier bis auf die geringften Kleinig« 
feiten ſchön und appetitlich zugerichtet. Es muß nothwendig im 
Himmel Boulevard geben oder — doch wir wollen und in ein 
Kaffeehaus feßen und Eis eſſen und Tafjen die Menge einen Aus 
genblick bei und vorbeifpazteren. Man braucht hier in Parts nicht 
wie in einer andern Stadt zu fragen: was beginnen wir nun? 
fondern man fragt fih: wozu haben wir Zeit oder Zuft? und fo 
war es auch jetzt. Wir berathfchlagten, in welches Theater wir 
gehen follten. Im welches Theater! wie einem bet der Idee, unter 
einem Dupend Theater die Auswahl zu haben, fo jonderbar wird, 
wenn man aud einer deutfchen Refidenz fommt, wo jede Woche 
einmal in einem einzigen gefpielt wird! Wir entſchieden und für 
das Theater der Porte St. Martin. Dort wurde ein fünfactiges 
Spektakelſtück, „Don Gefar de Baſſan,“ gegeben, in welchem Ares 
deric Zemaitre glänzte. Es war mir intereffant, diefen berühmten 
Künftler zu ſehen. Das heutige Stüd entſtand, indem Xemaitre, 
welchem der Charakter des Don Ceſar im Roy Blas fehr zufagte, 
fih von ein paar jungen Autoren ein Stüd ſchreiben Tieß, in wel⸗ 
chem derfelbe Don Gefar, wie ſchon der Titel des Stüds befagt, 
die Hauptrolle hat. Es war ein wahres Spektakelſtück, die erfte 
Scene ein ffentliher Markt zu Madrid, Volksgetümmel, Tanz 
von Zigeunern, deren Königin oder Herzogin ein paar Arien fingt. 
Sie tft die Primadonna nnd muß dur das ganze Stüd in allen 
Fächern wirkten, Sie tanzt, fie fingt und fhanfpielt. Es kommt 
ein Page, der in irgend einem GavalleriesRegimente dient und von 
feinem Gapitän mißhandelt worden tft — jebt erfcheint Lemaitre, 
Don Gefar, der beruntergefommene, Teichtfinnige, ausſchweifende 
Menſch von guter Familie, Alles an ihm hierzu wunderbar überein« 

an fimmend: ber nachläffige Gang, dan Heilete Organ und das einzig 
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zufammengeftellte Eoftum, ein Eoftum, das, aus Sammt und 
Damaſt beftehend, vor der Zeit prachtvoll geweien war, und der 
es trägt, weiß fih nocd in den übrig gebliebenen Lumpen mit Ans 
ftand zu bewegen; Gollet und Beinkleider fahl und abgerifien, der 
eine Strumpf hängt nachläffig herunter, und deſſen Schleife ift vor 
dem Knie gebunden, während die andere an ihrem Platze fißt. Der 
graue Hut trägt Spuren von zahlreichen Sieben, und er fowie 
die abgenupte Feder geben deutliches Zeugniß, daß der Kopf, den 
fie ſchmücken, nicht immer unter gutem Obdach und auf feidenen 
Polftern ruht. Das einzige Wohlerhaltene an feinem ganzen An⸗ 
zuge tft feine Waffe, der überand lange Stoßdegen, auf dem der 
fehr zerfeßte roth und weiße Mantel ruht. Nachdem er den Pagen 
natürlicher Weije befchügt, eriticht er den Kapitän und wird dafür, 
da man fich gerade in ber heiligen Woche befindet, zum Tode ver: 
urteilt. Wahrhaft groß iſt Lemaitre im zweiten Act, wo er im 
Gefängniß nahläffig auf einem Lehnſtuhl ausgeftredt Tiegt, neben 
fi die Wanduhr, die ihm anzeigt, daß er nur noch zwei Stunden 
zu leben bat. Es verſteht fich aber von feldft, dag er von dem 
Pagen gerettet wird. Das Stück an fich ift ziemlich ſchwach und 
würde ohne Lemaitre gar nichts machen. Es ift Schade, daß das 
heijere Organ, welches im erften Acte nad) einer durchichwelgten 
Naht jo ganz an feinem Platze ift, nicht angenommen, fondern fein 
natürliches ift. Man muß genau Achtung geben, um ihn zu ver: 
ſtehen. Der große Künftler fol auch im Leben etwas fehr Don 
Ceſar de Bafjan fein; anftändig und nobel, aber fehr ausſchweifend. 

Am andern Morgen nahm ich mir einen Fiaker And kutfchirte 
in Paris herum, um zu fehen, fo viel es mir möglih. Beraufcht 
wie ih war von all’ dem Großen, kann ich mir felbft von dem Ges 
ſehenen fein Mares Bild machen, viel weniger einem Andern. Was 
ſoll ich mehr fagen, als daß ich im Pantheon, im Dom der Inva⸗ 
liden und in St. Denid war, daß ich vom Louvre fo viel wie 


mögli fah, daß ich auf den Thurm der Kicche Note Dim —XE 
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im Pflanzengarten die Affen und Bären ſah, im Palais Royal um⸗ 
herlief, den berühmten und berüchtigten Greves und Carouſſelplatz 
befuchte und alsdann ſpät am Abend verwirrt und betäubt zu Beite 
ging! Gott fol mic, bewahren, daß ich es wage, etwas über diefe 
allgewaltige Stadt zu fehreiben, felbft wenn ich auch flatt zwet 
Tage vierzehn Tage da gewefen wäre. Auch bin ich überzeugt, daß 
man mir Dies gern erlafien wird. Da ich aber die Fahrt auf der 
Mefjagerie aufs Gründlichite kennen gelernt habe, fo will ich noch 
eine ſchwache Schilderung der Rückfahrt von Paris nad Bräffel 
verſuchen, Die mit der Herfahrt Aechnlichkeit hatte, aber doch 
ganz verfhieden war, — Uehnlichkeit, da es daffelbe unaufhörlich fange 
Pflafter war, diefelbe reizlofe Gegend, und die gleichen Stationen; 
verfchieden aber durch unfere Reifegefellichaft, die äußerſt zahlreich, 
ja, zu zahlreich war. Wie die untern Regionen des Wagens befept 
waren, darım kümmerte ich mich wenig; bis zu und drang fein 
Aechzen der Rotundebewohner. 


Auf den Bergen tft Freiheit, der Hauch der Grüfte ꝛc. 


fagt der unfterbliche Schiller irgendwo. Aber wenn wir auch Frei⸗ 
beit und frifche Luft dort oben genug hatten, fo war Teßtere fo ſtark 
mit Regen vermifcht, daß wir die fchlechten flatternden Ledervor⸗ 
hänge vergeblich anftrengten, um und dagegen zu fehügen. Mit dem 
Eondukteur, der fich, durch das Megenwetter getrieben, zu nnd herein 
feßte, waren wir zu Bier auf dem Banguet, lauter hübfche, gut ges 
wachfene, aber fehr beleibte junge Leute. Ich ſaß zwifchen zwet 
Franzofen eingefeilt, die mich fonderbar anfahen, als ich meine 
Gigarrendofe herausholte, und mich darauf ganz natv mit einem 
Blick aufden Conduktenr fragten: „Aber Ste wollen rauchen, mein 
Herr?” — „Sa fo, e8 tft in den franzöfifchen Eilwagen verboten, 
zu rauchen, felbft anf dem Banquet, wenn feine Damen da find.“ — 
„Allerdings, mein Herr!" — „Sehr gut!“ 

Ind fchon wollte ich meine Eigarre in größter Ruhe wieder 
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einfchieben, als mir die.beiden böflichen Franzoſen, wahrſcheinlich 
dur meine Folgfamkeit gerührt, verficherten, fo eine Kleine Gigarre 
würde ihnen nichts fchaden, ich möchte fie nur rauchen, Tinfere 
Lage dort oben war in Wahrheit fehredlih. Keiner konnte fi 
neben dem Andern rühren. Der Regen goß in Strömen und drang 
zu und herein, und hinter unferm Sige war das Leder nicht befeftigt 
fo dag Niemand den Kopf anlehnen konnte. Und dabei hatten wir 
vier und zwanzig Stunden vor und, die beim furdtbaren Schütteln 
Des Wagens auf dem entjeglichen Pflafter alfo zugebracht werden 
mußten. 

So kamen wir zur Borftadt St. Martin heraus, paffirten die 
Barriöre und fuhren im ſcharfen Trabe davon, ald wir plößlich vor 
uns auf der Straße einen Mann gewahr wurden, der fich in fonders 
barer Lage befand. Er fireete die Arme nah und aus, in der Art, 
wie es Beter an der Straße vor Heiligenbildern zu thun pflegen, 
Gäbe es heut zu Tage ſchon Luftdampffchiffe, fo hätte man ihn für 
einen Paflagter halten können, der mit feinen ſämmtlichen Effekten 
einem folchen entfallen wäre. In feiner Nähe war weder Wagen 
noch Haus, noch fonft etwas zn fehen, und doch befand er fi Hier 
mitten im Regen, umgeben von zwei Koffern, einem Nachtfa und 
ein paar Hutfchachteln. Es dauerte indeſſen nicht lange, fo wurden 
wir durch deu Condukteur belehrt, daß der Mann dort ein fogenanns 
ter blinder Paflagier ſei, einer feiner beften Freunde, der um Alles 
in der Welt morgen nach Brüſſel müßte. 

„Es tft ein Franzoſe, meine Herren,“ haranguirte uns ber 
Eondukteur, „ein Landsmann, der ſich in Verlegenheit befindet, wir 
mäfjen ihm helfen.” — „Ia, ein Landsmann,“ wiederholten fenfzend 
meine beiden Reifegefährten, „aber wohin mit ihm?“ Der Wagen 
hielt, und der Conduktenr ließ fich die beiden Koffer, Hutfchachteln 
und Nachtſack heraufreichen und überließ dem Neuangekommenen 
feinen Plab auf dem Banquet, wogegen er fih troß des dichten 
Regens hinaus zum Poftillon feßte. Der blinde Paſſagier, ein 
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mwohlgenährter Epicter der Nne St. Honors, Hetterte mit Mühe zu 
uns herauf, denn neben einem nafjen Mantel, den er auf den Schul: 
tern trug, binderten ihn ein paar große Melonen, die er unter dem 
Arme bielt, an freier Bewegung. Glüdlicher Weife kam er nicht 
neben mich zu fipen. Sein Mantel troff von Näffe, ein Umſtand, 
der nur feinem Nachbar zu Gute kam. Dagegen aber verbreitete 
fi) der unangenehme Geruch der überreifen Melonen fchnell durch 
den ganzen Wagen, So fuhren wir dahin, eingefeilter als je, und 
wir alle vier lieferten einen fchlagenden Beweis, was der Menſch 
nicht alles auszuhalten vermag. Es duntelte ſchon, als wir in 
Beronne eiufuhren, wo dinirt wurde. Der Regen war hier fo ſtark 
geworden, daß unfere Mäntel während des Herabfteigend vom Wagen 
faft dDurchnaß wurden. Das Efien war letdlich und der Wein gut. 
Bei Tifche fahen wir, wie ungeheuer alle Räume des Wagens ange⸗ 
füllt waren, man hörte nichts als Klagen über das Wetter, über 
das Pflafter und über die langweilige Fahrt. Bald mahnte der 
Condukteur zum Aufbrud, und wir zwängten und wieder auf unfere 
Marterbant zufammen. 

Da das Wetter immer abfcheulicher wurde, fo hatte der Conduk⸗ 
teur für den blinden Pafjagier eine andere Unterkunft gefunden, 
die aber für den Unglücklichen nichts weniger als angenehm war. 
Er mußte hinter Das Banquet zu dem Gepäd kriechen, wo durch 
Verſchiebung einiger Koffer und Frachtſtücke ein Raum hergerichtet 
war, daß ein Menfch zuſammengekauert fiben konnte. Obgleich wir 
fehr Darum gebeten Hatten, man möchte das Xeder hinter unferm 
Rüden fchließen, fo bedanerte der Condukteur, daß er er es nicht 
thun könne, indem alle Schnallen geriffen feien, Rebenbei fuhr das 
Paflagiergut auf dem Verde des Wagens hinter uns hin und ber, 
und ſtieß uns nicht felten empfindlich an die Köpfe. Die beiden 

onen waren unter dem Sitze angebracht worden, und fo fuhren 
S ir finfterer Nacht dahin. Bon Schlafen war natürlich keine 
-; denn nachdem anfänglich der blinde Paſſagier lachend feine 
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ſchreckliche Lage vorgeftellt, behauptete er fehr ernfthaft, das fei gar 
nicht zum Audhalten, und er würde morgen früh an allen Gliedern 
zerfchlagen oder erſtickt fein. 

„Condukteur,“ fchrie er, „es herrſcht unter den Koffern und 
Hutſchachteln eine wahre Revolution; ich bin Ariftofrat, aber die 
Volkspartei ift mächtiger, ich werde hinausvotirt. Condukteur, 
denken Sie um Gotteöwillen, wenn der Wagen umſchlägt. D, id 
werde alddann zermalmt auf dem Boden ankommen.“ — So ging 
ed ohne Unterbrehung fort. Bald zwängte er feinen Kopf durch 
das Leder hinter uns und bat, wir möchten doch auf feine Melonen 
wohl Acht haben, daß ihnen kein Leides gefchehe. Meine Nachbarn 
gaben ihm hier und da lachend Antworten, und nur der Condukteur, 
der gern fehlafen wollte, brummte ihm verdrießlich zu, er möchte 
doch um Gottes willen Ruhe halten. Aber es war feine Rede das 
von. Schwieg er eine Biertelftunde lang, fo begann fein Gefchrei 
‚nur defto ärger und heftiger. „Condukteur!“ ſchrie er, „ich erftide, 
ih bin ganz todt! O, ich unglüdlicher Menfch! Meine Herren, ich 
nehme Sie zum Zeugen, daß mir der Condukteur meuchelmörbderifch 
nad) dem Leben trachtet!“ 

So kamen wir nad) Cambray, und meine Ahr zeigte mir, daß 
es glücklicher Weiſe ſchon Mitternacht fei. Als wir diefe Feſtung 
hinter und hatten, wurde der blinde Pafjagier etwas ruhiger, und 
wir fingen an, und auf ein Bischen Schlaf zu freuen. Ich lehnte 
‚meinen Kopf gegen einen ſchweren Koffer, der fih mir freundfchafts 
lih von hinten genähert, und befand mich fo eine Zeit lang zwifchen 
Schlafen und Wachen, als der unausftehliche Menfch wieder anfing: 
„Condukteur, he, Conduktenr!“ — „Zum Teufel, laſſen Sie mid 
zufrieden!“ — „Condukteur!“ — „Was gibts denn um Gotted 
willen?” — „Haben Sie das Buch der Hundert und Eins gelefen, 
Condukteur?“ — „Ah, ich wollte, daß Ste mich in Frieden lies 
Ben!" — „Haben Sie ed gelefen?“” ſchrie er lauter. „Oder Sie, 
meine Herren?” wandte er fih an uns. 
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Meine Nachbarn lachten und erwiderten ihm, daß fie es freilich 
Iennten, aber was die Frage heißen follte. „Alfo haben Ste es 
gelefen?” fuhr er fort. „Ein famoſes Buch, Sie werden ſich des 
Kapitels von der Morgue erinnern, die Erzählung von der Amme 
aus der Normandie, die mit dem ihr anvertrauten Kinde, einem 
unmändigen Jüngling, nad Paris reist, D, meine Herren! Das 
arme Kind gerieth, wie ich, unter das Gepäck; ed kam erſtickt nach 
Paris, wie ich erftict nach Brüffel Eommen werde. Condukteur! 
gibt e8 eine Morgue in Brüfjel?” Jetzt aber vereinigten wir unfere 
Borftelungen mit denen deB Condukteurs und baten vereint um 
Ruhe, worauf der blinde Paſſagier hinter dem Leder her mit dum⸗ 
pfer Stimme zur Antwort gab: er wolle fein möglichftes thun, aber 


es ſei hart, ftillfchweigend fterben zu müſſen. 


Jetzt hatten wir eine Zeit lang Ruhe, und würden wahrjcheins 
ih aus Ermüdung eingefchlafen fein, wenn nicht unglüdklicher Weife 
eine der Melonen unter dem Sitze hervor und zu den Füßen meines 
Nachbars gerolli wäre. Diefer dehnte fi fchlaftrunten aus und 
bohrte feine beiden Abfäge fo heftig in die reife Frucht, daß fie 
auseinander plagte und einen wahrhaft betäubenden Geruch verbreis 


- tete. Diefer mußte fogar bis hinter den Ledervorhang gedrungen 


- fein, denn wenige Sekunden fpäter meldete ſich der blinde Paffagier 


aufs Neue und erfundigte fich beforgt, ob mit feinen Melonen etwas 
vorgefallen ſei. Mein Nachbar verhehlte ihm das Unglüd nicht, 
das geſchehen, worauf der Sammer des armen Epicter jo groß ward, 
dag. wir in ein allgemeines Gelächter ausbrachen. Anfänglich ärs 
gerte er fi darüber, doch bald ſtimmte er mit ein, und bat ſich 


‚nur die Freiheit aus, fein Unglüd bejammern zu dürfen, was er 
- denn aud fo überans kräftig that, daß von einem Schlafen ferner 


%. 
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Ba 


Die Rede gar nicht mehr fein konnte. 
Glücklicher Weiſe dämmerte bald der Morgen auf, und wir 
erreichten Valenciennes. Bald kamen wir nach Quivrain, wo wir 
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und zum Eintritt in Belgien einer Bifltation unterwerfen mußten, 
die aber fehr gelinde ausfiel. 

Eine halbe Stunde darauf faß ich auf dem guten Polfter des 
Eiſenbahnwagens und floh gen Brüffel. Der blinde Pafjagier mit 
den Melonen befand ſich in einem andern Wagen, und ich habe 
ihn nicht wieder geſehen. Doch ift mir jebt, mehr als ein Jahr 
‚nad diefer dentwürdigen Nacht, der Geruch von Melonen fo zuwi⸗ 
der, daß ich nicht im Stande wäre, ein Stüdchen von dieſer Frucht 
zu eſſen. 

Wie glüdlich war ich, als ich nach der fo fchlinm zugebrachten 
Naht eine Stunde in meinem bequemen Zimmer ded „Hotel de 
Flandre“ zu Brüffel ausruhen konnte, und alddann neu geftärkt, 
auf die Straße ging. Unter dem Thorweg des Gafthofes fah ich 
einen Herrn und eine Dame, welche die Eifenbahnkarte eifrig ſtudir⸗ 
ten. Beide ſchienen mir nicht fremd, und als ich näher trat, er- 
fannte ich den Wiener mit feiner liebenswürdigen rau, welche ſich 
unter den Abfahrtöftunden eine für fie pafjende ausfuchten, um nad 
Aachen zurückzukehren. Glüdlicher Weife ließen fie ſich bereden, 
noch ein paar Tage in Brüffel zu bleiben und wenn mir die Dame 
auch anfänglich ein böfes Geſicht machte, daß ich fie in Mecheln fo 
ſchnöde verlaffen (denn fie gab mir die Schuld), fo wurde fie doch 
. bald wieder überaus lieb und freundlich, und wir verbrachten noch 
ein paar recht vergnügte Tage en famille im „Hotel de Flandre“ 
zu Brüflel, 


Eine BRigifahrt. 


Man muß auf dem Rigi geweien fein, um in guter Gefellichaft 
von Reifen fprechen zu dürfen. Es Hilft Alles nichts, wenn man 
auf die vielen Fragen, ob man dort war, gefchidterweife ablenkend 
j. DB. von den Wundern des Balkan oder Libanon erzählt, von 
fteilen Päſſen fpricht, zwei Fuß breit, mit Schnee und Steinge 
töfle bededt, rechts eine Felſenwand von einigen Tauſend Fuß 
„Höhe, links ebenfo tief ftell hinab in's Meer, Päfle, bei denen 
felbft das ſicherſte Maulthier bedenklih den Kopf fchüttelt. — 
Und Ste waren nicht auf dem Rigi?“ — Leider nein! Aber die 
Thäler zwifchen dem Libanon und Antilibanon find wnnderbar 
ihön; dort in der Gegend, wo Eden liegt, das ehemalige Para’ 
dies, wo Adam und Eva gelebt und geliebt und gefündigt." — 
„Aber der Rigi!“ — „Oder weiter hinauf zu den Cedern um die linke 
Ede von Balbeck, die alte berühmte Tempelruine, führt der Weg 
vorbei, prächtige, herrliche Bäume, diefe alten Gedern; fie waren 
fhon zu Salomo's Zeiten befannt, man verfertigte damals aus 
ihrem Holze die Bundeslade, in der neueften Zeit unendlich viele 
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Bleiftifte” .... „Aber Die Befteigung des Rigi ift eine Erinners 
ung, die für's ganze Xeben bleibt, wunderbar großartig und herr 
ih! Mein Mann war mit mir droben, und Therefe und Rofalie. 
Wir find auf einem Pferd hinaufgeritten, natürlich abwechfelnd; 
wir haben den Sonnenuntergang gefehen in gelb, roth, braun, 
violett und grün. Die ganze Natur war wie eine koloſſale ars 
benfchachtel mit Gold= und Silbermufcheln.“ — „Ia, Mama, und 
erft die vielen Seeen mit ihrem gottvollen, grünen Waſſer.“ — 
„Und Mama, das unausfprechlich reizende Alpenglühen, genau wie 
im Theater beim legten Fenſterl'n, nur viel ſchöner und großate 
tiger, und dazu das Blafen des Alphorns, den Kuhreigen, tu — 
tun — tutututu — tü — tututn — tü — tutututu — tu — u — u — 
u —“ „Und, lieber Freund,” fagt der Bater der Familie, mit 
der man fpricht, „die herrlichen, fetten Kühe, mit dem melodifchen 
Klang ihrer Glocke; Hier lernt man erft unferen Schifler verftehen, 
wenn er 3. B. im Wilhelm Tell fagt: 


„Die braune LXiefel kenn’ ich am Geläute.“ 


Alſo Sie waren wirklich nie auf dem Rigi?“ — „Ich muß unend- 
lich bedauern.“ — „Das ift fehr ſchade.“ 

So tft e8 und häufig ergangen, geneigter Lefer. Was half 
ed und, daß wir auf dem Meer Stürme durchgemacht, Schiffbrüche 
erlitten, daß wir mit wilden Arabern gekämpft, daß Kugeln civis 
lifirter Nationen um unfere Ohren gepfiffen, daß wir das Glüd 
hatten, das Oberhaupt der hriftlichen Kirche von Angeficht zu Ans 
geficht zu fehen, fowie mit Paſcha's von fehr vielen Nopfchweifen 
Pillau zu efjen und Kaffee zu trinken! Es befand ſich eine empfind- 
liche Lüde in unferem Reifeteben — wir waren nicht auf dem Rigt, 
und dieſen Fehler befchlofjen wir, im Laufe diefes Sommers gut 
. zu machen, 

Zu Nug und Frommen vieler unferer Leidensgefährten überges 
ben wir nun nachfolgende Skizze, ohne zu erflären, daß wir Einer 
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der Helden derfelben geweien. Wir verjchweigen das aus wahrer 
Menſchenliebe, und erlauben fogar Jedem, der nicht den Rigi bes 
fliegen und doch gerne dafür augefehen jein möchte, fi zu einem 
der drei jungen Leute zu befennen, die im Juli diefes Jahrs im 
Gafthofe zur Eintracht in Weggis fapen, hinter fi den See, 
vor fih den Rigi. Es ift eine wahrhafte Gefchichte, weldye wir zu 
erzählen im Begriff find, und wenn der geneigte Leſer hiedurch 
einen Heinen Begriff erhält von dem Berge mit der fhönen Aus 
fiht, fo erfährt er zu gleicher Zeit, zu welch’ fonderbaren Verwick⸗ 
lungen es führen kann, wenn man einen Strobhut mit blauem 
Band trägt, oder eine etwas lange Nafe hat, oder einen röthlidh- 
blonden Schnurrbart, defjien Enden aufwärts gedreht find. s 

Die eben benannten Wahrzeichen fah man bei den drei jungen 
Zenten, die vor der Befteigung des Berges ihr Diner in Weggis 
einnahmen. Der mit dem Strobhut und blanem Bande war Mus 
fifer, die lange Nafe gehörte einem Schriftfteller, und der roths 
blonde, emporgewichste Schuurrbart zierte die Oberlippe eines 
Malers. 

Der Bierwaldftätterfee zeigte übrigens an diefem Tage den 
Neifenden fein freundliches Gefiht. Es mußte geftern irgendwo 
gewittert haben, und die zerrifienen Wolkenmaſſen, welche der Wind 
in die Berge bineingejagt, hatten ſich zwifchen den Zaden feftge- 
fegt, fchwebten da bald lang geftredt wie graue Schleier, bald ſelt⸗ 
fame Formen bildend, als wollten fie die Geftalten der Feldgegend 
rings umber nahäffen. Das Wafler des See's war durdhfichtig 
dunkelgrün, faft.ohne Bewegung, und wie es dalag, fpiegelten fich 
die fchroffen Ufer finfter und unheimlich in ihm ab, und nur weis 
terhin war der See in geringer Bewegung unter dem Heinen Boote, 
daß, eine gefräufelte Furche Hinter fich herziehend, gen Luzern 
; Dampfte. Der Berg hatte nicht minder ein unfreundliches Anfehen ; 
feine Schluchten hinauf zogen duftige Wolkenmaſſen, fein Haupt 
war In dichte Nebel gehüllt. 
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Am Fuß des Rigt iſt es erlaubt, vom Wetter zu ſprechen, ja 
fogar Pflicht, Died zu thun. Bon gut und ſchlecht hängt das Ge- 
fingen der ganzen Tour ab, denn man fleigt ja nur hinauf, um 
einen freundlichen Blick der Sonne zu erhafchen, ſei es bei ihrem 
Niedergang, fei es bei ihrem Aufſtehen. Aus diefem triftigen 
Grunde nun drehte fi) die ganze Unterhaltung im Gafthofe um 
dieſes Thema, man fragte den Wirth, die Wirthin, Kellner, Hauss 
knechte und Stubenmädchen, man forfchte bei den anmwefenden 
Fremden, was fie vom Wetter halten, und man ließ fich über Nes 
bel, ja über Regen täufchen, denn man hoffte das Beſte. 

„Diele, die im Sonnenfchein hinaufgingen,“ fagte ein alter 
Führer (ed könnte auch wohl ein Gemfenjäger geweſen fein), hats 
ten droben fehr fchlechtes Wetter, und Andere, die im Regen und 
Nebel von hier gingen, genopen auf dem Berge der fchönften Aus- 
fiht. Begreiflicherweife hört man bier aber immer das Befte vom 
Wetter, denn Führer und Pferdevermiether find mit dem Wirthe 
belannt und befreundet, und reichen einander die Hände, indem fie 
den Retfenden In einer guten Hoffnung den Berg hinauf fchiden. 

Sp auch unfere Drei! Sie rüfteten fih zum Aufbruch, indem 
fie nur einen gemeinfchaftlichen Nachtſack mitnahmen, und ihr übri- 
ges Gepäck zurüdließen. Bor dem Haufe fah man eine Beine Ca⸗ 
ravane; da faßen Engländer ſchon hoch zu Pferde in praftiichem 
Retfeanzug, den man’ihnen nun einmal nicht abfprechen Tann, den 
weichen Filshut auf dem Kopfe, um die Schultern den grauen 
Plaid gefchlungen, der Paletot, Mantel, Bettdede und Schlafrod 
vorzuftellen im Stande tft. 

Auch Damen wurden foeben beritten gemacht, Damen mit gro- 
pen, runden Strohhüten, die ihnen ein allerliehftes Ausſehen gaben, 
und fie fo vor. der Sonne fhüpten. Well fie jung und hübſch 
waren, wurden fie vom Wirth felbft in den Sattel gehoben; auch 
fhnallte er ihnen den Bügel mit Umfiht und Sorgfalt, Es war 
“ ein luſtiges Getreibe, man fah bier auch Gefellichaften, die. zu Fuß 
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hinanfftiegen, alte Herren und dide Damen, die fi) vor dem Reiten 
fürchteten, und keuchend an jeder Ede ftehen blieben, und ſeufzend anf 
das zurüdgelegte, Heine Stück Weges blickten Dann glommen rüftige 
Träger hinauf, zu zwei einen Seffel tragend, ein bequemes aber 
etwas theures Transportmittel für Solche, die nicht reiten wollen, 
und denen das Gehen zu fchwer wird. 

Unfere Drei hatten zufammen ein Pferd gemtethet, und der 
Strobhut mit dem blauen Bande beftieg es zuerft. Er fchnallte 
den Nachtſack hinter fih, und hatte den Alyenftod vor fih quer auf 
den Sattel gelegt. Die anderen Beiden nahmen, wie fih’8 gehört, 
den Weg unter die Füße, und fliegen aufwärts, daß es eine Luſt 
und Freude war. 

Anfänglich führt der Weg durch eine Art hohle Gafle an 
Häuſern, Ställen und Scheunen vorbei: Die Ausſicht rechts und 
links ift dur Baumgruppen und Geſträuch verdedt, nur hie und 
da tft ein unbedeutender Blick in's Thal erlaubt, und ein Beines 
Stüdchen See, das durchblickt, ein paar ungewifle dunkle Felſen, 
die man fiebt, Lafien ahnen, daß man weiter oben eine wuns 
derbare Ausficht hat. Und fo ift es auch. Man fleigt fo allmälig 
über die Wohnungen der Menfchen empor und läßt die letzten 
Häufer hinter fih, denn was jegt noch kommt, find Sommerwoh- 
nungen, Sennhütten. Auch das Laubholz verläßt und; wir haben 
rechts und links Tannen und Fichten, prächtige Farrenkräuter und 
ſchönes Unkraut mit glänzenden blühenden Blumen, die fih in 
feinem Garten neben ihren zahmen, gut erzogenen Schweftern zu 
Ihämen brauchten. Ebenſo verändert fih der Weg nad) und nach, er 
fommt nicht mehr gerade wie Anfangs vorwärts, fondern windet fich 
mühſam hin und her, bald links an Die Bergwand hin, bald rechts 

den Abgrund, wo leichte Holzſchranken eine moralifche Sicher- 
t gewähren; bald befteht er aus weichem Sand, angenept von 
em Felsbächlein, das Iuftig neben ihm hinabfpringt und murmelnd 
Ahlt von der Schönheit droben; bald tft er bededt mit Toderem - 
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Steingeröll; bald hat er an feinen Seiten Tannen und Strauch⸗ 
wert, bald riefenhafte Felsſtücke, die auf unbegreifliche Weife fo 
von ihrem Stamme lodgetrennt und hierher gerollt wurden. Hier 
müfjen einftens Riefenkinder ihr harmloſes Spielwerk getrieben has 
ben mit diefen Felsblöcken, Die jept unten mit grünen glänzendem 
Moos bewachſen find, eine befcheidene Erdbeerfamilie ſchützend, die fich 
dort eingeniftet mit ihren grünen Gliedern und gefund ausfehenden 
Gefihtern, oben überwuchert von neugierigem Schlingfraut, das 
hinauf Metterte, um fi in der Gegend umzufehen. Und hoch find 
diefe Steine, denn von unfern Dreien verfchwindet die große Nafe 
angenblicklich Hinter ihnen, nnd auch von dem gefräufelten Schnurr⸗ 
bart, ja fogar von dem Reiter fieht man nichts mehr, ald den Strobs 
but mit blauem Bande. 

Aber troß dieſer Mannigfaltigkeit bleibt fih Etwas am Wege 
immer gleich, das ift, daß er beftändig aufwärts fleigt, bald leicht, 
bald fteil; nur zuweilen bat er einen Kleinen Ruhepunkt, wie 
eben jept hinter den großen Steinen, wo ber Führer das Pferd 
anhält; wo fi der Strobhut, die Nafe und der Schnurrbart 
überrafeht und entzückt zu gleicher Zeit rechts wenden. 

Sie find Schon fo hoch geitiegen, daß fie einen ziemlichen Theil 
des wildromantifchen Sees der Bierwaldftädte überbliden können, 
fo hoch, daß das tiefgrüne Waſſer in den unregelmäßigen Schludh- 
ten feiner Felsufer ganz wie unbeweglich erfcheint, Daß das Dampf: 
boot ausfieht, wie eine Heine Waſſerſpinne, ja fo hoch, daß fie 
einzelne weiße Wolfen unter fich ſehen; in die Schluchten der Fels 
fen haben fich diefe eingeflemmt, leichte, weiße, verlorene Wefen, 
verfpreugte Schaaren des großen Wolkenzugs droben, denen die 
Kraft mangelt, fi zu erheben, und die langjam verfchwimmen 
und vergehen. 

Der Führer fieht mit zufriedener Miene an den Himmel hinauf 
_ umd erwidert dem Strohhut, der fich quer anf feinen Sattel gefept, 
das Wetter werde fi aufflären und man einen fohönen Sonnens 
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untergang haben. Der Schriftfteller mit der Nafe, fowie der Maler 
mit dem Schnurrbart, haben fich niedergelaffen, und während der 
Grftere einige begeifterte Worte in fein Taſchenbuch fehreibt, hat 
der LKeptere den Alpenftod wie einen Pinſel erfapt und zeichnet 
wonnetrunfen die prächtigen Conturen der Landfchaft In der Luft 
nah. Der Muſiker zu Pferde ſummt eine fentimentale Melodie in 
Es-dur, und dann fagt er: „Wir hätten aber auf Ehre nichts Ge⸗ 
fheidteres thun können, als trog Nebel und Regen bier herauf- 
glimmen. Gebt nur Adtung, wir werden belohnt, und unfer 
Zührer hat Recht; ſeht dort die grauen Wolken, in welch’ eigen- 
thümliche Bewegung fie gerathen, es ziehen hellere Streifen Hin 
durch, von Nord nah Süd, und das iſt ein Zeichen, daß der gute 
Wind Meifter wird.“ 

„Auch dort im Weften regt es fih,“ ruft der Maler und bes 
fchreibt große Kreife in der Luft, „die zufammengeballten dunklen 
Wolfen über Luzern nehmen eine andere Stimmung an, es drängt 
fi) ein heller Ton durch, bläulich grau, am Rande mit einer gel⸗ 
ben Schattirung.“ 

„Es war nur ein Gewitter,“ ſagt der Mann mit dem Stroh⸗ 
hute. 

„Der Tag von Simon und Judä, 
Da rast der Sturm und will ſein Opfer haben,“ 


deklamirt der Schriftſteller, worauf der Muſiker antwortet: 

„Und er bekam ſein Opfer, denn während ich meinen Strohhut 
retten wollte, fiel meine Brille in den See. Ich bin nur noch ein 
halber Mann.“ 

Der Führer trieb das Pferd wieder an, und auf's Neue ſtiegen 
fie rüſtig aufwärts, mit hellem Aug’ um ſich blickend, und athmeten 
bie angenehme Bergluft in tiefen Zügen. Es war aber bier auch 
eine andere Atmofphäre als drunten im Thal, fo würzig, fo Mar, 
ftärfend, das Grün der Wiefen glänzte in wunderbarer Frifche, 
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das Laub der Bäume hatte nicht gelitten vom Sonnenbrand und 
Dunft der Straße, das war Alles jungfräulich und frifch, wie eben 
aus der Knoſpe geihlüpft, wie eben aus der Erde hervorgebrochen, 
Und dazu die Maren Waller, die rechts und links herabichofien, 
unter berabhängenden Bäumen und Gefträuh, das fih auf die 
Wellen niederbeugte und fie füßte und fie freundlich bat, drunten 
das Thal zu grüßen, das Thal, das fie fahen, von dem fie viel 
gehört, wohin aber nur wenig auserwählte Blumen von ihnen 
gelangten, vielleicht als Zweig auf dem Hut eines Wanderers, oder 
als Bouquet an der Bruft eines jungen Mädchens. 

Und wie feierlih und angenehm ftil war e8 bier oben auf 
den Berge. Man konnte fein eigenes Herzklopfen hören, went, 
- man fill fland, man wurde durd die Nuhe fo feierlich geftimmt, 
dag man kaum laut zu fprechen wagte, und wenn man Töne vers 
nahm, fo hätte man fie um Alles nicht unterbrechen wollen, denn 
fie waren voll füßer geheiligter Erinnerungen. Die melancholifchen 
Klänge eines fernen Alphorns erinnerten füß und fchmeichelnd an 
die Jugendzeit, wo man deren vernommen und gelefen, und man 
erinnerte fih der Gefchichten von den armen Bewohnern diefer Berge, 
wenn fie hinabgeführt wurden in's Thal, und da fie nicht zurüd- 
fonnten, faft wahnfinnig wurden bei den befannten lieben Klängen. 

Das mochte auch der Maler denken, denn er horchte aufmerkſam 
auf die feltfamen Töne, und als ed aufhörte, fummte er ein Lied: 


Zu Straßburg auf der Schanze 

Da ging mein Trauern an. 

Das Alphorn hört’ ich drüben wohl anftimmen, 
In's Vaterland mußt’ ich Hinüberfchwimmen ; 
Das ging nicht an. — 


Run Mang auch eine Glocke aus dem Thal herauf, und droben 
vom Berg antwortete eine andere ernft und feierlich. Was mod 
ten die beiden wohl verkfündigen? Vielleicht nichts Beſonderes; 
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aber es ift wunderfam, wie bier auf dem Berge in der gewals 
tigen Natur Alles bedeutungsvoll, bilderreih iſt. Unwillfürlich 
fiebt man ein Meines Kirchlein geöffnet, eine zweifelhafte Helle 
dringt durch die alten gemalten Scheiben, und übergießt Die Mutter 
Gottes und das Chriſtuskind mit glühenden Farben. Links in 
einer dunkeln Nifche kniet eine alte Frau, verloren in ein brüne 
ſtiges Gebet. Nachdem fie geendet hat, macht fie ihr Kreuz, knixt 
vor dem Hodhaltare und geht dann huſtend hinaus, dort bei dem 
jungen Mädchen vorbei, das vor der Mutter Gotted auf ihren 
Knieen liegt, dad Haupt tief gefenkt und ftill weinend. — — 

So erzählen die Töne der Gloden, und wenn fie nicht plöß- 
ih aufbörten, würden fie und vielleicht auch fagen, warum das 
junge Mädchen geweint; aber mit dem lepten Ton entfliehen die 
Bilder, und das Alphorn, was in der Ferne nun wieder beginnt, 
ſowie das Raufchen eines Bergwafjers, das plößlich neben uns 
herunterfpringt, führen uns wieder in die Gegenwart zuräd, 

Hier iſt ein nener Ruhepunkt mit einer weiteren fchöneren Aus⸗ 
fiht. Die Berge, die den See vorhin noch hoch umgaben, Liegen 
nun lang hingeſtreckt unter uns in dunkelgrün, violett und braun, 
ja die Schluchten zeigen fich faft ſchwarz, nur von den unteren 
Abhängen glänzt helleres Grün, das in langen Streifen hinaufs 
gebt: gut bewäfjerte Wiefen und Laubholz. Die kleinen Dörfer 
in den Buchten erfcheinen zierlich, ja komiſch; es ift eine fchöne 
Miniaturwelt, das weiße Kirchlein und die andern Häuferchen, wie 
einem Spielzeug für Kinder entnommen, und, wie e8 die Kinder 
zu machen pflegen, Dort unregelmäßig hingebaut. 

Aber das Herz erweitert fih bei all’ dem Schönen und Großen, 
wad man bier fieht. Hinter Bergen und Felfen, die noch vor 
furzer Zeit unferen Horizont begrenzten, erfcheinen andere gewal⸗ 
tigere; bald einzelne Kuppen, bald lange Ketten, bie und da mit 
Schnee bededt, denn der tft nod) liegen geblieben, da ihn die Sonne 

it ihrem warmen Strahl nicht erreichen Tann. Nur in einzelnen 
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Punkten fieht man die Bergwände mit weißen Flächen bededt, 
aber die Gipfel diefer Berge find dunkelgrün, brämnlich, violett, 
ſtellenweiſe in Dunft und Nebel gehüllt. Aber es ift eigenthüms 
ih, wie fie fcheinbar fo hintereinander auftauchen und uns Feine 
Weſen fo neugierig anjtarren, faft bei jedem Schritt neue Berg» 
fpigen, neue Thäler. Es ift, als fei die ganze Natur lebendig 
geworden und richte ſich langſam und feterlih empor, damit wir 
fie beſſer ſehen können. 

Neben den Klängen des Alphorns, die ein unfichtbarer Virtuos 
immerfort hervorbringt, hören wir jetzt das melodifche Läuten der 
Kuhglocken und fehen zahlreiche Heerden, wie fie an den Abhängen 
der Alp weiden und die frijchen Kräuter abreißen oder und ge= 
müthlich anftarren mit den großen dunklen Augen, genußreich wieders 
fäuend, das gutmüthige, ‚breite, naffe Maul weit vorgejtredt. Auch 
Biegen klettern um und herum, Kleine halbbraune, weißgefledte 
Weſen mit einer eidechjenartigen Behendigkeit. Jetzt ruhen fie im 
dichten Geftrüpp am Wege aus, und wenn wir näher kommen, 
fahren fie abwärts, wedeln luftig mit ihrem unbedeutenden Schweifs 
hen und lafjen die Heine Glode an ihrem Halſe erklingen. 

Der Weg hat fih unterdeifen ſtark links gewandt und beginnt 
fteil und immer fteiler zu werden. -„Das ift noch Alles nichts,“ 
fagt der Führer und zeigt auf eine fenkrechte, vielleicht taufend 
Fuß hohe Feljenwand zu unferer Rechten; „dort muß man hinauf, 
da fangen die Berge erſt recht an.“ 

Da nun unfere Drei ein Drittel des Weges zurüdgelegt haben, 
fo ift e8 nicht mehr als billig, daß im Reiten abgewechfelt wird, 
und an einer pafjenden, einigermaßen ebenen Stelle hält der Führer 
an, und der Strohhut mit dem blauen Bande fteigt ab. Bevor 
fi) aber die Naſe, Die nun an die Reihe fommt, binauffchwingt, 
wird eine kurze Raft beichlofien, und alle Drei lagern fih auf dem 
Boden, dad Neitpferd weidet nicht weit von ihnen, und der Führer 


ftelt fih auf einen Felsvorſprung und ſchaut den > uud, den 
Hadländers Werte. VI. 
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fie gefommen, und nachdem er einen Augenblick alſo gethau, nimmt 
er fetne Peitfche mit kurzem Stiel und langer Schnur, und fängt 
an zu fnallen, daß es in den Bergen wiederhallt. Doch treibt ihn 
hierzu nicht die Luſt des Knallens allein, fondern fein ſcharfes Auge 
hat eine Partie anderer Reiſenden entdeckt, die nachklettern. Er 
horcht hin und fagt: „es find drei Pferde.” Dann Tnallt er wies 
der wahrhaft marfdurchdringend, und drunten wird ihn, fcheinbar 
leife, geantwortet, Dann juchzt er laut auf, was von unten als 
bald erwiedert wird, und hierauf fnallt er wieder und wechielt fo 
ab mit feinen Freundfchaftsbezeugungen, bis ihn endlich der Maler 
mit dem rothen Bart, unter welchem eine tiefe Baßftimme hervor⸗ 
kommt, erfuht, gefälligft fein Maul und feine Peitfche zu halten, 
worauf der Führer mit einem langen und gewaltigen Juchzer endigt. 

Die Drei fiben da in gerechter Bewunderung, und Jeder von 
ihnen wendet natürlicher Weije feine Aufmerkſamkeit einem beſon⸗ 
deren Gegenftande zu. Der Mufiker iſt fehr unruhig, bis er e& 
herausgebracht hat, aus welcher Zonart das Alphorn geblafen 
wird; und died zu ergründen iſt feine Kleinigkeit, denn der Berge 
hornift wechjelt oftmals im Ausdruck feiner muſikaliſchen Gefühle. 
Des Malers gieriges Auge fchweift unftät umher, um von Con⸗ 
turen, und Tönen fo viel als möglich in fich aufzunehmen. Er 
ift wie ein Schwamm, und wenn er recht vollgefogen nah Haus 
fommt, fo braucht er nur vor die Staffelei hinzutreten, und es 
tröpfeln nur fo Bilder auf die Leinwand bin, Alpengegenden und 
Schneeberge mit und ohne Sonnenbeleuhtung, fliegende Wolken 
und blauer Himmel, fihäumende Waldbäche und rubiggrafende 
Kühe. Der Dichter feines Theils fchwärmt laut und feierlih, und 
denft an den unübertrefflihen Schiller; er bat einige Aehnlichkeit 
mit ihm, in der großen Naſe nämlich, und er fchäumt vor Begels 
fterung und verfihert einmal über's anderemal, daß nur auf dem 
Bergen Freiheit fel, und dag der Hand der Grüfte unmöglich 
‚binauforingen könne auf die Spige des Rigi. 
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Endlich verfiummen alle Drei und fcheinen tief über etwas 
nachzudenken. „Es tft Doch fonderbar,“ fagt der Strohhut nad) 
einer Paufe, „daß ich heute Nacht im Traum diefe Gegend vor mir 
geſehen.“ 

„Und ich!“ fügt der rothe Schnurrbart bei. 

„Und ich!“ ſeufzt die lange Naſe, und der Mund, der zu ihr 
gehört, lächelt ſüß und wonnevoll. 

„Es iſt das ſchon oft paſſirt,“ nahm der Muſiker wieder das 
Wort, „daß man von einer unbekannten Gegend träumt, und ſpäter 
im Leben in dieſe Gegend kommt, aber daß drei Leute in drei 
verſchiedenen Betten daſſelbe träumen, iſt eine Merkwürdigkeit.“ 

„Und den Rigi ſo deutlich vor fich ſehen,“ ſetzte der Maler 
hinzu. 

„Und dabei ein ſüßes Liebesglüd erleben,“ meinte der Schrifts 
fteller. 

„Unerhört!“ fagten die Drei wie aus Ginem Munde. 

„Wäre es lieber eine Nummer gewefen, die wir geträumt,“ 
feßte der Maler hinzu, „fo hätten wir vielleicht das große Loos 
gewinnen fünnen, aber Liebesglück — was thu' ich damit? Daran 
hat e8 mir noch nie gefehlt.“ Bei diefen Worten faßte er mit 
beiden Händen feinen rothen Schnurrbart und drehte die Spigen 
fo fürchterlich aufwärts gegen die Augen, daß diefe unwillfürlich 
vor Schreden zu blinzeln anfingen. 

„Sm Grunde haft du Recht,“ verfeßte der Muſiker achfels 
zudend, „wozu auch Liebesgläd? Cine Tonart im Leben, teren 
Anſchlag nur felten rein gelingt, Variationen über ein fehr abges 
drofchenes Thema.“ | j 

„O nein, fag’ das nicht!“ rief der Schriftiteller mit der großen 
Naſe: 
„Was iſt das Leben ohne Liebesglanz? 

Ich werf' es weg, da ſein Gehalt verſchwunden.“ 
Leider aber machte er mit ſeinen Citaten nicht den gewünfchten 


- 
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Gindrud, woran nur feine Stimme ſchuld war, vielleiht wegen 
feiner Nafe, denn er näfelte bedeutend, namentlich wenn er bes 
geiſtert ſprach. Die Naſe fchien wie eine Sourdine auf feinem 
Drgan zu fißen, und da er dies fühlte, machte es ihn oft traurig 
und nachdenkend. 

In diefem Augenblid ſprang der Führer wieder auf das äußerite 
Felsſtück und lich trog des Malers Verbot feine Peitjche knallend 
durch die Lüfte faufen, auch juchzte er dabei mehr als nothwendig, 
und ganz dicht unter den ruhenden Reifenden wurde Kuallen und 
Juchzen wiederholt, fo daß ein paar Kühe erfchroden auf die 
Seite fuhren und mehrere Echo ſich laut verwunderten. 

Die neuen Aufwärtsjteigenden kamen jetzt näher; es. waren 
drei Damen in gelben, gewöhnlichen Strobhüten, und vorn an 
diefe Strobhüte hatten fie Berlängerungen angefegt, in Form von 
Augenſchirmen, in grüner, brauner und blauer Farbe. Diefe Das 
men faßen fehr aufresht in ihren Sätteln, jede hatte hinter fich 
einen Nachtſack, und den drei Pferden folgte ein alter Diener 
zu Fuß, der, auf feinen Alpenjtod gejtüßt, ziemlich verdrießlich 
dreinichaute. 

„Gerade wie im Traume!“ ſagte eritaunt der Strohhut im 
blauen Bande. 

„Drei Damen zu Pferde,” feßte die Nafe hinzu. 

„Rur den alten Diener fah ich nicht,“ meinte der Schnurrbart. 

Die drei Damen, die ganz nahe waren, befanden fih in ans 
ftändiger Toilette; grau war vorherrichend, und ihre Körperformen 
ziemlich verfchteden. Die Erfte war lang und bager, und jchaute 
durch eine blaue Brille, Die Zweite war kurz und did, und Hatte 
ein Meines Buch in der Hand; Die Dritte endlich war weder groß. 
noch hager, weder kurz noch Did, ein geſunder Mittelichlag; fie 
pätjchelte kokett ihr Pferd auf den Naden, das aber — beiläufig 
gejagt — feine Notiz hiervon nahm, denn fo wie es ftill ftand, 
fentte es den Kopf, und fing an zu freffen. Ueber das Lebensalter 
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in welchem fich dieſe drei Damen befanden, war es in der That 
ſchwer, etwas Genaued und zugleih Schmeichelhafted zu fagen. 
Wenn man, fie ald Pflanzen betrachtend, von ihnen hätte fagen 
wollen, fie ftünden noch in det Blüthe, fo meinte man offenbar 
Blumen mit fehr ſpäter Entwidlung. Sie hatten die Laubregion 
hinter fih, und näherten fi) jener Höhe des. Zebend, wo die Ve⸗ 
getation Ddürftiger wird, wo Nadelholz gedeiht, und wilde Roſen 
ſparſamer wachſen. 

Es iſt nun an ſich nichts Sonderbares, daß man, am Rigi 
ausruhend, drei reitenden Damen begegnet, aber etwas Seltſames 
bleibt es immer, wenn man von dieſem Faktum in der verganges 
nen Nacht träumte, wie unſeren drei Reiſenden geſchehen. Am 
ſonderbarſten aber war es, daß die erſte Dame mit der blauen 
Brille, ſobald ſie den Strohhut gewahr wurde, plötzlich ihr Pferd 
anhielt, und, ſtatt links in die herrliche Gegend zu blicken, nach 
rechts ſchaute, wo unſere drei Helden lagerten; wir können es nicht 
verſchweigen, daß dieſe Dame überraſcht war und, obgleich mit ge⸗ 
dämpfter Stimme, ausrief: „Ein Strohhut mit blauem Bande!“ 

Das iſt aber noch nicht Alles. Denn trotzdem wir in augen⸗ 
ſcheinlicher Gefahr ſind, von dem geneigten Leſer für unwahr ge⸗ 
halten zu werden, können wir nicht verſchweigen, daß die zweite 
Dame im Vorbeireiten ebenfalls rechts ſah, gleichfalls erſtaunte, 
und gleichfalls wie zu ſich ſelber ſprach: „Welch' auffallend ſchöne 
Naſe!“ Und daß die Dritte es gerade ſo machte, nur mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß fie Strohhut und Nafe keines Blickes würdigte, da⸗ 
gegen von dem Anblick des emporſtrebenden rothen Schnurbartes 
auf's Tiefſte ergriffen ſchien. 

Sp zogen fie langſam vorbei; die drei jungen Männer grüß⸗ 
ten fie achtungsvoll, und es wurde ihnen herzlich gedanft. 

„Auf!“ rief der Schriftfteller, denn an ihm war jept die Reihe 
zu reiten; „wir müſſen ihnen fotgen, der Zug des Deren ift des 
Schickſals Stimme!" 
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„Aber dem Traume nad habe ich fie mir ganz anders vorge 
ſtellt,“ meinte der Muſiker. 

Und unter dem rothen Echnurrbart tönte es hewor: „ältlich, 
anf Ehre, ziemlich ältlich!“ 

Da aber die Rafe zu Pferd fhon rüftig vorangeeilt war — 
fie faß majeftätifch im Sattel body erhaben — fo mußten die beis 
den Anderen folgen. Sie fließen ihre Alpenftöde kräftig in dem 
Boden, und keunchten vorwärts. 

Der Weg zog fich jeßt längs der vorhin erwähnten Felswand 
bin, recht ſteil, recht ſchmal, ziemlich gefährlich ausfhanend. Man 
glaubt kaum an die Möglichkeit, daß Hier ein Pferd hinaufklettern 
fönute, und doch kommen die braven, rüftigen Thiere, ein gedruns 
gener Schlag, Ticher und ſchnell vorwärts. Die Straße felbft ifl 
fo gut wie möglich erhalten; der Feldwand mühſam abgerungen, 
ift fie natürlich fchmal, vielleicht nicht über vier Fuß breit, aber 
mit Holzgeländern verjehen, oder an der Seite des Abgrundes mit 
Bäumen und Sträuchern befegt, wodnrch dem Blick felten geftattet 
ift, in die Tiefe zu dringen; auch hat man ja hier fo viel Schönes 
zu ſehen; die Ausficht in’s Thal, auf den See, wird mit jedem 
Schritte großartiger. Wahrhaftig, man hat nicht Zeit, an Gefahren 
zu denken, denen man auf diefem Wege unterliegen könnte. Das 
Geläute, das man fhon tiefer unten hörte, ertönt jebt ganz in der 
Nähe; dort iſt eine Heine Kapelle an den Felſen geklebt, die man 
im Augenblid erreiht; der Weg ift hier ein wenig breiter, und 
bildet einen Beinen Pla, den hochſtämmige Tannen umftehen. In 
ihrem Schatten liegt dad weiße Kirchlein fo traulich; fie ſtrecken 
ihre Zweige über das Dach defielben, fie haben es feierlih unter 
ihren Schuß genommen. 

Es ift Schade, daß an Diefem hübſchen, poetifchen Plägchen 
ein alter, unpoetifcher Kerl, der in einem Erdloche nebenan wohnt, 
te Honneurd macht. Hier wär! ein Mönd in brauner Kutte ganz 
n feinem Plag, den Leuten das Weihwaſſer bietend und fie mit 
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frommem Gruße willtonnmen heipend. Statt deffen erfcheint oben⸗ 


benannter Wächter, oder was er fonft tft, ein Meiner, dider Mann, 
mit ziemlich rothem Geficht und preist fein Bier an, ‚oder bietet 
ein Körbchen voll Erdbeeren zum Verkauf, 

Bor dem Kirchlein raften alle Reifenden einen Augenbiid dem 
fhönen Punkt zulieb, und auch weil gleich dahinter eine der fleifs 
ften Stellen des Weges kommt. Neben der Tiefe fchlängelt er fidh 
Hinanf, jäh wie ein Dach, an dem wohl taufend Zuß tiefen Ab» 
grund vorbei, in den man hier vorzugdwelfe genau fieht. Man 
ift froh, die Höhe zu erreichen, auf der man, ftatt der biöherigen 
leichten Holzſchranken, nun mächtige verfprengte Felsblöcke zwifchen 
fich und der Tiefe bat. 

Die erite fteilere Abdachung des Berges iſt nun bier erftiegen, 
und der Weg führt über Alpenwiefen ebener und angenehmer fort. 
Vorher aber nimmt die Zelsnatur noch einen gewaltigen Abfchied 
von und, fie entläßt und an einem natürlichen, koloſſalen Thor, 
von ungeheuren Felsblöcken gebildet, die einftens bei einer gewals 
tigen Revolution fo zufammenftärzten, daß fie für den Weg nur 
einen fchmalen, tunnelartigen Durchgang ließen. Schwärzlichgran 
it dies Geftein, finfter und drohend hängt e8 über unferen Häups 
tern, während wir hindurdhreiten. Die Wand zu unferer Rechten 
braucht nur einen Zoll zu weichen, und wir lägen unter einer Steins 
maffe von Millionen von Gentnern begraben; man könnte bier 
wahrhaftig dergleichen denken, jo locker und zufällig find die Steins 
maſſen übereinandergeworfen. Wenn man durchpaffirt tft, blickt 
man unwillfürlich zuräd, und ſieht dann auf der höchſten Spitze 
Diefer Felfen ein eifernes Kreuz feine Arme ausftreden. Die Fühs 
rer erzählen, dag unternehmende Leute mit Xeitern da hinaufgeklet⸗ 
tert ſeien, um das hriftliche Zeichen dort oben zu befeftigen. 

Die drei Damen find eine gute Strede voraus, der alte Bes 
diente feucht hinter ihnen drein, Doch ſchenkt Letzterer der Ausſicht, 
die fich Hinter ihm entfaltet, nicht einen einzigen Blick; wenn er ja 
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einmal vom Boden auffieht, fo ift e8, um den Weg zu überbliden, 
der noch zurüdzulegen. Die Damen dagegen ſchauen oftmals rüd- 
wärt®, und ed kommt den drei jungen Leuten vor, als gelte, neben 
der Gegend, ihnen ein Theil diefer Blicke. Jetzt taucht vor ihnen 
ein Gebäude auf, ziemlih groß, von grünlicher Farbe, mit vielen 
Fenftern und großen Terrafien, das kalte Bad, einer der am tiefe 
ten gelegenen Gafthöfe des Rigi. Das kalte Bad Liegt ziemlich 
ruhig da; auf der Hanptterrafie ſpazieren ein alter Herr und eine 
junge Dame, und an der Ede ftehen zwei andere Herren, die mit 
Gtäfern herabfhauen, und von.denen Einer darauf eilig in's Zins 
mer läuft. Die drei Damen und hinter ihnen die drei Herren 
kommen näher, nnd auf einmal wird das ftille Gaſthaus lebendig. 
An allen Fenſtern erfcheinen Köpfe, Gott mag wiflen, wo fie alle 
berfommen; fie erfcheinen und verfchwinden, und dann werden bie 
Hausthüren und die Eingänge zur Terrafje geöffnet. Alles drängt 
fi) in's Freie; bald ift die Terraſſe mit Menfchen angefüllt, und 
Alle ſchauen angelegentlich herab, und plaudern zufammen, und 
machen Geberden, und eilen hin und herz und an den Kenftern 
aller Stockwerke, die jept leer find, erjcheinen Kellner und ſchauen 
ebenfalls herab; auch an der Hausthüre ftehen welche, und auf der 
Treppe. Das ftille Haus hat fi) verwandelt wie ein Ameifenhaus 
fen, nachdem man mit einem Fuß hineingetreten, und der ganze 
Spektakel gilt den Anlommenden. Ein Moment, wo neue Fremde 
erfcheinen, ift eine Erholung, eine Zeritreuung für alle Gäfte; ja 
Mancher ftellt drangen einen Lauerpoſten au, der ed anfagen muß, 
fobald fidyh Jemand zeigt. Sind ed Fremde, die dort kommen, 
oder vielleicht Bekannte: Kehren fie hier ein, oder gehen fe hin 
auf zur Staffel oder zum Kulm? 

Daß die eben Angelommenen nicht im kalten Bad bleiben, bat 
fich bald entjchieden, denn die Damen Ienkten ihre Pferde vorbei, 
and die drei Herren folgten ihnen. Sie laſſen das kalte Bad hin 
r fi) liegen, und wieder Geht ed aufwärts, immer über Table 
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Wieſen mit einigen niedrigen Tannen, Meinen Sträuhern und 
großen Büſchen der zierlichften Farrenkräuter. Der Himmel bat 
wirklich heute ein Einfehen, und fängt an, ein freundliches Geficht 
zu machen; die Wolken ftreifen von Nord nah Süd, fle find alle 
mälig deutlicher geworden, leichter, durchfichtiger, ja einige haben 
fih voneinander getrennt, und man fieht den Flaren, blauen Himmel 
hindurch. Ja fogar die Sonne fängt an, fich freundlichft bemerkt» 
bar. zu machen, denn vor unferen Weifenden, die jeßt zufällig ganz 
weftlich ziehen, beginnt es in dem biäher dunkeln Gewölbe aufzu⸗ 
flammen, und das gewaltige Sonnenlicht fcheint Meifter geworden 
über Dunft und Nebel, und fendet gelbe, glänzende Strahlen em⸗ 
por. Die Wolken heben und teilen ſich, ein Theil, der finfter gen 
Süden zieht, erfheint oben dunkelviolett, während er unten glühend 
roth angeftrahlt ift. Das Geftirn des Tages hat vor feinem Scheis 
ben geflegt, und wird glänzend und ftrahlend das Schlachtfeld be⸗ 
haupten. 
„Dort vor uns auf der Höhe iſt es ſchön,“ ſagte der Führer 
der drei jungen Leute, „wir haben einen guten Sonnenuntergang.“ 
Und damit eilt er hinaufzukommen. 1 

Die Damen find ſchon oben, und von ihren Pferden abge⸗ 
fefjen; fie machen Geberden des höchſten Entzückens, fie fcheinen 
einen Augenblid Willens, einander in die Arme fallen zu wollen; 
dann aber fahren fie wieder auseinander, und fchauen in ftiller 
Betrachtung nach drei verfchiedenen Gegenden. 

Jetzt haben auch unſere Reifenden, den Berg erftiegen, und ſte⸗ 
ben ſprachlos. Sie fehen von einer andern Seite deflelben hinab 
in eine ganz nene Welt hinein, vor fi) Berg, neben ſich Berg, bier 
durch grüne Wiefenthäler verbunden, dort einen tiefblauen Waſſer⸗ 
fpiegel begrenzend, und rechts und links wieder Berge und wieder 
Wiefenthäler, Waldungen und Seen, und vor fich dafjelbe, und 
weiter hinaus, fo weit das Auge fihweift, abermals Berg neben 
Berg, Bald und Thal neben Wald und Thal, und lang dazwifchen ai 
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geüredt große, ruhige, glänzente Baiterfläden, tiefklau und tief 
grün. Ad: und wie Alles Das finienweiie in einander verfkhwimmt, 
wie man vor fi Alles ie Deutlich ficht, wo Feld und Bald auf 
horı, und we Feld und Wieſe anfängt, und wie die Schluchten 
Hinansichweiien, Die tiefgrünen, fat ſchwarzen Taunenwälder, 
ſchlauk und zierlig in lauter Schönbeitölinien. Und wie man 
vor fih noch die Gehege erkennt, umd tie einzelnen Dielen und 
Den Lauf eines Waldbachs, aber nur bie und ta, we zwiſchen 
dem Grün der Spiegel des Waſſers hervorblißzt; und die Häuſer, 
Die man im nächſten Umkreis nech deutlich fiebt, Die einzelnen Eenns 
Hätten und die Heinen Dörfer mit Tem Kirchthurm in der Mitte, 
und wie das allmälig weiterhin veridwimmt und undeutlich 
wird, dort der Hanfen Meiner, weißer Punkte, vou denen man nur 
noh ahnt, daß ed ein Dörfchen ift, und die vielfahe Färbung 
in den Bergen und Ihälern, durch welde man allein erkennt, 
was man vor fihb hat. Dort jene grauen mafjenhaften Fel⸗ 
fen; beflgrün, das find Wiefen, dunkelgrün, Laubwaltungen, tief 
violert, Nadelholz; aber das Waſſer ter Seen dazwifchen vor fidh, 
und weit, weit hinaus, bieibt immer klar und deutlich ein glänzen- 
der Eilberftreif in der dunfleren Landſchaft. Zulept aber am grü- 
nen Streifen, den wir den Horizont nennen, vergeht Alles in ein- 
ander, Wieſe, Wald, Zeld und Thal, Alles in einem einzigen dunk⸗ 
len, grauen Ton, der fi) dort am Himmel in den Dichten Wolken⸗ 
mafien fortfeßt. Und wie ift diefe Wolkenmaſſe fo feltfam geformt! 
In Norden und Süden liegt fie anf dem Horizont auf, im Weiten 
aber bat fie fi) erhoben, und dort ftrahlt die finkende Sonne dar⸗ 
unter hervor, ein glänzendes Riefenauge, das durch Die finftere 
Wolkenmaſſe wie durch dräuende Augenbrauen bededt wird. Bald 
fenten fie fi tiefer, und laſſen nur noch einen Meinen Strahl des 
rothen, glühenden Lichtes durch, bald aber wallen fie hoch empor, 
und das volle, glänzende Sonnenauge küßt liebend Die aufjauch- 
gende Erde. — — Ja aufjauhzend in Yarbenpradt! Wenn die 
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großartige Ausficht, die man bier über wette Länderſtrecken genteßt, 
fhon beim Licht eines trüben Tages fo unbefchreibiich fchön ift, 
fo iſt nichts annähernd Befchreibendes zu fagen von der Pracht und 
Herrlihfeit, wenn die Sonne, wie jept bier, Alles mit einem feß- 
ten, warmen Blick der Liebe vergoldet. Es ift rings umher wie 
ein Aufichrei der Luft und Freude; im Nu find alle Karben vers 
wandelt, wohin das Licht der Sonne tritt. Und wie fie ſich fo 
allmälig ſenkt und alsdann bervorbridt unter den dunkelgrauen 
und violetten Wolkenmaſſen am Horizont, fo eilt das goldene Licht 
an den Bergen aufwärts, Alles, Feld und Wald, Berg und Wiefe, 
nochmals reich vergoldend. Wie Hat fi Altes fo plöpfich geäns 
dert, wie ift Alles aud Nebel und Dämmerung fo plöglicd aufges 
weckt worden zum blühenden Licht des Tages! Selbft die Schats 
ten, die in Schluchten und hinter Bergen geblieben find, theilen 
das allgemeine Entzüden, fie find nicht mehr froftig grau, fondern 
bededt mit violettem Duft, über den ein rofiger Schimmer. weht. 
Und wie drunten die Seen dad Licht fo prächtig aufnehmen! Der 
Bafjerfpiegel, an den Ufern tiefgrän, hatte fo eben noch in der 
Mitte eine helle, kalte Eisfarbe; jetzt ift das Wafler wie glühend 
geworden, und entlodt fogar den fchwarzen Ufern, auf fie widers 
ftrahlend, einen freundlichen warmen Ton. 

Es muß bier oben fchön fein bei ganz Marem Himmel, wenn 
die Sonne ungetrübt verfchwindet vom wolkenloſen, Haren Horlzont, 
aber fchöner ift e8 gewiß, wenn fie wie heute untergeht, Tämpfenb 
mit finfteren Wolkenmaſſen, und dann zuletzt als Siegerin erfcheint 
im plöglich aufflammenden, rothglühenden Lichte. 

Man träumt zuweilen, daß man in einem finſteren Winkel 
ſitzt, hinter einem kleinen, unbekannten Fenſter, und hinausſchaut 
in eine weite, prächtige Gegend, fo hell erleuchtet, fo glänzend bes 
ftrahlt von der Sonne, von fo Harer, durchfichtiger Luft bedeckt, 
dag man in der weitelten Entfernung alle Gegenftände auf’3 dent 
fichfte fieht, die einzelnen Blätter des Baumes, die Wellen des 
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Bachs, glänzende Kiefel in demfelben. Dabei fühlt man, daß man 
nur träumt, daß man etwas Ungewiſſes, nie Geſehenes, Etwas, 
das gleich verfchwinden wird, vor Augen hat. Man blidt wonne- 
trunten hinaus, man fehöpft tiefen Athem, man faltet undillkürlich 
die Hände, ſehnſuchtsvoll und bangend. — Hier iſt es gerade ſo. 
Die Sonne berührt ſcheinbar den Horizont, es wird nächſtens ein 
anderes, mächtiges Bild durch unſern Traum gehen; aber ehe dies 
geſchieht, welch' wunderbares Schauſpiel! Wir fehen zwei Sonnen 
am Himmel über einander, eine das Spiegelbild der anderen. Und 
jetzt ſenken ſich die Wolkenbrauen tief herab, die beiden, tiefroth 
glühenden Kugeln verdeckend, auslöſchend. Gute Nacht! ſagt die 
Sonne und ehe ſie ganz verſchwindet, blinzelt ſie uns noch einmal 
mit ihrem Lichte zu Es erſcheinen nur auf einen Augenblick wie 
drei, vier glänzende Feuer dort hinten auf den letzten Bergen, wie 
ein Blitz, ein Gedanke. Dann iſt es Dämmerung und grau rings 
umher. — 

Unſere drei Freunde hatten dem ſeltenen, prächtigen Sonnen⸗ 
untergang aufmerkſam und entzückt zugeſchaut, und den Gefühlen, 
welche ſie dabei beſchlichen, Jeder auf ſeine Art, Worte gegeben. 
Der Muſiker behauptete: die grane Wolkenmaſſe ohne das Licht 
der Sonne fet gewefen, wie ein crescendo langanhaltender Ton, 
ein melancholifcher Klang, zu dem endlich die Dominante wie ein 
Mißton tritt, wie um Erlöfung, um eine Terz flehend, die denn auch 
mit dem Lichtftrahl fanft hinzukomme, fo einen reichen, vollftändis 
gen Accord bildend in der Terzlage großartiger Harmonie. " 

Der Maler verficherte, er habe eine ſolche Farbenverfchwendung 
noch nie gefehen, und wenn man das malen könnte und wollte, 
würde es Ginem dod Niemand glauben. Nur ein einziger Ton 
einer folchen Farbe müßte unfehlbar alles neben ſich todt ſchlagen. 
Der Schriftfteller endlich hatte mit übereinandergefchlagenen Armen 

Br und das paffendfte gefagt, was er fagen Tonnte, näms 
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lich — gar nichts. Er verficherte die Freunde fpäter, wenn er ein 
vollfommen bezeichnended Gedicht über dieſen Untergang machen 
follte, fo gäbe es nur Ein Mittel, um nicht Lächerlich zu werden, 
und in der Stimmung zu bleiben; man feßte darüber hin: „Sons 
nenuntergang auf dem Rigi,“ und füllte die ganze Seite mit Ge⸗ 
danfenftrichen aus. 

Bei dem wunderbaren Anblid, den die Drei hatten, war es 
ihnen nicht unlieb, daß die drei Damen ſich in ihrer Nähe befans 
den und daß diefelben ebenfo entzückt das großartige Schaufpiel 
betrachteten wie fie. Leider können wir von dem alten Bedienten 
nicht dafjelbe jagen; er Hatte fi auf den Boden niedergefept 
und drehte dem ganzen Sonnenuntergang den Rüden. 

Kein anderes Schaufpiel als ein ſolches, das die Natur gratis 
gibt, ift wohl fo geeignet, die Herzen zu öffnen und fie fihneller 
ſchlagen zu machen in Freundfchaft und Liebe. Wir glauben dem 
geneigten Leſer ſchon genugfam gefagt zu haben, daß die drei ſich 
gänzlich fremden Paare, die bier auf dem Rigi bei einander fanden 
in einem gewiffen Rapport waren; man braucdt ſich deßhalb nicht 
zu wundern, wenn wir weiter erzählen, dad fie den Sonnenunters 
gang gemeinjchaftlich genofjen, gemeinjchaftlic infofern, als Worte 
gewechjelt wurden wie man fie gewöhnlich nur zu genaueren Bes 
kannten fagt. 

Die Dame mit der blauen Brille (fie ſah durch diefelbe Alles 
tn grünlichem Lichte) fah es gern, daß der Mufiter fih in ihrer 
Nähe hielt, und als er mit Beziehung fagte: „Welch’ ein volltönens 
der, prachtvoller Accord!” entgegnete fie: „Ach, wenn Sie nur fe= 
ben könnten, wie feltfam Ihr Strohhut glänzt und. das blaue Band 
daran! Gewiß, ich wußte, daß wir und bald erfennen würden.“ 
Etwas Achnliches fagten die beiden andern Damen, und die Kurze 
und Dide verficherte den Schriftiteller, fein Geſicht glänze wunder⸗ 
bar, namentlich aber habe feine Nafe eine warme und unausſprech⸗ 
liche Farbe; und die Dritte fprach zum Maler, um feinen Mund { 
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fpielen mächtige Flammen. Damit meinte fie offenbar den aufwärts 
gerichteten vöthlichen Schnurrbart. 

Der Mufiter mit dem Strohhute war ein unteruehmender, jun 
ger Mann, und nachdem die Sonne untergegangen war, hob er die 
Dame mit der blauen Brille auf ihr Pferd, und konnte dabei nicht 
unterlafien, ihr ein ganz Bein wenig die Hand zu drüden, und dars 
auf fah fie ihn fchmachtend und gefühlvoll an, fagte aber: „Noch 
nicht! Die Ungewißheit ift fo angenehm, wir wollen und erit jpäter 
ertennen.” Damit ritt fie dahin, und die beiden andern Damen 
folgten ihr. Auch ihnen batte der Schriftfteller und der Maler 
Knappendienſte geleiftet, und hatte jedes Paar dabei einige anges 
nehme Worte gewechſelt. 

Als der Maler, der nun reiten durfte, auf das Pferd flieg, 
ſprach er vor fih bin: „Sie ift Doch im beften Lebensalter, und 
f‘heint von fehr guter Familie.“ 

Der Schriftfteller aber, offenbar am -meiften durch das pracht- 
volle Schaufpiel begeiftert, fah der diden Dame nad, und fang 
laut hinans: 


Die Zürftin zog zu Walde 

Mit Zägern und Marfchalt, 

Da fah fie reiten balde 

Ein junger Edelfalk. 

Er ſprach: „Wie irrt dein Bügel, 
„Wie glänzt Agraff und Treß! 
„Wie locker hängt dein Zügel, 
„Holdfelige Prinzeß!“ 


Der Weg zog fih jebt eine Zeitlang an dem weitlichen Ab- 
bang des Berges bin, fait eben, denn das, was man jegt noch 
fteigen mußte, war SKinderfpiel gegen das, was man ſchon geleiftet 
hatte. Bald fahen fie die Rigiftaffel vor fich Liegen, ein ziemlich 

9ges hölzernes Gebäude nach Art der Schweizerhäuſer, wie man 
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fie bei una auf die Etagoͤres ftellt; nur fehlten die Gallerien und 
die bunte Farbe. Die Staffel fah ziemlich grau aus, wahrfcheintich 
ein Zeichen ihres vorgerüdten Alters. Derfelbe Spektakel, wie im 
falten Bad, ging auch hier wieder vor fih; kaum wurde man die 
Pferde der Neifenden anfichtig, fo ftrömte Alles vor die Thür — 
eine Terraſſe hat die Staffel nicht — und bald hatte fid) ein ziems 
licher Haufen Neugieriger verfammelt, die eine Art Spalier bildeten, 
durch welches zuerft die drei Damen, und dann die Herren paffiren 
mußten. Rigiftaffel ift der Gafthof des Berges, der am ftärfiten 
befucht ift; hier halten ſich die meiften Kurgäfte auf, das find folche, 
die wegen allerlei Leiden des Körpers und Geifted unglaubliche 
Duantitäten des jchlapprigen grünen Getränk, was man Molten 
nennt, zu ſich nehmen lernen, oder welche den fehr vernünftigen 
Einfall haben, fern vom Dunft und Qualm des niederen Landes 
und der Städte, für ein paar Wochen lang bier oben die gefunde 
ftärfende Bergluft einzuathmen. Vornehme Kurgäfte derfelben Art 
find auch meiftens die Bewohner ded falten Bades. 

Was nun den höchiten bewohnten Punkt des Berges anbelangt, 
den RigisKulm, fo ift dieß der Gafthof für Die fogenannten Paſſau⸗ 
ten, das find Leute, welche mit redlichem Willen und guter Abficht 
den Rigi befteigen, um fih au der großartigen Ausficht zu erfreuen, 
oder um einen guten Sonnenaufgang oder Untergang zu genießen, 
ein Unternehmen, das in vielen Fällen von einem fchlechten Erfolge 
gekrönt wird, und wir hatten fchon Gelegenheit, manche dergleichen 
Paflanten zu fprechen, die im Herauffteigen Iangfam aber unwiders 
ftehlich vom Nebel eingehüllt wurden, ein Nebel, der fih allmälig 
zu einem feinen Regen verdidhtete, umd die, endlih auf dem Rigi 
angetommen, dort fo viel Ausſicht hatten, daß es ihnen volllommen 
gleichgültig war, ob fie fih auf dem berühmten Berge befanden, 
oder 3. B. in jener heiteren, gemüthlichen Gegend von Ludenwald 
und Jüterbock, wo man, von Leipzig kommend, doch wenigſtens die 
Berftrenung hat, die eriten preufifchen Gensd'armen zu fehen. 
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Endlich langten unfere Reifenden auf dem Rigi-Kulm an. Die 
Pferde der Damen, müde geworden, waren zuleßt in fehr langſamem 
Zempo gegangen, die drei Künftler aber, mächtig angefpornt durch 
den Wunfch, nicht zurüdzubleiben, waren rafcher einhergefchritten, 
woher ed fam, daß alle Sechs zu gleicher Zeit vor dem Thor des: 
Gaſthofes ankamen, daß fowohl Strohhut und Nafe als Schnurrbart 
den drei Damen beim Herabfteigen behülflih waren, und daß Hies 
durch der Kellner auf die fehr verzeihliche Idee kam, für die eben 
angekommene Gefellfchaft genügten drei Zimmer A zwei Betten. 
Schweigen wir von den verfehämten Worten, mit welchen der Dienfts 
beflifjene zurecht gewicien wurde, Glüdlicherweife war der Rigi⸗ 
Kulm noch nicht fo vollkommen befeßt, dag man den Spätlommenden, 
wie fchon oft gefihehen, eine Streu im großen Speifefaale ohne 
Anfehung des Geſchlechts anbieten mußte. - Es waren noch Zimmer 
genug zu haben, und nachdem fich unfere Reifende auf einen Augen⸗ 
blick zurüdgezogen, erichtenen fie an der Abendtafel, um gemeinſchaft⸗ 
fich ein kleines Souper einzunehmen. 

Während dieſes Soupers nun machten unfere drei Künftler 
begreiflicherweife erftend den gelungenen Verſuch, außerordentlich 
ftebenswürdig zu erfcheinen, fowie einen anderen, etwas Näheres 
über Die drei Damen zu erfahren, der ihnen aber weniger gerieth. 
Solchen Tragen, wenn fie noch fo befiheiden geftellt waren, wußten 
die Damen gefhidt auszuweichen, ja fie mochten es nicht einmal 
leiden, daß die drei Künftler ihnen Aufklärung über ſich felbft ga- 
ben. Denn als der Mufiler 3. B. von der Reife erzählen wollte, 
die fie bi8 an den Fuß des Nigi gehabt, Iegte die Dane mit der 
blauen Brille ihre Hand fanft auf feinen Arm und fagte: „Laſſen 
wir das, mein Freund, das hört fich fpäter um fo angenehmer und 
beſſer.“ Ja als der Maler, nach und nah warm geworden, auhub 
von feinen Bildern zu fprechen, entgegnete die kurze und dicke 
Dame: „Wie freue ich mich, dieſe Gallerie fpäter zu ſehen!“ Dem 
Schhriftfteller gar, der noch immer nicht aus der Stimmung eines 
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Edelfalken berausgelommen, und der beim Defiert, ald Die Dame 
vom gefunden Mittelfchlag gerade eine Mandel verfpeiste, eine ans 
dere darreichte mit den Worten, die er flüflernd fpradh: 


„Ih biete ihn der Holden 
Dar, mit gebog'nem Knie; 
Mit einem Ringe golden 
Schmüdt den Gefang’nen fie“ 


wurde die Antwort zu Theil: „Bid heute war ich zweifelhaft, ob 
ich den goldnen Ring gerne geben werde, aber jebt glaube ich, daß 
id) mich dazu entfchließen könnte.“ 

Nach) dem Souper ging Alles zu Bett. Die Damen hatten 
Numero 12 und 13, die Künftler Numero 14 und 15, und die Drei 
begaben fich noch einen Augenblid auf Numero 14, wo fie fidh zus 
fammen auf ein Bett fepten, und hin und her redeten über Die 
Eriebniffe des Tages. In Numero 13 machten ed die Damen ger 
rade fo, das heißt, fie fprachen ebenfalls mit einander, ob fie aber 
Dabei gleichfalls auf Einem Bette faßen, find wir nicht im Stande 
anzugeben, aber wir vermuthen ed. Nun haben aber aufdem Rigis 
Kulm die Zimmer unter Anderem die Eigenfchaft, dag man deutlich 
jedes Wort vernimmt, was der Nachbar neben uns fpricht, uud 
aus diefem Grunde war es den drei Künftlern möglich, zu hören, 
dag nebenan von ihnen gefprochen wurde, und recht angenehme 

Sachen. „Es tft eigenthümlich,“ meinte eine Stimme, „daß drei 
an fid unbedeutende Gegenftände fo zum füßen, geheimnißvollen 
Erkennen führen können, ein Strohhut mit blauem Bande —.“ 

„Eine fo auffallend fchöne Naſe,“ fagte eine zweite Stimme. 

„And ein prächtiger bionder Schnurrbart,“ feßte die dritte 
Stimme hinzu, „fo fe aufwärts ftehend.“ | 

Sp ſprachen die drei Damen in Numero 13, und fagten fogar 
nod) mehr, unter Anderem, daß fie fich erfchredlich auf morgen freuten, 


und dann hatten fie einen Meinen Streit mit einander, und die Eine 
Sadländers Werte. VI. 19 
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wollte etwas thun, wenn der erfte Strahl der Sonne Über die Berge 
hervorbrähe und die ewigen Gletfcher vergolde; und die Andere 
meinte: nein fpäter, wenn aud die Thäler mit ihren Rofenlicht 
erfüllt feien; die Dritte aber fepte hinzu: nm eine Million könne 
fie fi) nicht dazu verftehen, eine fo ſchöne Scene herbeizuführen 
vor den Bliden der roben Menge. „Nein!“ rief die Dame vom 
gefunden Mittelfchlag, „wenn ed droben auf der Höhe Teer geworden 
tft, meinetwegen, nachdem wir Kaffee getrunfen, dann gehen wir 
Drei wieder allein hinauf — fie werden uns folgen, und dann 
ift der pafiende Moment gelommen.” 

Sp flüfterte e& auf Numero 13, und der Schriftfteller, der auf 
Numero 14 in der Mitte zwifchen den beiden Freunden auf dem 
Bette ſaß, faßte rechts die Hand des Strohhutes, links die des 
Schnurrbartes, drüdte fle und fagte leife: „nicht wahr, meine Freunde, 
wir werden folgen?“ 

Damit gingen fle zu Bette, und bald war es ftill in den Rums 
mern 12 bis 15. " 


Doch: 
„bei Hirten wird's bald Tag” 


heißt es im Nachtlager von Granada, und vom Nachtlager auf dem 
Rigi, wenn man den Sonnenaufgang fehen will, gilt dafjelbe. 
Die drei Freunde hatten faum die Augen gefchloffen, fo träumten 
fie; und der Strohhut träumte gerade von einem anderen Strohhute 
mit grünem Vordach, die Nafe von einer anderen Nafe, der fie fi 
auffallend näherte, und der rothe Schnurrbart von Etwas, welches 
feine drohenden Spipen fanft herabdrüdte; da fchritt plöglid Sons 
derbares durch diefe verfchledenen Träume. Dem Mufifer war gerade, 
als habe er eine Oper componirt, und ald nun Die Ouvertüre begann, 
ſah er zu feinem Entfeßen, daß die ganze Inftrumentation aus 
lauter Hörnern beftand, und das tutete wild und grauenvoll durch 


einander. 
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Dem Maler aber war es, als fiße er auf grüner Haide und 
ffizzire eine Kuhheerde, harmlofes Vieh, das ſich anfänglich in einiger 
Entfernung von ihm hielt. Plöplich aber kamen alle Kühe auf 
ihn zu und wollten fehen, was er gemalt. Das war ein erfchred:- 
licher Moment; nnd fie hielten die naffen Mäuler unter feine Nafe, 
und dabei brüllten fie drohend, daß es Fang, als fagten fie: „Du 
du du du — — — nimm did in Acht! nimm dich in Acht — du 
du du du! 

Des Schriftſtellers Traum in dieſem Augenblick war nicht ſo 
unangenehm. Er wandelte mit ſeiner Holden über Berg und Flur, 
er ſchwebte nur ſo dahin. Da — plötzlich, ganz in ſeiner Nähe — 
ertönte das Alphorn, und bei den melancholiſchen Klängen ſchmiegte 
ſie ſich an ihn, und er ſtreichelte ihre friſchen dicken Wangen. — — 

Tu — tu —tu —tu — tutu — utu — tu —du — du —ti —tutu — tu — 
ti —tututu - tu —u —u — u —u. 

So klang es immer ſtärker, und endlich erwahten die Drei aus 
ihrem feſten Schlummer. 

Der Schriftſteller allein hatte Wahrheit geträumt: es war ein 
Alphorn, das draußen vor dem Zimmer mit der ſeltenen Kraft einer 
kuhhirtlichen Lunge geblaſen wurde. 

„Brennt's?“ rief der Muſiker, indem er an die Thüre ſprang. 
Doch erhielt er zur Antwort: „man weckt nur auf harmoniſche 
freundliche Weiſe die Schläfer zum Sonnen⸗Aufgang.“ 

Jetzt ging aber in ſämmtlichen Stockwerken des Hauſes ein 
wahrhaft mörderlicher Spektakel los. Ueberall krachten Bettſtellen, 
von überall ber vernahm man die dumpfen Töne, wie wenn Jemand 
haftig und aufgefchredt feinem Lager entfpringt, dabei einen Stuhl 
umftürzt oder ein Licht vom Tifch herabwirft. Auch Mingelten und 
klirrten Gläfer und Waſchſchüſſeln auf eine höchſt verbächtige Art. 
Dabei wurden Thüren nicht ohne Geräufch aufs und zugemacht, 
und laute Stimmen riefen nach dem Kellner, nach dem Stuben⸗ 
mädchen, nach ihren Stiefeln, ihren Hoſen und Röcken. 
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Im Tüen ich man einen zelben Z1reiien durch einigermagen 
vertäcktiges Gewell müblıam durchtringen, un? darüber bin Himmer- 
ten ein raar blañe Siterne. 

Tu — tu — u — un — tu — ti — ın— m— — — — tu—ti 
machte es draußen auf dem Gange, uud ter Srekiakel im Hanuſe 
wurte wahrhaft beunruhigend. 

Ter Zchrittiteller ſprudelte in ſeiner Raihidhünel berum, be 
hielt aber dabei immer ein Ange anf ten Simmel gerichtet. Es 
gab einen Sennen-Aufgaug, das war Har, aber er fürchtete immer 
neidiiche Bolten, die rlöglid aufiteigen und Alles in Rebel bringen. 


„Aut! ſprach der Fuchs zum Halten; 
Auf! Hörſt du nicht den Jäger blaien?“ 


rief er dem Maler zu, der noch im Bett weilte, „mad, daß du 
herauskommſt, die Eonue wartet nicht.“ 


Das ſchienen aud andere Leute im Haufe zu denken, Denn jept 
begannen fih die Schlafzimmer zu leeren und die Gorritors zu 
füllen. Dort ging, lief, fprang, fcharrte, trippelte, hüpfte es, dann 
ſchoß es die Treppen hinab mit einem gewaltigen Gepolter; nnd 
dazwifchen hörte man es deutſch, franzöfifch, ſchweizeriſch, englifch, 
ruſiſch und berlinerifch verfidhern, daß der Sonnen-Aufgang fuperb 
fein werde, von koloſſal und ungeheuer großartig farbenprächtiger 
Wirkung. Wenn man nun auf den Gang hinaustrat, um fich der 
allgemeinen Fluth anzufchliegen, da ſchaute es mitunter recht- ko⸗ 
mifh aus: da waren Unglüdliche genug, die in linterhofen und 
Strümpfen auf den Hausknecht warteten; aber hier befümmert fi 
Keiner um den Anden, der Mann verläßt die Frau, der Bruder 
die Schwefter und enteilt, um zur rechten Zeit zum Sonnen-Aufgang 
zu fommen. 

Möge und die geneigte Keferin verzeihen, daß wir die grauen 

m Pafte Scene, die nun entftand, nicht weiter ausmalen; möge fie 
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auch unfer Zartgefühl verftehen, wenn wir noch hinzufügen, daß 
der Nebel in diefem fürchterlichen Augenblicke fo dicht wurde, daß 
man nichts weiter als ihn bemerkte; daß ferner, als fich Diefer Nes 
bel endlich verzogen, Strohhnt, Nafe und Schnurrbart die Treppen 
der Kanzel herabitolperten, und fchweigend in den Gaftbof auf 
Rigi-Kulm hinabeilten; daß fie ihre Nechnung bezahlten, ihre Al 
penftöcde nahmen, und gen Arth binabpilgerten; daß fie nicht eher 
frob nnd heiter wurden, bis fie den Nebel hinter fid, Hatten, der 
die Spipe des Rigi bededte, und in welchem die drei Damen wahrs 
fcheintich noch immer auf der grauen Kanzel ftanden; und bis fie 
endlich im fhönften Sonnenfhein am Klöfterli anlangten. Da ſetz⸗ 
ten fich die Drei nebeneinander auf eine Banf, gerade fo, wie fie 
am vergangenen Abend auf dem Bett in Numero 14 gefefien, und 
als fie einen Augenblick audgeruht und einander verftohlen und 
zweifelnd von der Seite angefchaut, brachen fie in ein lautes und 
herzliches Lachen aus. 

„Bott fei Dank!" fagte der Mufiter, „daß das Abenteuer fo 
geendigt.“ 

„Berechter Himmel!“ meinte der Maler und fchauderte leiſe, 
„wenn fie mit und vorlieb genommen hätten!“ 

„Aber obgleich etwas ältlich,“ verfeßte der Schriftiteller, „was 
ren fie doch von fehr guter Familie. — — Auf nah Valencia!“ 

Damit erhoben fi, alle Drei wieder, und fprangen Iuftig den 
Steg hinab. Weber fanft abhängige Wieſen famen fie, bei raujchen- 
den Waflerfällen vorbei, die neben ihnen in der Tiefe Ihäumend, 
über glatte Kiefel und zwifchen moosbewachſenen, felfigen, triefen- 
den Ufern dahinbrausten. Dann wandelten fie abwärtd unter 
Ihwarzgrünen Tannen, hohe, ſchlanke Bäume, deren Spigen fie 
anfänglich mit der Hand berühren konnten, und auf deren zu Tage 
liegenden Wurzeln fie eine Biertelftunde fpäter traten. Dabei 
ftürzte fi) der Weg im Zickzack toll und verwegen die Abhänge hin⸗ 


‘ 
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ab, daß fie ihre Alpenſtöcke tüchtig gebrauchen mußten, um nicht 
den rollenden Steinen zu folgen, die ihr Fuß gelöst; dann ruhte 
diefer Weg wieder aus, indem er fait eben durch einen wafferreichen 
Wieſengrund fchlich, bei Fleinen, niedrigen Häufern vorbei, wo die 
Zeute vor der Thür fapen — denn es war Sonntag — und fie 
freundlich begrüßten. Darauf fihlenderte der Weg durch einiges 
Zaubholz um den Bergabhang herum, und dann biieben die drei 
Reiſenden überrafcht ftehen, denn vor ihnen lag ein herrliches Rund⸗ 
gemälde, eine fruchtbare, grüne Ebene, mit Obitbäumen, Häufern 
und Dörfchen; links war der dunkelgrüne Zugerfee, und an ihn 
bingefchmiegt, noch ziemlich tiefer dDrunten, das Feine Städtchen Arth. 


Hier fchien der Weg vor Freude über diefen Anblid ganz toll 
zu werden, denn er fprang fopfüber in die Tiefe hinab, fteil und 
holperig, bald fich rechts, bald links wendend, ganz ausgelafien 
und entzüdt, daß er nun endlich die Felfen verlaflen konnte, und 
fih unten in den langen Wiefen behaglich ergehen, um zulegt fei- 
nen Staub und feine Hiße in den Maren Fluthen des See's zu 
fühlen. 

ALS die drei Freunde auf dieſem Wege ziemlich ermüdet nach 
Arth famen, und an das Ufer traten, wandte fi das kleine neue 
Dampfboot gerade vor Immenfee, und plätfiherte rüftig und mun—⸗ 
ter gen Arth. Nachdem es angelangt, verließen viele Paffagiere 
das Ufer, und unfere drei Freunde, weldhe den Dämpfer befteigen 
wollten, ftanden dicht an der Zandungsbrüde, und fahen die frem⸗ 
den Gefichter an ihnen vorüberfommen. Da auf einmal gingen 
drei Herren an ihnen vorüber, alle Drei in hellen Sommer⸗Anzü⸗ 

“gen, mit ernftem, gefeßtem, ziemlich vornehmen Wefen, aber auch 
ziemlich verblichenen Gefichtern, und als fie bei den drei Künftlern 
vorüber wollten, blieben fie einen Augenblid ſtehen, um auf ihr 
Gepäck zu warten, und da erblidte der Mufifer zu feiner großen 

PBerwunderung einen Strohhut mit einem blauen Bande, ganz 
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genau wie der feinige, und der Maler einen rothen Schnurrbart, 
mit ebenfalls fehr drohend emporgerichteten Spißen, und der 
Schriftfteller endlich eine Nafe, die noch weit umfangreicher war als 
feine eigene. 

Damit gingen fie ftillfehweigend, aber innerlich Tachend, in das 
Boot, und feßten ſich auf dem Verdecke nieder; der Muſiker befchloß, 
ein anderes Band auf feinen Strobhut zu befeftigen, der Maler 
machte jept fchon den Berfuh, die Spigen feines Bartes in eine 
horizontale Richtung zu bringen, und der Schriftfteller — — der 
mußte leider feine große Nafe behalten. 
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